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Allgemeines theoretisch-practisch
es

Wörterbuch
d) e. V.

-

Buchdruckerkunst

Schriftgießerei,
alle bey

der Ausübung derselben vorkommende und in die damit

verwandten Künste, Wiffenschaften und Gewerbe einschlagenden

Kunstwörter

nach alphabetischer Ordnung deutlich und ausführlich erklärt werden,

-

Christian Gottlob Täubel,

kaiserl. königl. privileg. Buch - und Mulfikalien - Drucker in Wien.

Zwey Bände.

Mit erläuternden Kupfern, Figuren und Tabellen.

Erster Band. Von A bis C.

-

Wien, 18o5.

Gedruckt in Christian Gottlob Täubels kaiserl. königl. privileg. Officin,

auf Kosten einiger Kunstfreunde.

(Kostet auf dieses
thlr. 16 gr. Conventionsmünze.)
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V o r L. e d ie,

ist nöthig, daß ein Schriftsteller feinem Lefer fagt, welcheGründe

ihn bewogen haben, oder wodurch er veranlaßt wurde, dieses oderjenes

Buchzu schreiben, und was er bey Abfaffung defelben sich für ein Ziel

vorgesteckt, oderwas er für einen Hauptzweck dabey gehabt habe;– wie

kann sonst der Leser, welcher Kenner des Faches ist, von welchem das

Buch handelt, richtig urtheilen, ob der Verfaffer feine Absicht dabey

theils oder ganz erreichen wird?

Der schicklichste Ort, wo der Verfaffer feine Leser mit demZwecke

feines Werkes möglichst genau bekannt machen soll, ist die Vorrede,

welche jeder Kenner und Liebhaber allemahlzuerstzu lesen pflegt, und in

welcher derselbe auch hauptsächlich so etwaszu suchen und zu finden schon

gewohnt ist.– Daher mußich auch hier den Haupt-Gesichtspunct an

zeigen, aus welchemdieses Werk zu betrachten und zu beurtheilen ist, und

auch über die practische Ausführungdefelben einige nöthige Erläuterun

gen beyfügen.

DerMangel eines gutengründlichen und möglichst vollständigen theo

retisch - practischen Wörterbuches der Buchdruckerkunft, und

über die damit nahe verwandten Gegenstände, für angehende Buch,

drucker, Schriftsteller, Buchhändler u.dgl., welches aufden Geschmack

bey der Ausübungderselbenaufunserjetziges Zeitalter anwendbar genannt

werden kann, istgewiß allen meinen Herren Kunstgenoffen, die den großen

und weiten Umfang ihrer Kunst ganz einfehen undgenau kennen, schon

längst bekannt.– Diefe wifen es am besten, welch ein Heer von uns

wiffen



V o r r e d e.

wiffenden Setzern und Druckern in diesen Zeiten die Officinen fast

überall besudeln! und wie selten Leute, sowohl unter den Setzern als

 
 

unter den Druckern, heutzutage anzutreffen, die ihr Fach gründlich

theoretisch und praktisch kennen, die gehörige Fertigkeit besitzen, und

Fleiß mit Genauigkeit beim Arbeiten verbinden! – Wenn nun ein

Gefelle, welcher vom Prinzipale der Officin den Auftrag bekömmt, den

Lehrling in allen Theilen der Buchdruckerkunft zu unterrichten, felbst

noch äußerst unwiffend ist, oder dazu keine hinlänglichen Erfahrungen ge:

sammelt hat, die Grundsätze, auf welche die richtige und geschmackvolle

Ausübung seines Kunstfaches, entweder als Sezer oder als Dru

cker, beruhet, gar nicht kennt, oder nur äußerst wenig richtige Begriffe

von denselben sicheigengemachthat, und beymArbeiten felbst feinem Nach

bar nur blindlings nachäfft, gar keine literarischen Kenntniffe besitzt, nicht

einmahl seine Muttersprache grammatischrichtig versteht u.fw., wie kann

ein solcher Lehrgefelle, oder Anführegespan, einen Zögling in der Kunst

gründlich unterrichten und
zu. einen geschickten fertigen Arbeiter bey

der Buchdruckerkunft, entweder zum Drucker oder zum Setzer,

ausbilden? – Ist der Lehrling felbst von Natur wißbegierig, oder

hat er eigenen Trieb, etwasGründlicheszu lernen, undfich in allenFächern

feiner Kunstzu vervollkommnen, wo findet er hiezu zweckmäßig abgefaßte

Lehrbücher über dieselben, die ihn aufrichtig aufden rechten Wegführen,

wenn ihm sein Lehrgeselle entweder aus Unwissenheit, oder aus Bosheit

undNeid, nicht rathen kann, oder etwa nicht beffer unterrichten will?–

Belehrende theoretisch-practische Schriftsteller über die edle Buchdrucker

kunst, dieserKunst aller Künste, dieser Säugamme aller Wiffenschaften,

durch welche alle Arten von Gelehrsamkeit, Künste, Handel, Gewerbe,

uffblühen und gemeinnützige Früchte tragen können – über die Ver

- - - - - -- - "---

-



 

befferung und Vervollkommnung dieses bewundernswürdigsten Sprach

rohres, wodurch manzu vielen Tausenden, die Augen und Ohren haben,

auf einmahl reden kann– über diese für das ganze Menschengeschlecht

so höchst wohlthätige höchst nützliche Kunst, ist die Erscheinung eines Wer

kes, welches die Verbesserung, Erweiterung, und Vervollkommnung und

den theoretisch-practischen Unterricht zum Zweck hat, am literarischen

oder technologischen Himmel ein wahrer Comet! –

Außer den beiden unter den Buchdruckern in Teutschland allgemein

bekannten und von ihnen
sogenannten Formatbüchern, nähmlich das

Nürnberger von 1723 in 4.und die 2te Auflage desselben von 1733. von

I. H.G. Erfurt, und das Leipziger, von Geßner, in 4 Theilen in

8. von 1740. bis 17.45, wovon an einem andern Orte im Zweyten Bande

dieses Werkes mehr vorkommen wird, und einem Auszuge aus demselben

von 1743, ist seitdem nichts Beträchtliches über Typographie im

Drucke heraus gekommen, aus welchem sich ein wißbegieriger Anfänger

in der Buchdruckerkunft ausführlich und gründlich zu belehren im

Stande wäre ; und die eben erwähnten beiden Werke enthalten mehr

historische Nachrichten von der Geschichte der Erfindung und

Ausbreitung der Buchdruckerkunft, biographische Nachrichten von

Buchdruckern in Teutschland u. f. w.. und fehr wenig practische Beleh

rungen in der Kunst, die aufden jetzigen verbesserten und erweiterten Zu

fand derselben anwendbar wären; auch sind diese beyden Werke längst

im Buchhandel vergriffen, und äußerst felten eins davon anzutreffen. –

Daher entschloß ich mich, aufAnregen einiger berühmten Schriftsteller,

besonders eines Semlers und R. Forsters in Halle, woich damahls

lebte, und eben mit ihnen in Geschäften stand, folgendes heraus zu

geben :

( b ) Ortho



V o r r e d e.

Orthotypographisches Handbuch; oder: Anleitung zur gründlichen Kenntniß derjeni

gen Theile der Buchdruckerkunft, welche allen Schriftstellern, Buchhändlern, be

fonders aber den Correctoren unentbehrlich find. 8. Halle und Leipzig. 1785.Mit

Kupfern, Figuren und Tabellen. Von C.G. Täubel.

Diesemfolgte dann aufVerlangen der damahligen J.G.Müllerschen

Buchhandlungin Leipzig:
-

Praktisches Handbuchder Buchdruckerkunft für Anfänger. Von Ch. Gottl. Täubel.

8. Leipzig 1791.

Diefe beyden kleinen Werke fanden bey Kennern Beyfall, und

wurden in den vorzüglichsten gelehrten Zeitungen als zweckmäßig und in

ihrer Artgemeinnützig empfohlen. – Die Auflagen derselben sind aber

auch imBuchhandel längst vergriffen, fo, daßden Liebhabernitzt nurfehr

felten ein Exemplardavon zu Gesichte kommt. Manwünschte daher schon

lange eine neue verbefferte und vermehrte Auflage davonzu haben. Al

lein ich fand, daß wißbegierigen Anfängern in der Buchdruckerkunft

damit auch nicht vollkommen gedient sein würde; und entwarfdaher

einen Plan zu diesem gegenwärtigen Allgemeinen theoretisch -

practifchen Wörterbuche der Buchdruckerkunft c., welches

ich hier den Liebhabern, als einen Verfuch, vorlege, in welchem ich

mich befleißigte, diesen Gegenstand so vollständig, als mir möglich war,

abzuhandeln, und wünsche herzlich, daß Anfänger in der Buchdru

ckerkunft und andre Kunstliebhaber viel Nutzen darausziehen möchten.

Ueber manche Wiffenschaften und Künste, die mit der Buchdrucker

kunft in naher Verwandtschaft stehen, z. B. über Formschneidekunst,Kup

ferstecherkunst, Stempelschneidekunst, Kupferdruckerey, Papierfabrica

tur, Buchbinderey u.fw.hätte ichin diesen Zwei Bändengern auch mehr

gefagt, was angehenden Buchdruckern, Buchhändlern, Schriftstellern

Und andernKunstliebhabern Nutzen und Vergnügen gebracht hätte; allein



V o r r e d e.

da ich stets über gemeinnützige Gegenstände so gründlich und aus

führlich als möglich zu feyn, mir angewöhnt habe, so wäre die Bogen

zahl dieser Zwey Bändezu fehr angewachsen; ichkonnte mich daherimVor

trage vom Hauptzwecke, nähmlich: „ein theoretisch -practisches Lehrbuch

„für Anfänger in der Buchdruckerkunft zu liefern,“ nicht sofehr entfernen,

und mein Hauptagenmerk dabey nurimmer aufdiese Kunstrichten;habe mir

aber vorgenommen, die oberwähnten mit der Buchdruckerkunst und dem

Buchhandelfofehr verwebten oder verwandten Gegenstände baldmöglichst

in einem Supplementbande zu diesem Wörterbuche eben so ausführ

lich zubearbeiten, als iches hiermit der Buchdruckerkunft gethanhabe.

 

DiesesWerk ineinem auffallenden undsehr verziertenkostbaren Pracht

gewande, aufschöneres oder theuereres ausländischesPapier zu drucken,

waren theils meine Vermögenskräfte viel zu geringe, theils wäre es

auchbei einemLehrbuche für Anfänger, die nicht alle vielGeld auf

Bücher verwenden können, einigermaaßen zweckwidriggewesen. – Hät

ten die vorläufigen Ankündigungen über die Herausgabe dieses Werkes

damahls mehr im Publiko verbreitet werden können, fo würden fich auch

mehrere Pränumeranten,zurErleichterung derbeim Drucke diesesBuches

- aufgewandten nicht unbeträchtlichen Kosten, aufgefunden haben, als sich

wirklich meldeten; aber die stärkere Verbreitungder Nachrichten über die

Erscheinung dieses Werkes ist für mich und auch für jedem, der keine

Buchhandels - Gefähäfte treibt, mit vielenSchwierigkeiten und vielen Ko

ften verbunden, welche letztere ich fehr zu vermeiden fuchen mußte! Auch

besitze ich keine Schriftgießerey, und meine Buchdruckerey ist viel zu ge

ringfügig und unvollständig, als daß ich mit derselben alles in diesem

Buchehätte so fetzen und einrichtenlaffen können, wie ich es fehr

wünschte!– Ichmußte mich daher, wie man im gemeinen Leben zufa

gen



wf) V. o r r e d e

gen pflegt, dabey „strecken nach der Decken!“ Sollte aber dieser

Verfuch den Beifall erhalten, den ich ihm wünsche, und daher etwa

eine neue Auflage veranlaffen; so würde ichfreylich auch für dasAeußer

liche deffelben mehr verwenden und es auch schön auszieren können.–

Indeffen, deucht mir, daß alle meine denkenden Kunstgenoffen, welche

dieses Buch zur Erleichterung beym Unterricht ihrer Zöglinge entweder

felbst gebrauchen, oder es denselben zum Gebrauch empfehlen wollen,

dabey mehr aufdie obangeführte Absicht, die ich bei der Herausgabe

hatte, nähmlich aufden innern Gehalt und aufdie Gründlichkeit defel

benfehen werden, als auf bloßen äußern Glanz, wodurch der

fchlechte innere Gehalt mancherfogenannten Prachtausgabe eines Buches

öfters nur übertüncht wird, und so lange damitvorlieb nehmen, bis ein

noch befferesdieserArt von einem andern Verfaffer ansLicht treten wird;

wozu ich doch wenigstens werde die Bahngebrochen haben.

Ueberdie regelmäßige und gefchmackvolle Ausübungder

Buchdruckerkunft und Schriftgießerey überhaupt, habe ich ver

fprochenermaaßen in der Vorrede zum Zweyten Bande dieses

Werkes Gelegenheitzu reden genommen, da ich hier, gewisser eingetrete

ner Umstände wegen, die zu erzählen zu weitläufig wäre, daran ver

hindert wurde; dort aber wird der geehrte Leser meine Gedanken darüber

antreffen.
-

Ich wünsche nichts mehr, als daßviele meiner Herren Kunstgenoffen

gegenwärtiges Lehrbuch ihrenZöglingen bestens empfehlen, unddiejenigen

Gefellen welchen von ihren Prinzipalen der Unterricht der Lehrlinge an,

vertraut wird, denselben sich dadurch erleichtern und und bequemer machen

mögten! -

Der Verfaffer.
-

Allge

- -

- – - -
- -

–- 
- --
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Allgemeines theoretisch -praktisches

Wörterbuch
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B. u ch d r u ck e r k u n ist

Schriftgießerey.

-
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bbrechen ist eine Arbeit des Schriftgießers. Er muß nämlich die sogenannten

Gießzapfen, die fich an den neu gegoffenen Buchstaben befinden, die erst aus

dem Gießinstrumente kommen, abbrechen. Diese Gießzapfen, werden dann

gesammelt, wieder in die Gießpfanne geworfen und andere Buchstaben aus den

selben gegoffen. Das Abbrechen der Gießzapfen von den neu gegoffenen

Buchstaben verrichten in den Schriftgießereyen gemeiniglich angehende Lehrknaben,

Kinder oder alte betagte Schriftgießergesellen, oder in Ermangelung derselben, be

fonders dazu gedungene Personen, weildieses eine Arbeit ist, die wenigGeschicklich

keit und wenige körperliche Kräfte erfordert. Das Abbrechen wird den hierzu

gedungenen Arbeitern nach dem Tausend accordirt und bezahlt. Gemeiniglich wird

für das Tausend abzubrechen in Leipzig 6 bis 8Pfennige gezahlt. Die Zah

lungdieser undüberhaupt aller andern Arbeiten richtet sich nach der Lage des Ortes,

den Preißender Lebensmittel und anderer nothwendiger Bedürfniffe.

Abbrechen der Ballen, ist eine Arbeitdes Druckers, wenn er fieht,

daß die Ballenleder durchgearbeitet oder durch den langenGebrauch löcherig gewor

denfind; alsdann muß er die kleinen Nägel (Ballennägel) mit denen solche anden

Rande derselben befestigt find, mit einer kleinen Zange herausziehen, und die Bal

lenleder, wenn fiel ganz unbrauchbar geworden, wegwerfen, und neue aufschlagen.

Auch wenndie Ballen oderdie Ballenhaare indenselben durch langen Gebrauch beym

Auftragen, zu fehrzusammengedrückt und nicht mehr nachgiebig sind, muß der

Drucker die Ballenleder abbrechen, und die Roßhaare ausden Ballen heraus neh

men, solche frischzaufen (f, Zausen) und dann die Ballenleder, wennsie nochbrauch

bar find, wieder auffchlagen, und folche mit den gezauften Haaren wieder

regelmäßig austopfen. (f,Ballen machen, Ballenlieder aufschlagen.)

Abbreviren oder Abkürzen der Wörter im Drucke. Die Abkürzun

gen müffen im Drucke möglichst vermieden werden, weil diese der Deutlichkeit alle

A g zeit
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zeit nachtheilig sind. Wörter, die fehr oft vorkommen, und fast jedermann bekannt

find, kannmanindessen immerabgekürztfetzen. 3. B.Kaif Königl. Majest.

Königl. Hohheit, k. k. priv. Fabrik, Se. Ruff. Kaif Majef,

statt: Kaiserliche Königliche Majestät, Königliche Hohheit, KaiserlicheKönigliche pri

vilegierte Fabrik, Seine Ruffisch-Kaiserliche Majestät u. dgl. Denn solche Endsyl

ben, die man hier in dergleichen Wörtern fehlen läßt, sind allgemein bekannt, und

daher auch für Leser, die keine große Uebung im Lesen haben, verständlich. Zum

Zeichen, daß ein Wort abgekürzt ist, fetzt man im Drucke ein Punct an die letzte

Sylbe desselben, oder an die Sylbe des Wortes, bei welcher man abkürzt. *) z.B.

Die Kalif König I. österreich. Kriegsvölker, die Churfürstl. Sächs

Armee u. dgl. Im Schreiben bedienen sich viele bey Abkürzung der Wörter noch

des Colons (oder Doppelpunctes), und schreiben z. B. die Churhannöv:

Soldaten, die Sächf: Reiterey u. f. w. Dieser alte Gebrauch aber ist irrig, und

darfweder im Schreiben noch im Drucke von einem Schreiber oder Schriftsetzer nach

geahmt werden. Im Drucke der griechischen und lateinischen Bücher bediente man

sich auchehedem häufig der Abkürzungen. Denndie ersten oder alten Buchdruckerahm

ten die Gestalt der Buchstaben und die Schreibart der alten Handschriften, die sie ab

drucken wollten, sehr ängstlich genau nach. – Die Schreiber der damahligen 3ei

ten, oder die Bücherabschreiber vor Erfindung der Buchdruckerkunst, hatten vielerley

Abkürzungen erfunden, wodurch sie sich ihre Arbeiten erleichterten, und sie geschwin

der endigen konnten; diese Abkürzungen behielten die Buchdrucker jener Zeiten an

fänglich bey, damit ihre Abdrücke den Manuscripten ähnlich werden sollten, theils

aber auch, um Raum zu ersparen, und desto mehr Wörter und Zeilen auf eine

Seite im Drucke bringen zu können. Denen, welche inden damahligen Zeiten leb

ten, und einmahl gut lesen gelernt hatten, warendie Bedeutungen der gewöhnlichen

Abkürzungen auch schon bekannt und geläufig; aber seitdem der Gebrauch dersel

ben im Drucke ganz abgekommen ist, find solche den meisten unfrer heutigen griechi

-

 - - - - - - - - - -

fchen 
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Die verschiedenen im Schreiben oder auch im Drucke bie und da noch vorkommenden

gewöhnlichsten oder gebräuchlichsten teutfchen Abkürzungen nebstihren Erklä

rungen, find, zum Unterrichte angehender Schriftfez er-Lehrlinge, in die

fem Werke am Ende des Anhanges zum zweiten Bande, gleich nach der Erklä

rungder alt teutfchen Wörter, mit bepgedruckt.

-
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fchen und lateinischen Bücherleser unverständlich, solchen ausgenommen, welche diese

Sprachen gründlich kennen oder verstehen. Wenn ein Setzer in den Fall kommt,

Stellen aus alten gedruckten griechischen oder lateinischen Schriften, die noch mit

Abbreviaturen gedruckt sind, in irgend einem Buche,in welchem er arbeitet, zu fetzen;

fo muß er alle abgekürzte Wörter mitBuchstaben ordentlich aussetzen, damit der

SinnderWortejedem Leser deutlich wird. Beyabgekürzten Wörtern, andie, der Ab

kürzung wegen, ein Punctgesetzt werdenmuß, darfder Setzer, diesesPunctes wegen,

nie mehr Raum als gewöhnlich fetzen. Nur bei einem Punkte, wo ein ganzer Re

desatz fich endiget, wird mehr Platz, alsgewöhnlich, gesetzt. Angehenden Sie ger

lehrlingen mußdieses der Lehrgeselle erklären. (S. Schriftsetzer, Setzen)

Abbürsten oder Ausbürsten der gesetzten Formen. Dieses ist aus man

cherley Ursachen nöthig. Denn die Buchstaben und Zeilen, aus welchen die gesetz

ten Formen bestehen, find öfters fehr staubigt oder voll kleiner Sandkörnchen, be

sonders wenn etwa folche lange gefetzt unbedeckt im Druckereyzimmer gestanden ha

ben, wodurch das Ausfegen (Auskehren) mitdem Befen sichStaub auf selbige nie

dergefetzt hat, oder durch andere zufällige Ursachen mancherley feiner Unrath auf die

gesetzten Columnen gefallen ist. Wenn daher der Setzer eine Formel zum erstenmahle

geschloffen hat, fo nimmt er eine reine Borstenbürste, undkehrtnach allen Richtungendie

Forme gehörig ab, so lange, bis er sieht, daß weder Staub noch anderer feiner

Unrath aufderselben, zwischen den Buchstaben, Wörtern und Zeilen der Seiten oder

in den feinen oder kleinen Tiefungen der Buchstaben mehr fichtbar ist. Alsdann läßt

er erst dem Drucker mit feinen Ballen die Farbe (Schwärze) zum ersten Correctur

abdrucke auf felbige auftragen, und den ersten Probe -Abdruck oder die

Correctur abziehen. (S. Abziehen.) Werden die neu gefetzten Formen

vor dem Abziehen nicht rein ab- oder ausgebürstet, und es befindet sich noch

Staub oder anderer Unrath aufder Oberfläche derselben; fo kommt dieser hernach

beim Auftragen der Farbe an die Ballen, wodurch die Farbe pft fehr verunreinigt

wird, welches dann, wenn unvorsichtige Drucker folches nicht bemerken, beym Fort

drucken viele sogenannte Putzen, (f. Putzen) verursacht, die hernach ausgesto

chen oder gereinigt werden müffen, wodurch dem Drucker schädlicher Aufenthalt zu

wächst,

- Ab
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Abbürsten eines Correctur, Abdruckes, ist eine Verrichtung des Druckers,

wenn derselbe etwa die Forme, welche er eben in der Preffe liegen hat, aus ver

schiedenen Gründen, nicht gerne ausheben will.

Zum Abbürsten eines Correctur -Abdruckes fetzt fich der Drucker

die Forme auf ein feststehendes Formenregal auf, schließt folche ordentlich zu, legt

die Umlagen gehörig auf dieselbe, nimmt dann einen zu dieser Absicht vorher schon

erweichten oder angefeuchteten Schreibpapierbogen, legt ihngerade aufdie Forme,

und giebt dabey Acht, daß derselbe, so viel nur möglich, an allen Seiten gleichbrei

ten oder hinlänglichen weißen Rand nach dem Abdrucke behalten muß. Er muß

deshalb den abzudruckenden Bogen im Darüberhalten gleichsam im Schweben so hal,

ten, daß er möglichst in der geraden Mitte aufdie Columnen niederfällt, und in die

ordentliche zweckmäßige Lage kommt. Denn wenn der Bogen fchon aufden Colum

nen aufliegt, so kannman selbigen, ohneihnzu beschwärzen, nichtleichtmehr hin-oder

herziehen: es fey denn, daß man ihn in folchem Falle mit Vorsicht etwas weniges

wieder in die Höhe hebt, und ihn dann in einer die Mitte beffer treffende Richtung

gerade wieder auflegt. - Nachdem dieses geschehen, so legt man gerade auf diesen

erweichten Schreibpapierbogen einen feuchten weichen ungeleimten Druckpapierbogen,

nimmtdanndie Abzieh ebürste, klopft mitderselben infenkrechter Linie anfänglich

mit einem fchwachen Druckeüber die Oberfläche derColumnen hin, damit sich der auf

gelegte Correcturbogen erst überall auf dieselben ein wenig fest auflege. Alsdann

klopft man mitder Bürste von vorne an wieder aufs neue über die Forme oder die

Columnen hin, und fetzt dieses fo lange fort, bis man oben an der Schattierung des

aufder Correctur liegenden weichen Druckpapierbogens gewahr wird, daß alle Wor

te oder Zeilen fich deutlich und leserlich genug abgedruckt haben müffen. Man muß

beydieser Arbeit mitder Abziehebürste immerin gerader Linie von oben nach der

Formelzu klopfen, und die Bürste dabey niemalszu hoch in die Höhe heben, und

auch mitderselben nicht zu weit über die Columnen hinaus und nicht zu fehr damit

aufdie Stellen der Formen, wo Bund- Kreuz- oder Mittelstege liegen , klopfen,

weil sich dadurch die Ecken der Columnen leicht durchschneiden, und die Stellen des

Bogens, wo fürden Corrector reiner weißer Rand bleiben foll, leicht durch schmutzi

ge Umlagen verunreinigt werden könnten. Da das Abziehen oder Abklopfen eines

Correcturabdruckes mitder Bürste nie ganz fo gut und fokeferlichundfelten fo deutlich
-

her
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hervorgebracht werden kann, als wenn derDrucker einen Probeabdruck oder eine Cor

rectur mit der Preffe abzieht; so ist diese Art, einen Abdruck für dem Corrector zu

machen, nur in folchen Fällen anzurathen, wenn der Drucker die Preffe nicht leer

oder etwa eine Forme in derselben zum Drucke liegen hat, die ihm beim Zurichten

oder Befestigen viele Mühe gekostet, oder aus mancherley andern wichtigen Ursachen

nicht leicht wieder accurat in die vorige gehörige Lage gebracht werden kann u. d. gl.

Wiedie Bürste zur Verfertigung eines Correctur-Abdruckes beschaffen feyn foll, ist

im Artikel Abzieh ebürfe gefagt.

Abfeilen mußder Drucker manchmal die Spitzen der Puncturen, wenn

folche unvermuthet oder durch einen Zufall währendemArbeiten abbrechen. Da aber

die Spitzen gewöhnlich etwas gehärtet sind, und dadurch die Feilen leicht zu Grun

de gehen, fo ist es befer, wenn er, im Falle ihm eine Puncturspitze abbricht,

gleich eine andere neue oder gespitzte Puncturfcheere in den Deckel macht, esfeydenn,

daß er nicht gleich eine andere gespitzte bey der Hand hat; alsdann muß er freilich

zum Selbstschärfen der abgebrochenen Puncturspitze mit der Feile feine Zuflucht

nehmen, um fich nichtbeim Arbeiten aufzuhalten. Eigentlich follenbey jeder Pref

fe immer einige Puncturfcheeren mit fcharfen Spitzen vorräthig feyn, damit der

Drucker, wenn ihm durch Zufall eine abbricht, fogleich eine andere an deren Stelle

befestigen und dann ohne langem Aufenthalte weiter fortarbeiten kann. Aus obigen

und noch andern Ursachen mußder Drucker immer eine oder mehrere Feilen bey der

Preffe haben, damit er sich bey vorkommenden Falle sogleich helfen kann.

Abgaben bei der Ein-und Ausfuhre von Büchern in Leipzig. Die

fe zeigt die Tabelle, welche im Anhange zu diesem Werke beygebunden ist, und den

Titelführt: „Verzeichniß der Papier-und Bücher-Abgaben, welche zu Leipzig bey

„der Einfuhre undAusfuhre derselben entrichtet werden.“

Abgang bei den Papieren find diejenigen Bogen, die zerriffen oder be

fähmuzt find, und daher zu ordentlichen Abdrücken nicht gebraucht werden können.

Nicht allein finden fich beschmutzte Bogen oben und unten an den Papierpacketen,

wenn folche vor dem Transporte nicht gut verwahret worden, fondern auch öfters in

der Mitte der Packete zeriffene oder auchin der Papiermühle oder Papierfabrike ver

dorbene oder verunglückte Bogen, die fürdem Buchdrucker unbrauchbar sind, und nur

als
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als Maeulatur gelten können. Gewöhnlich rechnet man auf einen Ballen Druck,

papier biszwey Buch Abgang. Wenndaher ein Buchhändler oder Verleger einen

Buchdruckerdas Papierzum Druck irgend eines Buches, daß derselbe drucken soll,

selbst liefert, so darf der Buckdrucker bei der Berechnung des Verbrauchs der

gelieferten Papiere höchstens nur von zehen Rießen zwey Buch Abgang mit in An

fchlag bringen, oder dem Verleger zur Last rechnen. Freilich werden den Buch

druckern manchmahl auch Papiere geliefert, die fo schlecht gearbeitet und fo, nach

läßig für dem Transport verwahrt worden, daß derselbe beim Verbrauch weit mehr

alszwei Buch unbrauchbare Bogen beim Ballen wegwerfen muß; dies find jedoch

feltene Fälle, die dem Buchdrucker nicht berechtigen, in allen solchen Fällen , wenn

der Verleger ihm die Papiere zum Drucke feiner Verlagsbücher liefert, demselben

mehr als zwey Buche an Abganginder Rechnung über den Verbrauch der gelieferten

Papiere in Anschlagzu bringen.
- - -

Bey feinen Schreibpapieren,z. B. bey holländischen Postpapieren, englischen

Velin- und andern guten theuern Papieren, die nicht in Paquete zu einem, andert

halben oder auchzwey Ballen, sondern in Rießen, wovon jeder 2o Buch enthält,ge

packtzu werden pflegen, besteht bekanntermaaßen allezeit das obere und untere

Buch injedem Rieße aus lauter Ausschußbogen, die entweder Flecken, Riffe oder

sonstige Beschädigungen haben. In solchen Fällen kommen freilich bei einem Ballen .

oder bei zehn Rießen zwanzigButh Abgang in Anschlag, wenn dergleichen Papiere

von einem Verleger dem Buchdrucker zum Drucke geliefert werden, die derselbe in

der Offizin blos zu Correctur- oder Probe-Abdrücken, Revidir -oder Zurichtebogen

Emballage u. a. dergl. Bedürfniffen verwenden muß. Am besten ist es, wenn der

Verleger dem Buchdrucker, wenn er Kenner vonPapieren ist, beim Einkauf dersel

ben zu Rathe zieht, und beyde die Papiere, auf welche sie irgend ein Buch drucken

wollen, vorhergenau untersuchen, wie solches beschaffen ist, undob es alledie Eigen

fchaften hat, die es, dem Vorgeben des Papier-Fabrikanten zu Folge, haben soll,

oder ob es sich zum Drucke des zu druckenden Werkes schickt. (Siehe hierüber das

Wort: Papiere) 

Abgießen, nennt man schlechtweg in der Schriftgießerey, wenn man

in der Geschwindigkeit, etwa zur Probe, einen Buchstaben oder sonstigen Charakter

ausdem ersten besten Gießinstrumente, in welches man die Mater des

felben
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selben fetzt, abgießt, um nur zu untersuchen, oder zu sehen, wie der etwa neu

in Kupfer eingeschlagene Stempel im Guffe ausfällt? wozu man eben nicht nö

thig hat, ein Gießinstrument blos zu dieser Absicht besonders zuzurich

ten, welches erst nöthig ist, wenn die erforderlicheAnzahl deszu gießenden Buch

stabens gegoffen werden soll. Auch pflegt der Schriftgießergeselle, wenn er auf

einem Gießzettel (f, Gießzettel) oder auf einem Defektzettel manche auf dem

selben zu gießende Buchstaben fchon gegoffen hat, zu sagen: die oderdie Buchstaben

oder dieser oder jener Defectzettel find schon abgegoffen; oder: vondiesem oder

jenem Stempel habe ich aus defen Mater einen Abguß gemacht u. dgl.

Abhandlung, ist ein Schriftsteller-Ausdruck,und bedeutet so viel,als: ein Auf

fatz über irgend einem Gegenstand; z. B. Abhandlung über die Verbefferung des

Ackerbaues, der Fabriken u.dgl. In Werken, die im Drucke diesen Titel führen,

muß sich der Setzer nicht verleiten laffen, auf dem Haupttitel derselben das

Wort Abhandlung zur größten Zeile zu machen, wie viele, aus Mangel

an Einsichten, zu thun pflegen; fondern allemahl die Zeile , welche den Gegen

fand anzeigt, über welchen eine solche Abhandlung geschrieben ist: weil dies

eigentlich dasWesentliche desInhaltes derselben ausmacht. 3.B. Abhandlungüber die

Wechfelfieber c. hiermußdasWort Wechfelfieber die größte oderdie fo

sogenannte Hauptzeile aufdem Titel werden, und das Wort Abhandlung muß

aus einer etwas kleinern Schrift gesetzt werden. (S.das Wort: Haupttitel)

Abheben der gefeuchteten Papierhaufen. Es geschieht öfters, daß in Buch

druckereyen die Drucker die zum künftigen Drucke bestimmten Papierhaufen, in glei

chenFormaten, wenn sie folche gefeuchtet haben, einen über den andern fetzen; theils

geschieht dieses manchmahl,weil sie im Druckerey-Zimmer nicht Platz genug haben,

jedem gefeuchteten Haufen eine besondere Stelle einzuräumen ; oder weil es ihnen

etwa an Feuchtebretern mangelt, um einen jedenbesondern gefeuchteten Haufen auf

ein besonderes Feuchtebretzu stellen, theils aus andern Ursachen. Wenn nun ver

fchiedene Haufenvon einerley Papiergattung, nachdemFeuchten, aus MangelanPlatz,

einer über den andern gestellt werden; somuß zwischen jeden Haufen (f Haufen)

ein Papierstreifzum Zeichen so gelegt werden, daß er vorne sichtbar herausrage, oder

es muß allemahl zwischen jeden Haufen ein Bogen so eingefalzt werden, daß die

Spitze desselben vorne herausraget, und dem Drucker zeigt, wie weit derselbe Haufen

(Erster Band)

-
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geht, damit er fich, wenn er vondemgefeuchtetenPapierfoß einenHaufen zum Druck

für die Preffe auffaffen oder wegnehmen will, fich darnach richten und wifen kann,

wie weitder zu druckende abgezählte Haufen geht, und im Abheben oder Weg

nehmen der zu druckenden Haufen keinen Fehler begeht, und dann bey der Auflage

nicht etwa von einem Bogen zu viel und vom andern wieder zu wenig drucke.–

DurchfalschesAbheben der zum Drucke bestimmten gefeuchteten Papierhaufen ist fchon

mancher Schade verursacht worden, wenn einerley Gattungen Papierhaufen beym

Feuchten nicht gehörig bezeichnet wurden. Esist nöthig, daßder Drucker, wenn er

feinen zu druckenden Haufen Papier vor die Preffe gestellt, noch einmahl nachsehe,

ob die Buche oder die Abtheilungen defelben richtig find , damit er sich , wenn

etwas daran fehlte, noch vor dem Abdrucken helfen kann; weil es möglich ist,

daß, zumahl in großen Buchdruckereyen, irgend ein anderer Drucker, welcher ent

weder eben von dieser gefeuchteten Papiergattung oder in ebendemselben Werke

mitdruckt, beim Abheben eines Haufens etwa ausVersehen, zu viel oder zu wenig

abgehoben haben kann. Wenn manjeden gefeuchtetenPapierhaufenaufein besonderes

Feuchtebret fetzen könnte, fo würde nicht leicht ein Irrthum vorgehen; aber wie viele

Feuchtebreter und welcherPlatz wärehiezu nöthig? In kleinern. Offizinen, wo weniger

Leutefind, undsolche einanderbefferkennen, undwoüberhauptalle Geschäfte beim Setzen

und Drucken vom Prinzipale oder Factore leichter beaufsichtigt werden können, wird,

durch falschesAbheben der gefeuchteten Haufen durchdie Drucker,freylich feltener ein

Irrthum begangen; aber desto öfter gehen folche Fehler in großen Offizinen vor, wo

viele Drucker arbeiten, und unter der Menge immer mehr unvorsichtige und nachläßige

angetroffen werden, als unter menigen Arbeitern. Wenn die gefeuchteten zu dru

ckenden Papierhaufen jeder, oder einer von dem andern, in Anlehung der Größe der

Formate oderder Farbe derPapiere u.dgl., fich gleichsam von selbst äußerlich von ein

ander unterfheiden; so kann der Drucker freilich nicht leicht beim Abheben derHau

fen einen Fehler begehen, wenn auch mehrere nachdem oder bei dem Feuchten über

einandergestellt werden: zumahl wenn sie noch überdem durch gemachte Zeichen im

Stoße gehörig unterschieden worden. In obangezeigten Fällen aber, wo mehrere Hau

fen von gleichem Papiere beim Feuchten gerade über einander gesetzt werden müffen,

foll der Drucker beim Abheben oder Auffaffen einesHaufenszum Druckfür die Preffe

alle Vorsicht anwenden, und weder zu wenig von einem Haufen, noch zu viel oder

vom folgenden etwas mitwegnehmen. Würde er mehr wegnehmen, alszum Auflage

hau
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haufen gehört, so würde er zu viel Abdrücke vom Bogen machen, welche dann

unnütz find oder Maeulatur geben; druckte er zu wenig, fo müßten endlich von den

felben Bogen die Formen noch einmahl gefetzt und dann das Fehlende wieder nach

gedruckt werden! und infolchen Fällen, woder Drucker zu viele oder zu wenige Ab

drücke machte, als die ihm vorgeschriebene Auflage erfordert, muß er den Scha

den und die Kosten des Nachdruckens ganz allein tragen; daher muß derselbe beym 

Abheben dergefeuchteten Haufen alle Vorficht und Bedachtsamkeit anwenden, damit

er sich und feinem Prinzipale keinenSchaden und Verdrußverursache, wie andere auch

schon oft werden beobachtethaben. –

Abklatschen. Dießist eigentlich in unsern Zeiten eine Arbeitder Schriftgießer,

und heißt: Figuren, die der Formenschneider in Buxbaum- oder Birnbaumholz

ausgeschnitten in flüßigem Metalle abklatschen oder abformen. Es ist die

Erfindung eines teutschen Formenschneiders , Namens Selzam, der fich von

Nürnberg, feinem Geburtsorte, vor etliche zwanzig Jahren in Leipzig häuslich nie

dergelaffen, woselbst er, als einer der geschicktesteten und berühmtesten teutschen

Formenschneider, noch lebet, und feine Kunst ausübet. Nach ihm hat ein anderer

teutscher Formenschneider daselbst, Namens Hafe, diese Erfindung des Abklat

fchens in Holz geschnittener Bilder oder Zeichnungen zuerst glücklich nachgeahmt,

und dann mehrere Formenschneider und Schriftgießer in Teutschland, Frankreich,

Holland, England und andern europäischen Staaten.

Es ist an sich aber weiter keine sehr künstliche Arbeit, wenn man die nöthigen

Handgriffe dabey einmal weis, welche darinnen bestehen, daß manzu dieser Absicht

eine verhältnißmäßige MengeSchriftzeug, aus welchem die Schriftgießer gewöhn

lich die Buchstaben gießen, in gehörigen Flußbringt, folchen in ein flaches gut ge

ebnetes Gefäß von Kupfer mit einem kleinen Rändchen, ausgießet, und diese Flü

ßigkeit ganz gleich flach aufdemselben auslaufen läßt. Alsdann nimmtman die er

haben in Holz geschnittene Vignette oder sonstige Figur in die rechte Hand, und

drückt solche gerade oder genau fenkrecht in das flüßige Metall ein, läßt sie eine

Weile darinen stecken, bis die Maffe etwas erkaltet ist, und ziehtdann folche wieder

heraus. Solchergestalt bildet sich durch diese Abformung der in Holz geschnittenen

Figur in dem flüßigen Metalle eine Art von Mater oder Matrize,

B 2 Als
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Alsdann wird diese Matrize mitfehr feiner Kreide oder auch mit fehr fein pulve

rifrtem Röthel bestrichen, oder mit einem brennenden Stückchen Kienholze beräuchert;

- wodurch verhindert wird, daß wenn aus dieser Matrize Abgüfe gemacht werden,

sich beyde, sowohldie Matrize, als dasMetall, in welchesman dann mitder Matrize

senkrecht einschlägt, nicht angreifen oder leicht schmelzend vereinigen können.–

Damit man nun bequemer und sicherer mit einer folchen Matrize in das flüßige

Metall einschlagen undfich Abformungen oder Abgüffe von Vignetten, Finalstöcken,

Leisten u.d.gl. machen könne, pflegtman diese Matern oder Matrizen, die vorher

von allem Unrathe, welcher fich etwa am Rande oder fonstwo beym Abklatschen an

gefetzt hat, gutzu reinigen, fiel ander Unterfläche mit einer Feile gut und accurat

zu ebnen, und auf ein gleiches glatt gehobeltes Stückchen Holz gerade aufzunageln

oder aufzukütten, welches dann einen hölzernen Griffformiert, bei welchem man

die Mater leicht anfaffen und mit derselben leichter und ficherer fenkrecht in die

schließende Metallmaffe einschlagen kann, durch welches Einschlagen mit dieserMater

fichdann dieFigur erhaben in der Metallmaffe bildet. Ist dieses geschehen, fo

nimmt manhernach diefich dadurchgebildete oder abgeklatschte Formenplatte, putzt al

len am Rande befindlichen Unrath davon gut ab, filet solche auch an der Unterflä

ehe mit einer feinen Feile rein ab, fo, daß fiel eine ganzgleiche Unterfläche bekommt,

und nagelt diesen Abguß auf ein gleich großes viereckigtes Klötzchen gehörigauf; als

dann kann man davon Abdrücke machen fo vielman will oder braucht, bis diese

stumpfwerden.

VordemAufnagelndieser gleichsam abgeklatschten Platten machtmandurchfelbige

an fähicklichen Orten, wo freye Stellen find, mit einer spitzigen Ahle kleine Löcher,

und bohrtdadurch an den Stellen gleichsam vor, wo man die kleinen feinen Nägel

zur Befestigung einzutreiben gedenkt.

--

Die Stiftchen oder kleinen dünnen spitzig gearbeiteten Nägel, welche man

zum Aufnageln der abgeklatschten Leisten, Vignetten u. d. gl. gebraucht, läßt man

fich bei einem geschickten Radlermeister verfertigen; fiel müffen oben kleine feine plat

te Köpfe haben, damit fiel das Plättchen an dem Holze fest halten, daß folches

während dem Abdrucken in der Preffe nicht abspringt. Wenn die aufzunagelnden

Abgüffe wenig leere Stellen in der Zeichnung haben, wo mandie kleinen Nägel sicher

hinein treiben kann; so ist man oft genöthigt, mitten in einer Schattierung der Figur

die
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selben Stiftchen hineinzuschlagen. In diesem Falle muß der Formenschneider die

Oberfläche des kleinen Nagels oder Siftes von Meffing durch die Zeichnung eben so

ausgraben (graviren), daß sie mit derselbe gleichen Striche hält, und man
dann

aufdem Abdrucke von dem Köpfchen des Nagels gar nichts bemerken kann. Dieses

ist eine Arbeit,wozu besondere Uebung und Geschicklichkeit erfordert wird. DerFormen

schneider Hr. Selzam in Leipzig ist auch hierinn Meister; von demselben habe ich

beobachtet, daß er öfters genöthigt war, mitten in der Zeichnung oder Schattierung

einesAbgußes von einer Vignette die kleinen meffingenen Stiftchen bey Befestigung

derselben hineinzutreiben, von welchen er danndie Köpfchen derselben aufihrer Ober

fläche sogutnachgravirte, daß man es aufdem Abdrucke gar nicht merkte , daß an

einer solchen Stelle ein Nägelchen hineingetrieben worden.–Ambesten ist esfreilich,

wenn derFormenschneider bei VerfertigungvonHolzschnitten, die abgeklatscht wer

den follen, fich in der Zeichnung derselben so einrichtet, daßdie davon abgeklatschten

oder abgegoffenen Platten mehrere leere Stellen bekommen, in welche die kleinen

Nägelbey der Befestigung leichtfo hinein getrieben werden können, daß keine neben

stehende Schattierung oder Zeichnung dadurch beschädigt werden kann, und auch

folche Plätze in derselben zum Aufnageln bestimmt, wo der Kopf der Stiftchen,

mit denen man aufnagelt, im Drucke nichtzu frey zu stehen kommt, und daher fich et

wamit abdrucken muß. DerFormenschneidermuß beyFiguren, die abgeklatscht werden

follen, feine Schnitte beim Ausarbeiten alle fo einrichten, daß, wenn dann einst der

Holzschnitt insflüßige Metall, zur AbformungderMater, eingedrückt wird, in den

Tiefungen defelben nichts von der Metallmaffe hängen bleibt; er muß daher die

Schnitte mitfeinemMeffer nach der Tiefe fpitzigzu lenken, damitbeym Abklatschen die

abgegoffenen Striche gleichsam meferförmig oder triangelförmig erscheinen. Willder

Formenschneider etwa aus besondern Ursachen nicht haben, daß ihm ein Holzschnitt

abgeklatscht und dadurch vervielfältigt werden fol; fo darf er nur bei Verfertigung

derselben mitdem Meffer fo zu Werke gehen, daß einige oder die meisten Striche 

deffelben gleichsam unterfchnitten ausgegraben werden (siehe Unterschneiden),

oder in die Tiefe gleichsam einwärts gehen. Wenn man dann einen auf diese

Artgeschnittenen Holzschnitt in flüßigem Metall abklatschen will, so bleibt dabei das

Metall im Holzschnitte oder der Holzschnitt im Metalle stecken, und ist alsdann

verdorben. – Dasvon Hrn.Selzam im Leipzig erfundene Abklatschen der in Holz

geschnittenen Zeichnungen ist der Grund von der vor einigen Jahren in Paris von

EINEM
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einem geschickten teutschen Formenschneider, Hrn.Herhan, bekanntgemachten Ste,

reotypographie, wovon an seinem Orte das Nöthige gesagt ist.

Abklopfen, einen Abdruck(Correcturabdruck) mit der Bürste oder Abziehe

bürste machen. (siehe: Abziehen, einen Correcturbogen abdrucken).

Abkreifchen , (oder wie es einige nennen, Abkröfchen), ist ein

Ausdruck, welcher beim Firmißfieden gebräuchlich ist. Wenn nämlich das dazu be

stimmte Leinöl in dem kupfernen Farbefiedekeffel(Farbeblaf) insKochen gekommen;

fo nimmt man einige Stücken Brod oder Semmeln, die nicht frisch gebacken fon

dern schon Tag und Nacht alt sind, steckt sie an einige dünne lange Spieße,

die von Tannenholze geschnitzt find, hält sie einige Minuten lang in das stark ko

chende und wallende Leinöl, oder so lange, bis man bemerkt, daß diese Brodstück

chen dadurch etwasbraun geworden und sich voll kochendesLeinölgesaugt haben, oder

von diesem fast ganz durchdrungen find. Die Ursache , wegen welcher man die

fes thut, ist: weil fich dadurch überflüßige wäfferige Theile und die überflüßige

Fettigkeit des Leinöles in dafelbe hineinziehen, und dieß zu deffen zeitigerer oder

geschwinderer Verdickung beiträgt. Man darfnichtzu viele Stückchen Brods auf

einmal anspießen und in das kochende Oel halten, weil es fonst dadurch, als einen

etwas kalten Körper, zu stark in Bewegung gesetzt oder zu fehr braufen und daher

leicht zum Ueberlaufengebracht würde; das, was dann ausderKeffelöffnungheraus

und insFeuer liefe, würde sich blitzschnell entzünden, und großeGefahr und Schaden

bringen, wie, leider! mehrere Drucker dabey oft werden beobachtethaben. Wenn man

frischgebackene Brodstücken oder Semmeln in das kochende Oel hinein hält, verur

facht dieses gemeiniglich stärkeres Braufen und Wallen; sobald man diesesdabey be

merkt, muß man den Spieß, an welchem frischgebackene Brodstückchen fest stecken,

sogleich wieder zurück ziehen, bis sich das kochende Leinöl wieder beruhigthat. Die

Drucker, wenn sie Firmißfieden, pflegen das auf obige Art ins kochende Leinöl ge

haltene und damit durchzogene fogenannte Oelbrodzu effen, wenn es etwas erkaltet

ist, und betreuen folches zu diesem Zwecke vorher mit etwas Küchenfalz, um es da

durch noch fähmackhafter und verdaulicher zu machen; es ist an fich auchder Gefund

heit nichtfchädlich: im Gegentheil behaupten einige, daß es fchwindsüchtigen Perfo

nen fehr heilsam fey, und erzählen, daß fchon mancher Schwindsüchtige durch den

- Genuß
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Genuß defelben geheilt worden. Indessen ist es vielen unmöglich,davon zy genießen,

wegen des starken Leingeruchs, den dieses in Leinölgleichsam gekochte Brod ausdün

stet; jedoch gewöhnen sich Buchdrucker, die oft Firniß fieden, leicht an den Geruch

undGeschmack defelben, und effen es, mit etwasSalz bestreut, als einen besondern

Leckerbissen , zumahl wenn mannen gebackenes Brod dazu genommen, welches beffer

fchmeckt, als das, welches fchon ein paar Tage alt ist. DieZahl oder Menge der

Stückchen Brods, die man ins kochende Leinöl zu obgenanntem Zwecke hält, läßt sich

nicht genau bestimmen; man richtet sich dabey nach der Größe des kupfernen Farbe

fiedkeffels, oder nachderMenge oderdemGewichtedesindemselben zukochenden Oeles.

Ist der Keffel groß und angefüllt, hält man mehrere Stücken hinein; ist er klein, we

niger, bis man sieht, daß sich der Schaum oben im Keffel und das Braufen oder

Wallen des Oels etwas vermindert hat. Einige Drucker werfen auch beim Ab

kröfchen Zwiebeln und gebranntes Fischbein ins kochende Leinöl, und glauben viele

leicht, durch diese Dinge die schnellere Zusammenziehungoder geschwindere Verdichtung

(Verdickung) deffelben dadurch zu befördern oder zu beschleunigen: allein dieses ist

in dieser Absicht eher schädlich als nützlich,weil dadurch die Delmaffe nur mit Unrath

angeschwängert wird, und die künftige Buchdruckerfarbe, die aus demselben zuberei

tet wird, verunreinigt, wozu doch der Firniß ganz rein und klar feyn foll. Der

Firnißzur Buchdruckerfarbe oder Druckerschwärze foll nichts anders feyn, als ein

durch das Kochen zu einer dichtern Maffe gebrachtes reines und echtes Leinöl, weil

dabey viele überflüßige und unnütze Waffertheilchen verdunsten; denn je stärker oder

dichter der Firniß ist, je beffer wird dann folche. Ist hingegen der Firniß fchwach

und nichtgenugdurch gehöriges Kochen verdichtet, und man vermischt folchen mit

Kienruß, und druckt alsdann mit einer solchen dünnenzu flüßigenFarbe (Schwärze);

fo bekommen die Buchstaben bald nach dem Drucke an allen ihren Seiten einen gelb

lichen Rand, oder wie die Buchdrucker zu reden pflegen - wird der Druck gelb;

wodurch selbst auch das Papier, auf welches mit einer solchen Schwärze gedruckt

wird, eine gelbliche Farbe annimt, welche schlecht ins Auge fällt. (Siehe: Farbe

fieden oder Firnißfieden) -

Abkürzen, siehe: Abbreviren.

Ablegen. Dieses ist eine wichtige Arbeit des Schriftfezers, und heißt:

alle Buchstaben einer gesetzten Seite oderForme, nachdem die bestimmte Aufla
-

ge
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ge daran ganz abgedruckt worden ist, wieder jeden in fein gehöriges Fach des

Schriftkafens einzulegen, damit davon wieder andere neue Wörter, Zeilen,

Seiten oder Formen gesetzt werden können. Der Setzer muß hierbey alle mögliche

Aufmerksamkeit und Genauigkeit anwenden, und dabey auf folgende Art zu Werke

gehen: Sobald der Druckerdie Forme, welche er nach geschehenemAbdrucke der be

stimmten Auflage mit kochender Lauge von der aufderselben noch fitzenden Farbe oder

(Schwärz)gereinigtoder abgewaschen, und mitreinem Waffer abgespühlt (abgeschwebt),

dem Setzer zum ablegen wieder überliefert, folche aufgeschloffen, und die in derselben

befindlichenStege abgelöfet hat; fonimmt der Setzer die Rahme von derselben,

schlägt oder nimmtdas Formatdavon ab, (f,Format abfchlagen),und hebt

beydes an einem ruhigenOrte in feinerGaffe (f, Gaff)zum künftigen Gebrauche

wieder auf. Aldannnimmt er, entwedermitder Setzlinie oder mit dem Ablege

fpahne, alle die Zeilen von den Columnen, welche er nochmahls oder mehrere Mahle

brauchen kann, und fetzt folche in fein Vortheilfchiff. 3. B. die Columnen

titel, Quadratzeilen zwischen den Kapiteln oder zwischen den Absätzen (oder Aus

gängen), oder die, welche unten an die Columnen gesetzt sind, und überhaupt alle

Zeilen, welche er beym weitern.Fortsetzen entweder ganz wieder so, wie sie find, oder

doch nur mit einer geringen Abänderung,mehrmals gebrauchen kann. Ist dieses ge

fchehen, so nimmt er den zu den abzulegenden Zeilen schicklichen Ablegfpahn,

fetzt ihn an den Kopfirgend einer Columne der Forme, von welcher er ablegen will,

an, und drückt mit dem Zeigefinger der linken Hand einige Zeilen gleich stark in ge

rader Linie gegen einander zusammen, und hebt folche währendem Zufammen

drucken mit beiden Zeigefingern an beiden Händen zugleich geschwind in die Höhe,

und fetzt alsodann diesen fogenannten Griff, welcher aus 6, 8bis 1o, auch wohl

mehreren Zeilen bestehen kann, aufdie linkeHand an denBallen derselben an, und

läßt ihn aufdem Mittelfinger und den diesem folgenden Fingernder linken Hand

ruhen; hernach schiebt er mit dem Zeigefinger der rechten Hand die Sylben oder

Wörter von der Zeile etwas vorwärts gegen den Daumen ebenderfelben rechten

Hand zu, und faßtfolche Sylben oder Wörter dann fogleich mit oder zwischen den

Daumen und Mittelfinger zugleich geschwind, und fähiebt dann mit diesen zwey ge

nannten Fingern die Buchstaben oder Sylben des folchergestalt gefaßten Wortes von

einander oder aus einander, und legtjeden Buchstaben einer so gefaßten Sylbe oder

eines jeden so gefaßten Wortes, einzeln, oder einen nach dem andern wieder
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n fin ihm gehöriges Fach des Schriftkastens, gleichsam so einen nach dem andern,

als wenn er Geld in irgend ein Behältnis zählte, muß er einem von dem andern

oder nach dem andern mit dem Daumen und Zeigefinger wegschieben, und geschwind

in sein Fach fallen laffen, nicht aber mit Heftigkeit hinein werfen; weil dadurch,

wenigstens bei kleinen feinen Schriften, die Buchstaben, oder auch an großen Schrif

ten, die feinen Haarstrichelchen, leicht beschädigt werden, zumal bei sehr kleinen Cur

foschriften, wo viele sehr dünne überhängende Littern vorkommen, oder beim

Griechischen, Hebräischen, und anderem accentuierten Druck, welche viele sehr feine

Accente enthalten, die zu gießen viel Mühe und Geld kosten

Ablesen,muß der Sezer nie zu viel Zeiten auf einmahl mit dem Able

spahn auffaffen, oder nie einen zugroßen oder zu schweren Griff aufdie Hand neh

men, sonst läuft er Gefahr, daß ihm währenden Ablegen, wobei sich dessen Körper

gewöhnlich etwas erschüttert, zumal wenn geschwind abgelegt werden muß, der ganz

ze Griff auf der linken Handwackeln, sich spalten, und danndurch einen geringen Stoß

ganz aus der Hand in den Schriftkasten oder aufdenFußboden fallen muß. Alsdann

muß der Setzer die nun dadurch in gänzliche unordnung gerathenen Buchstaben von

der Erde wieder aufsammeln, solche von dem Staube, der fich dabei leicht an selbi

ge, weil sie naß sind, vom Fußboden anhängt, im Waffer wieder reinigen, sie nun

äußerst mühsam einzeln , oder einen nach dem andern, wieder in die ihnenzugehö

rigen FächerdesSchriftkastens einlegen, und dabey jedenbefonders betrachten, statt

daß, er, beym ordentlichenAblegen, allemahl eine oder
mehrereSylben, oder ein ganzes

Wort auf einmahl aufdie oben beschriebene Artzwischen den Fingern auffaffen,

solches mit einem Blicke ganz überlesen, und dannjeden Buchstaben desselben Wortes

gefchwind er einen nach dem andern in die Fächer werfen kann , ohne einen jeden
 

einzeln oder besonders zu befehen.
-

Esisthier zubemerken,daßder Setzer, wennereine Forme oder fonst eine Sei

te ablegen will, die lange Zeit in der Druckerey auf einem Waschbrete gestanden hat,

undalso sehr zusammen getrocknet ist;fo muß er solche vorher, ehe er sie ablegen will,

mit einem naffen Schwamme vorher stark anfeuchten; dadurch werden die Buchstaben

schlüpfrig, und laffen fich daher beim Ablegen leicht mit dem Zeigefinger und dem

Daumen auseinander schieben. Legt der Setzer eine Formel ab, die nur eben von

Drucker gewaschen und mit reinem Waffer abgeschwebt ist; so hat er dabei kein wei

(Erster Band) teres
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teres Anfeuchten derselben nöthig. Sind die Formen, die abgelegt werden sollen,

etwafehrlange, oder ganze Wochen oder Monate lang, in der Druckerey gefchloffen

gestanden, und also sehr zusammengetrocknetoder gleichsamzusammen gebacken, fomuß

der Setzer folche lieber einen Tag vorher, ehe er sie ablegen will, mit reinem warmen

Waffer stark anfeuchten, damit sich das Waffer leichter nach und nach zwischen die

Zeilen und Buchstaben derselben hineinzieht, und sie schlüpfrigmacht, daß sie sich dann

leichter von einanderschieben laffen. Es geschieht auch manchmahl im Winter, daß

wenn gewaschene ausgedruckte Formen an Oerter gestellt werden, wo es sehr kalt ist,

solche zusammenfieren; wenn nunder Setzer selbige ablegen will, so ist er genöthigt,

sie mit heißen Waffer anzufeuchten, damit die Wärme den Frost auflöfe,– Es gibt

zwar auch Setzer, welche die abzulegendenFormen gar nicht anfeuchten, und alles tro

cken ablegen; allein diese Methode ist keinem angehenden Seher anzurathen. Denn

wenn die Buchstaben der abzulegenden Forme stark oder fest zusammen getrocknet sind,

so muß er solche mitgroßer Gewalt mit denFingern auseinander drücken,

welches ihm längeren Aufenthalt verursacht; und wenn die Buchstaben derselbigen

Forme etwa noch ganz neu und daher an ihren Ecken noch sehr scharf und schneidend

sind, so werden ihm dadurch die Finger gar leicht verwundet oder aufgeritzt. Auch

fallen die Zeilen des Griffes oder die Columnen auf dem Brett, bey dem geringsten

Stoß an daffelbe, gar leicht auseinander, wenn sie nicht angefeuchtet oder durchnäßt

find; dann hat er weit mehr Zeit zum Ablegen solcher unordentlich durch einander ge

fallenen Buchstaben nöthig, als wenn er aufoben angeführte Weise bei dieser Arbeit

zu Werke geht. Sinddie Buchstaben,die abgelegt werden sollen, noch ganz neu oder

nur erst gegoffen, so muß er solche vor dem Ableg en
mit dem Schwamme beson

ders stark durchfeuchten , und dadurch recht schlüpfrig machen, damit sich selbige

ohne große Gewalt, mit den Fingern leicht auseinander schieben - laffen,

durch ihre scharfen und schneidenden Ecken diese nicht aufritzen oder verwunden, wel

ches letztere ich oft bemerkthabe, so daß beyde der Daumenund der Zeigefinger, dieda

bey hauptsächlich gebraucht werden, davon bluteten ! Wenn dann die zwischen den

angefeuchteten Zeilen noch vom Waschen mit Lauge steckenden Laugentheile in

solche Fingerwunden eindringen ; so verursacht dieses dem Setzer, der sich hiebey

nicht gehörig vorgesehen und die abzulegende ganz neue Schrift vorher nicht stark

genug angefeuchtet hat, empfindliche Schmerzen an den Fingern, die er am vorzüg

- -  lich
-
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lichten oder beständig bei seinen Arbeiten nöthig hat, und ohne deren gesunden Zu

- stand er gar nichts zu fetzen oder abzulegen im Stande ist.–

Von der zum Ablegen fähicklichsten Zeitmüffen wirhier auch reden. Am besten

ist es, wenn sich der Setzer bey feinen Arbeiten überhaupt fo einrichtet, daß er alle

zeit MittagsoderAbends bei Feyerabende mit dem Ablegen fertig ist. Solcher

gestalt wird ihm die abgelegte Schrift in feinem Kasten in der Mittagsstunde, wo er

gewöhnlich zu speisen pflegt, oder die Nacht über, trocken: und mit trocknen Buch,

faben läßt sich'sdann allezeit beffer oder geschwinder fortsetzen, als wenn die im Ka

sten liegenden Buchstaben noch sehr naß sind.–Freilich kann sich der Seger nicht

allemahlmitdem Ablegen also einrichten, weil ihn mancherley Umstände in der Offi

zin hieran hinderlich feyn können. Istz.B.die Forme,die er ablegen will oder foll,

zuder Stunde oderMinutenoch nicht ausgedruckt; fo muß er freilich fein Ab

legen fo lange verschieben, bis diesesgeschehen ist, wenn die Schrift, aus welcher er

ein Werkfetzt, oder mit welcher er arbeitet, nicht so stark inderselben Offizin vorhan

den ist, daß er mehrere Formen oder Bogen von derselben aussetzen kann. Ist aber

die Schriftgattung, die er zum Gebrauche hat, mehrere Centner stark, so kann er sich

mit dem Ablegen leicht so einrichten, wie ich oben gesagt, und sichdarüber mitdem

felben Druckerin derselben Druckerey, der das, was er fetzt, druckt, verabreden,

daß letzterer allemahl eine ausgedruckte und gewaschene Formel zum Ablegen an den

Setzer liefert, wenn dieser solche abzulegen nöthig hat oder für gut findet. In

Buchdruckereyen, wo nur wenige oder fchwache Schriften vorhanden sind, kann sich

der Setzer freilich mitdem Ablegen nicht auf eine solche Art einrichten, wie ich oben

errinnert habe, sondern uuß sich dabei nach den Umständen und der Beschaffenheit

der Stärke oder Schwäche der Schriften in der Offizin richten,in welcher er arbeitet.

Denn eine Buchdruckerey ist fehr reichlich mit Schriften versehen, und enthält mehr,

derselben, als, nach Verhältniß ihres Arbeits-Personals oder eigentlichen Bedarfs,

nöthig ist; eine andere hingegen hat wieder, im Verhältniß der in derselben an

gestellten Setzer, zu wenige, oder, wie die Buchdrucker zu sagenpflegen, zu schwache

Schriften oder Lettern. Im ersten Falle, wo nämlichüberflüßige oder starke Schriften

vorhanden sind, kann der Setzer sich leichter gewife Stunden des Tages zum Ab

legen wählen, und sich damit so einrichten, wie oben erwähnt worden, und es fein

Vortheil erheischt: im letztern Falle aber, wo die Schriften, in welchen er arbeitet,

C 2
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fehr schwach finde, muß er ablegen, wenn er die Rettern zum weitern. Fortsetzen

nöthig hat, und die Formel ausgedruckt und gewaschen ist, die Stunde des Tages

fey, welche fie wolle. Auch kann der Setzer, wenn er eben feinen Kasten voll abge

legt hat, korrigieren, den Bogen zum Abziehen schließen, umbrechen, oder andere

ihm zukommende Arbeiten verrichten, unter denselben wird ihm die abgelegte Schrift

Es darfauch der Setzer ei kasten s ll legen,

weil font die Buchstaben überlaufen, oder leicht ausden rechtenFächern in die benach

barten Fächer fallen. Ist z. B. ein Kasten zu voll oder gleichsam gehäuft mit

Buchstaben angefüllt, und man fetzt einen andern Kasten aufdenselben, welcher Fall

oft vorkommt; fo drückt die Last des auf denselben gesetzten Kastens die Buchstaben

im unten stehendenKasten fehrzusammen, wodurch viele zerbrochen oderbeschädigt und

daher unbrauchbar werden.

Wenn der Setzer feinen Schriftkasten voll abgelegt hat, und fetzt nicht gleich

wieder aus demselben fort; fo ist es rathsam, daß erfolchen, etwa des Nachts über,

oder unter Mittagszeit, mit einem allezeitin Bereitschaft habenden leichten Deckel,der

die Größe des Kastens hat, zudeckt; weil dadurch der Staub abgehalten wird, wel

cher sich leicht andie nochfeuchten Buchstaben anklebt, und dann im Setzen, zumahl

bey fehr kleinen Schriften,dem Setzer vielesAbputzen und dadurch schädlichenAufent

halt im Arbeiten verursacht. Deckel vondickem Kartenpapiere find hierzu ambesten.

Das Ablegen ist überhaupt für dem Setzer ein sehr wichtiges Geschäft; er

mußdabei mit aller möglichen Scharffichtigkeit verfahren, und fehr genau Acht ha

ben, daß er einen jeden Buchstaben, den er vom Griffe auffaßt, genau wieder

in fein gehöriges Fachin den Schriftkasten einlegt.–Ist erhierinnnachläßig, sowird

dann auchfein Satz fehrfehlerhaft. Hat er aber accurat oder fehrrichtig abgelegt,

so werden sich auch in feinen Correcturabdrücken wenigeFehler finden, und er hatdann

auch nicht nöthig, beim Setzen jeden Buchstaben genau anzusehen oder zu

untersuchen: ob es auch der rechte ist, den er aus demselben Fache gegriffen? und

darf beim Setzen ein Hauptaugenmerknur aufdie Signatur richten, und die in den

Fächern liegenden Buchstaben nur nach derselben geschickt herausgreifen, und folche

nur nach diesem Merkzeichen in den Winkelhaken hineinfetzen. (S. Signatur)
-

Setzer
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Setzer, die beim Ablegen recht aufmerksam zu Werke gehen, werden allemahl sehr

wenig Fehler in ihrem Satze zu corrigieren haben; andere hingegen, die hierbey fehr

nachläßig verfahren, werden oft drey - bis viermahl mehr Zeit mit Corrigieren ihrer

Satzfehler verbringenmüffen, als jene, undalso auchwenig verdienen, weildas Cor

rigieren den Setzern, die flückweise arbeiten, nicht bezahlt wird, fondern nur

die Zahlder Seiten oder Bogen, die sie gefetzt haben; daher leidet ein solcher, der

viel Fehler macht, hierbey auch durch langes Corrigieren viel mehr Schaden. Ein

guter und richtiger Ableger ist gewöhnlich auch ein accurater Seitz er;

daher sagten auch die alten Buchdrucker schon:

Wohl abgelegt und gut gelefen,

Ift fets der beste Satz gewesen.

Der Anführegefpan oder der Schriftsetzer, welcher einen Lehrling in einer

Buchdruckerey zu unterrichten hat, muß sich besonders angelegen feyn laffen, den

felben zum richtigen und doch dabey geschwinden Ablegen anzugewöhnen, und ihm

die schädlichen Folgen des unrichtigen und unregelmäßigen Ablegens öfters nachdrück

lich zu Gemüthe führen. Bemerkt er, daß der Lehrling, alles Warnens ohngeach

tet, doch hierbei oft Verwirrungmacht, und Unordnungen begeht, oder Buchstaben

beym Ablegen in ein falsches Fach geworfen; so muß er ihn zwingen, alle Buch

fabendeffelben Faches, in welches er falsche oder nicht hineingehörige geworfen hat,

nach einander rein aus dem Fache in dem Winkelhaken aufzusetzen, dann die fal

fchen abzusondern, und jedem wieder in sein Fach ordentlich hinein legen. Dies ist

nicht allein für einem folchen Anfänger sondern auch fürjedem andern Setzer eine ver

drüßliche und unangenehme Arbeit, die keiner von beidengerne oft oder ohne Roth

verrichten will. Hat nun der Lehrerfeinem Zöglinginfolchen Fällen dieses einigemahle

zu thun gezwungen, fo wird er fich danngewiß hüten, wieder in einen solchen Fall zu

kommen, und nach und nach beimAblegen genauer aufpaffen lernen, um nicht mehr

mahls alle Buchstaben ausdem Fache, in welches er, ausUnachtsamkeit,falsche Buch

staben geworfen, einen nach dem andern wieder einzeln so mühsam auffetzen und

auslesen zu müffen.

Da es sehr verfchiedene und auch einander sehr ähnliche Schriftgat

tungen gibt, so muß der Setzerbeim Ablegen auch sehr genau. Acht haben, daß
-

-

g



-

er dabei die Schriften nicht vermifche, oder etwa eine Schriftzeile oder ein Wort,

in eine gröbere, kleinere oder andere verschiedene Schriftgehört, nicht mit in

einen und ebendenfelben Kasten ablege. Da viele Schriften wohl auf einerley

Kögel gegoffen find, aber doch auf dem Schnitte andere Größen,

Gestalten (Formen) oder Manieren haben; so ist deswegen alle Aufmerksamkeit

beim Ablegen anzuwenden, daß nicht vielerley Schnitte (f, Schnitt.) auf

einem und ebendemselben Kögel im Ablegen unter einander kommen, welches her

nach beim Satz oder in den Correcturen sehr viel schädliche Zeitversäumniß verurs

facht; z. B. grobe Cicero unter kleine Cicero, grobe Mittel unter

kleine Mittel, Garmond oder Corpus auf Cicerokögel unter grobe

oder kleine Cicero u. f. f.– Vorher, ehe der Setzer eine Formel abzulegen

anfängt, zumahl, wenn er fiel nicht felbft gesetzt hat, muß er solche durchaus

sehrgenau betrachten, und nachsehen, was für Schriften in den Zeilen derselben vor

kommen, und dannbeym Ablegen selbst genau Acht haben, daß keine mit der ans

dern dabey, vermifcht wird. Denn nichts machtmehrMühe undAufenthalt beym

Setzen, als wenn in einem Schriftkasten, aus Nachläßigkeit und Unachtsamkeit eines

Sezers, mancherley Gattungen vonSchriften,in einen und ebendenselben Kasten

abgelegt worden! Welche verdrüßliche Arbeit ist es nicht, und welche lange Zeitwird

nichtdazu erfordert, einen folchen verwirrten Schriftkasten wieder in gehörige Ord

nungzu bringen , und ihn von folchen Buchstaben aus Schriften, die ganz von der

verschiedensind, dieindenselben Kastengehöret, zureinigen?– In solchem Falle muß

der Setzer alle Buchstaben einesjeden Faches eines folchen Kastens einzeln

wieder in denWinkelhaken auffetzen (f. Auffetzen), und dann solche einzeln einen

nachdem andern genau besehen, und jedenfalschen, wenn derKasten dazu nicht gleich

beyder Hand steht, wieder bey Seite legen, und dann die fämmtlichen von jeder

Gattung bey Seite gelegten falschen und nicht in denselben Kasten gehörigen, wieder

in dem Winkelhaken aufsetzen, und in den dazu bestimmten Kasten ablegen. Welche

unangenehme und aufenthaltsame Arbeit ist dieses nicht?– Wenn nun in einer

Buchdruckerey etwa Schriften unter einerley Namen und auf einerley Kögel vorhanden

find, die aber von zweyerley Schriftfchneidern geschnitten find, und also einan

deraufdem Schnitte sehr ähnlich fehen; da hatder Setzer vollends beim Ablegen alle

mögliche Aufmerksamkeit und Scharfsichtigkeit nöthig, daß solche nicht
mit einander

vermischt werden. 3. B. ein Schriftschneider hat eine kleine Cicero fraktur geschnit

ten,
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ten, der andere auch nach ihm dieselbe, so wird derRachahmer wohl auch eine ähn

liche hervorbringen, aber nie ganzdie Manier des andern so genau treffen, daßdas

scharfsichtige Auge eines Kenners nicht sogleich die Originalfchrift von der nach

geahmten unterscheiden sollte, zumahl in teutschen oder sogenannten Fractur

fchriften, die allemahl schwerer zu schneiden oder nachzuschneiden sind, als lateini

fche oder andere einfachere Buchstaben.

„Sind in einer Buchdruckerei verschiedene Schriftfchnitte auf einer

ley Kögel gegoffen vorhanden, so muß der Buchdruckerherr oder deffen

Factor, besonders neu aufgenommene Schriftsetzergesellen hievon genau

unterrichten, und ihnen sagen: daß sie beym Ablegen ja recht genau darauf

Achthaben, und sich auf alle mögliche Art hüten sollen, dergleichen Schriften, die

einerley Namen haben, auf einerley Kögel gegoffen und von zwei verschiedenen

Meistern in Stahl geschnitten sind, (oder im Schnitte etwas von einander abwei

chen), beim Ablegen ja nicht mit einander zu vermischen, und deswegen alle Vor,

fichtsmaßregeln anzuwenden, zumahl wenn dergleichen Schriften einerlei Signa

turen (f, Signatur) haben; dann ist es für einem Neulinge in
einer Offizin voll

lends äußerst schwer, solche einander fehr ähnliche Schriften zu unterscheiden, oder

ihre Verschiedenheit im Schnitte zu entdecken. Ist der Buchdruckerherr ja in

dem Falle, eine Schriftgattung gießen laffen zu müffen, die von einem andern

Stempelschneider geschnitten ist, als die, welche er schon in feiner Buchdruckerey be

fizt; so muß er dem Schriftgießer, der ihm solche gießen soll, vorschreiben, daß

er dieselbe Schrift entweder mit einer höher oder tiefer stehenden Signatur

oder gar mit zwey über einander stehenden Signaturen gieße; damit sich solche

von Setzern, die weniger fcharfsichtig find, desto leichter von ähnlichen aufgleichem

Kögelgegoffenen unterscheiden laffen. Freylichverursachtdieses dem Schriftgießer wie

der besondere ZurichtungdesGießinstrumentes; allein es ist aus oberwähnten Gründen

nöthig, um die Verwirrung solcher Schriften in der Offizin auch für unachtsame

Setzer leichter zu verhindern. Nicht jedem Schriftsteller, nicht jedem Buchhändler

oderVerleger gefällt z. B. eine Schriftgattung vondemselben Meister in derStempel

schneidekunst, die der Buchdrucker bereits infeiner Druckerey befizt; öftersfagt der,

welcher ein Werk drucken laffen: will : ich will das Buch mit diesen oder

jenen Littern gedruckt haben, und mitkeinem andernc. . Ist nundemBuch

-
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drucker an demDrucke eines solchen werkes, unter solchen Vorschriften, oder an einer

solchen Kundschaft gelegen; so ist er freilichgenöthigt, die verlangte Schrift dazu, je

doch mit einer andern Signatur, oder mitzwei Signaturen, gießen zu lassen, und wo

möglich, solche ähnliche auf einerley Kögel gegoffene Schriften in einem besondern

Zimmer, oder wenigstensin einer besondern Gaffe (f, Gaffe), zusammen zu stellen,

oder gebrauchen zu laffen; sonst ist er alle Tage der Gefahr ausgesetzt, daß unacht,

fame Setzer, dergleichen es, leider nichtwenige giebt–hierinn allerley schädliche und

unangenehme Verwirrungen anrichten – Einem Corrector, der kein gestern,

ter Buchdrucker oder keinSchriftsetzer ist, fällt es noch weit schwerer,ja fast un

möglich, solche sehr ähnliche vermischte Schriften im Abdrucke zu unterscheiden,

und in der Correctur dem Setzer genau anzuzeigen. Es ist überhaupt allemahl eine

gefährliche Sache, wenn eine Druckerey vielerley Schriften unter einerlei Namen
-

und auf einerley Kögel gegoffen besitzt, weil sehr leicht, sogar auch von einem auf

merksamen Sezer, durch mancherley Zufälle, Vermischung derselben entstehen kann,

und jeder Buchdruckerherr sollte dies in seiner Offizin möglichst zu vermeiden suchen,

Buchdruckereyen, welche viel Schriften von einerley Gattungvon verschiedenen Stem

pelschneidern geschnitten auf einerley Kögel gegoffen enthalten, sind selten also von

Anfange an errichtet, sondern entweder, es sind zwei besondere Buchdruckereien, die

verschiedene Schriften hatten, durchAnkauf oder Erbschaft an einem einzigen Besitzer

gekommen, oder von einem Buchdruckerherrn aus andern Buchdruckereyen, in beson

dern Fällen, als wohlfeil, angekauftworden. Denn ein gründlicherKenner der Buch

druckerkunft wird gewiß einerley Schriftgattung nicht von zweyerley Meistern geschnitt

ten in seiner Offizin aufeinerley Kögel anschaffen, sondern lieber die nämliche Schrift

art von einem Meister, undzwar
vondem

berühmtesten und beliebtesten,

gießen laffen, und sich dadurch für immer für alle schädliche und unangenehme

Schriftvermischungen sichern,

 

Auch aufdie verschiedenen Höhen der Schriftgattungen muß der Setzer in

einer Buchdruckerei beim Ablegen sehr genau Acht haben, daß er keine mit der

andern vermische. Denn man findet, leider! Buchdruckereyen hie und da, wo zwey,

drey auch wohl mehr Höhen der Schriften angetroffen werden. Dieses find

ebenfallsFälle, die durch obenerwähnte Zufälle, als: durch Ankaufungmehrerer Buch

druckereyenundderen Vereinigungu.dgl. entstehen, davon jede eine andere Höhe der

Schrif
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Schriften hatten. In folchen Buchdruckereyen, wo nicht alle Schriften einerlei

Höhen haben, und nicht accuratheyn Gießen eine zu der andern, in Ansehung der

Höhe, Linie und des Kögels, zugerichtet ist, kann äußerst felten ein regel

mäßiger, gleicher, deutlicher oder leserlicher fhöner Druck hervorgebracht und auch

gar kein lieferlicher deutlicher Correcturbogen abgedruckt werden, wenn der

Drucker dabey nicht auf eine ganz besonders geschickte Art zu Werke geht, und sich

nicht durch allerhand anzuwendende Kunstgriffe und mühsame Kunstmittel zu helfen

weis, wobei er aber allemahl viel Zeitversäumniß und Mühe anwenden muß, die

auch oftden geschicktesten, ohne vielem Aufenthalte, nicht recht glücken! (S.Höhe

der Schriften). Eines der ersten Nachforschungen, die ein Setzer, wenn er

in eine ihm unbekannte Buchdruckerey in Condition eintritt, muß diese feyn: daß er

sich genau erkundige, ob in derselben Offizin mehrerley Schrifthöhen, und ob

einerley Schriftgattungen von verschiedenen Meistern gefchnitten, auf einer

ley Kögeln gegoffen vorhanden find? und wodurch folche fich von einander

unterscheiden? damit er dann beim Ablegen solcher Schriften fich darnach rich

ten kann, und dabey nicht fich und andern Schaden und Verdruß verursacht.–

-

-

Ablegefpahn, ein Instrumentdes Schriftsetzers. Es ist ein sehr glatt und

gerade gearbeiteter hölzerner Steg, ohngefähr eines halben Viertel Zolls dick, ver

mittelt welchen der Setzer den Griffzum Ablegen auffaßt. Der Ablegefpahn foll

allezeit wenigstens so langfyn, alsdie Zeilen, die manmitdemselbenablegen will, da

mit er die aufgefaßten Zeilen ganz oder reichlich begreift, und folche ficher aufdem

selben ruhen oder liegen; weil dann anden Seiten oder Enden der Zeilen, während

dem Ablegen, nicht leicht Buchstaben abfallen und in falsche Fächer gerathen; erdarf

aberja nicht viellänger feyn, als die Zeilen, die man mit demselben ablegen will,

oder dasFormat breit ist; weil sonst der Setzer, zumahl, wenn er geschwind damit

ablegt, leicht andas eine Ende, das hervorragt, stößt, unddadurchverursacht, daß

der ganze Griff aus der Hand in den Schriftkasten fällt! dann kostet es ihm viele

Mühe, einen folchen zusammen gefallenen Griffwieder ausdenFächern desSchrift

kastens auszulesen, zumahl wenn ein solcher zerstoßener Griff vielerley und einander

ähnliche Schriftgattungen enthält, und der Setzer daher jeden Buchstaben deshalb

einzeln fehrgenaubetrachtenmuß, ehe er ihn anfeinen gehörigen Ort bringen kann.–

Die Länge der Ablegespähne, die ein Setzer braucht, richtet fich nach der Länge

(ErsterBand)
D oder*
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oder Breite der Zeilen des Formates, von welchem ervermittelt defelben ablegen will.

Er soll meistens eines Mefferrückens dünn feyn, wenn man nur kleine oder leichte

Griffe damit auffaffen will; ist man aber genöthigt, einen größern oder aus mehre

ren Zeilen bestehenden und daher fchwerern Griff aufzufaffen, so nimmt man einen

etwas dickern Ablegefpahn, der sich beim Auffaffen nicht so leicht biegt. Zu Ablege

spähnen nimmt man gewöhnlich kurze abgeschnittene Stücken von hölzernen Linien oder

dünnen Stegen, welche man an den vier Ecken mit einem scharfen Meffer etwas ab

stumpft, damit selbige, wenn manden Griff auf der linken Hand stehend hat, sich

nicht so in dieselbe einschneiden oder einpreffen, welches dem Setzer während dem

Ablegen unangenehme Empfindungen verursacht. Die Ablegefp ähne aus

alten beschädigten gegoffenen dünnen Linien aufPerl- oder Nompareil- Kögel zu ver

fertigen, ist nicht anzurathen; denn diese schneiden sich beim Ablegen noch mehr in

die Handdes Sezers ein, auf welcher der Griffdabey ruhen muß! Die verschiede

nen Ablegespähne, die ein Setzer bey feiner Arbeit nöthig hat, legt derselbe allezeit

an einen ihm bekannten ruhigen Ort, oder zu den übrigen kleinern
Instrumenturen in

feinen Schubladen (Allerleykasten), damit er solche beym Bedarf sogleich zu finden

weis, und fiel nicht leicht verloren gehen können.

Ablöfen der Stege in den ausgedrucktenFormen. Wenn der Drucker die aus

gedruckte Formegewaschen unddem Setzer rein abgeschwebt überliefert hat, so muß er

folche zuerst aufschließen, dann jeden Steg in derselben mit der Spitze des Schließ

nagels an dem einen Ende etwas in die Höhe ziehen, und denselben dann mit dem

Kopf des Schließnagel fchnell wieder niederschlagen. Durch diesen Prallschlaglöfen

fich die Buchstaben, die etwa an dem Steg, durch vorhergegangenes zu starkes An

fchließen, noch feffizen oder ankleben, von demselben ab. Oft aber kleben die letz

tern Buchstaben der Zeilen dadurch an den Bund- Kreuz-Anlege-oder überhaupt

an allen Stegen der Forme nach dem Waschen, wenn die Forme auch fchon aufge

fchloffen ist, noch fo fest an, daß der Drucker genöthigt ist, mit einer Mefferschneide

dicht am Ende der Zeilen, oder zwischen den Stegen undden Zeilen, vorsichtig ein

zuschneiden, und solche von einander zu lösen. Dabeymuß er aber die Mefferschneide

nicht nach der Schriftzu, fondern eher etwas von derselben abwärts halten, da

mit erdie letztern Buchstaben am Endeder Zeilen nicht mit derselben beschädige.

Ab
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Abnehmen der getrockneten gedruckten Bogen. Diesesmuß in gehöriger Ord

nunggeschehen. Manmuß dabeydarauffehen, daß die abgenommenen Bogen nach

dem Abnehmen nicht verwirrtdurch einanderkommen. Beym Abnehmen der getrock,

neten Bogen fieht man auf die Leinen, wie folche aufdenselben oder in welcher

Ordnung selbige aufgehängtfind; diese müffen dann auchin eben dieser Ordnung von

den Leinen wieder abgenommen und richtig über einander gelegt werden. Sind die

ausgedruckten Bogen in gehöriger Ordnung zum Austrocknen aufdie Leinen gehängt

worden; so können folche freylich auch leicht ordentlich wieder abgenommen werden.

(S.Aufhängen der gedruckten Bogen). Da aber hierinn von den Personen,

die in den Buchdruckereyen dazu bestimmt find, oft nachläßig zu Werke gegangen

wird; fo ist beim Abnehmen allemahl alle Aufmerksamkeit undfehr genaue Aufsicht

nöthig. Denn wenn die Bogen nicht ordentlich regelmäßig zum Trocknen aufdie Lei

nën gehängt worden, und bald einige Bogen mit der Prime links, bald einige

wieder rechts, oder bald da etwas von derAuflage diesesgedruckten Bogens,bald dort

wieder etwas anders dazwischen hängt; fo kann beim Abnehmen leicht Verwirrung

der Bogen entstehen, zumahlda es Fälle geben kann, wo die Bogen eines Buches

denen von einem andern äußerlich ganz gleich sehen, und auf einerley Papier, aus

rinerley Schriftgattung und in einerley Formatgedruckt werden, fodaß man dieselben

blosdurch Untersuchungihres Normes, (f, Rorm)zu unterscheiden im Stande ist.

Die abgenommenen getrockneten Bogen einer Auflage müffen ordentlich auf

gestoßen (f. Aufstoßen), oder in eine gerade Lage über einander gebracht, an

einen reinen sichern Ort gestellt und gegen darauffallenden Staub gut verwahrt

werden. Ist man, aus Mangel an Platz,genöthigt, die Haufen eines Werkes nach

den Abnehmen einen aufden andern zu stellen; so muß man zwischen jeden Hau

fen (f.Haufen) einen Bogen legen oder hervorragen laffen, welcher die Signatur

deffelben anzeigt, damit man äußerlich gleich fehen kann, was ein solchergestalt aus

nehrern Haufen über einander gestellter Stoß(f, Stoß) für Bogen enthält, oder

wie die Signaturbuchstaben der Bogen oder Haufen eines solchen Stoßes heißen, da

mit man solche, wenn man Lagen (f,Lag) aus denselben machen will, leicht

auffinden kann. Wenn die abgenommenen Bogen aufdem obern Boden stehen, auf wel

chem derLuftzuggarzu stark ist, somußman aufdie Papierhaufen entwederaufjeden ein

Bret, das denselben bedeckt, oder einen dicken Papierdeckel, und auf diesen einen

D 2 Stein
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Stein legen, damitfolche erflich gegen den Staub verwahret, und dann auch gegen

starken Wind gefichert sind. ZumAufhängen und Abnehmen der gedruckten Bogen

in großen Buchdruckereyen müffen bedachtsame und aufmerksame Personen angestellt

werden, die dabey mit aller dabey nöthigen Vorsichtzu Werke gehen, daß nichts von

den noch feuchten Bögen dadurch zerriffen oder beschmutzt wird. Ein nachläßiger,

unvorsichtiger und leichtsinniger Mensch kann hierbey fehr großen Schaden und Ver

wirrung anrichten. DerPrinzipal der Buchdruckerey oderder Factorderselben

mußdaher fleißig aufdem Aufhängeboden nachsehen, ob alles dafelbst in ge

höriger Ordnung ist, und dabey regelmäßigzu Werke gegangen wird. Denn das

ordentliche Aufhängen der gedruckten Bogen, und die regelmäßige

und fichere Aufbewahrung derselben ist fürjedem Eigenthümer einer Buchdruckerey

eine fehr wichtige Sache, aus deren Vernachläßigung ihm oft viele Zeitversäumniß

und großer Verlust erwachsen muß. Wenn die Bogen irgend eines ganz ausgedruck

ten Werkes in Lagen formiert werden follen, und diese find aufdem Aufhängebo

gen irrig oder unregelmäßig durcheinander gestellt–welche Zeit und wievielMühe

kostet es dann nicht, ehe man alle Bogen, die zu denLagen eines ganzen Werkes

gehören, zusammenfinden kann!– Ist hingegen alles auf dem Aufhängebo

gen ordentlich und regelmäßig aufgehängt worden, fo können auch alle Bogen

eines Werkes leichtgefchwind und ordentlich nach ihrer Abtrocknung wieder

abgenommen, in gehörige Ordnung gestellt, und dann auch ficher aufbewahrt

werden. (f, Aufhängen der gedruckten Bogen, Aufhängeboden).

Abfalz, wird genannt ein Redefatz, der aus mehrern Theilen besteht, und

bey welchem sich ein Vortrag endiget. Dieser wird mit einer neuen 3eile angefangen,

Der Setzer muß die Erste Zeile einesjeden neuen Absatzes etwas weiter hinein

rücken, als die übrigen Zeilen, zum Zeichen, daß dieselbe Zeile einen neuen Absatz

anfängt; oder,wie der Setzer zu fagen pflegt: nach einem Ausgang e muß man

den neuen Absatz einziehen. Jegrößer dasFormat und je breiter die Zeilen def

selben sind, je mehr mußman die erste Zeile eines jeden Absatzes in der Columne

einziehen oder hineinrücken. 3.B. in Folio pflegt mandie erste Zeile eines

neuen Absatzes umdrey oderhöchstens um vier Gevierte einzurücken; in Quart we

nigstens um 2 Gevierte, ingroß Octav aber um 1 und 1. Halbgevierte, und

klein Octav nur um 1 Ganzgeviert einziehen (f, Ausgang).

-

Abz
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Abfchlagen des Formates von einer ausgedruckten und gewaschenen

Forme, ist eine Verrichtungdes Sezers. Wenn dieser eine Forme ablegen will, fo

fchließet erfolche auf, feuchtet fiel erst mit einem naßgemachten Schwamme an, als

dann nimmt er die Stege alle von derselben ab, und legt solche in gehöriger Ord

nung auf einander, und hebt folche an einem ruhigen Orte in feiner gaffe zum künf

tigen Gebrauche wieder auf. - - -

 -  

Abfchneid linie, Abfchnittlinie, (Schnittlinie), im gedruckten

Bogen, zeigtdem Buchbinder, wo und wie er die etwa auf einem Bogen zufam

mengedruckten oder angedruckten Theile, als: halbe Bogen, Viertelbogen,

Drittelbogen oder einzelne Blätter, von einander schneiden oder abfchneiden soll,

umdann in der gehörigen oder im Buchbinder-Berichte vorgeschriebenen Ord

nung solche im Buche ordentlich mit einbinden zu können.
-

Der Buchdrucker muß injeden folchen Bogen an den Stellen, wo der Buch

binder zerfchneiden oder etwas abfchneiden und daffelbe besonders für fichfal

zen foll, eine kleine Linie drucken, welche dem Buchbinder hierinn zur Richtschnur

dient. Soll z. B. der Bogen im Kreuzstegzerschnitten werden, fo muß der Setzer

oder Drucker in den Kreuzstege ein Schnittlinie befestigen, welche mit gedruckt

werden muß. Hierzu bedient man fich gemeiniglich kleiner dünner Linien von gerade

gearbeiteten Meffingbleche, welche fester und dauerhafter find, als die von Schrift

zeuggegoffenen. Man macht zu dieser Absicht in der Mitte des Steges im Formate,

wo der Schnittgeschehen soll, mit einem breiten scharfen Meifel, oder mit einem schar

fen Schnitzer, eine spaltenförmige Tiefung, und treibt dann das Stückchen meffinge

ne Linie, welche denSchnitt anzeigen foll, mit dem Hammer und Klopfholze fo

tief in den Steg, bis man fühlt oder fieht, daßdieselbe mitder Schrift inder For

me gleiche Höhe hat, und diese im Drucken sich gehörig mit abdrucken kann.

Oefters foll der Bogen in 2, 3, oder auch in4 Theile zerschnitten werden; 3. B.

wenn auf einen Bogen in Octav vier Viertelsbogen zusammen gedruckt werden, und

jeder etwas anders enthält, so muß der Drucker fo wohl im Mittelsteg als auch in

beyden Kreuzstegen eine kleine fogenannte Abschnittlinie einkeilen oder befestigen.

Ueberhaupt follte dieses durchaus in allen solchen Fällen geschehen, wo der Buchbin

der etwas abschneiden soll; und nie muß der Buchdrucker sich einbilden,

#
der
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Buchbinder solches wohl von sich selbst finden wird, denn es ist bekannt, daß es sehr

viele unwiffende und unachtsame Buchbinder giebt, die in solchen Fällen häufige Feh

ler machen, Blätter, halbe oder Viertelsbogen nicht gehörig abschneiden, und an ihre

rechten Stellen mit einheften ; sondern Bogen, die Schnittlinien enthalten, immerhin

mit als ganze gewöhnliche Bogen falzen, unddann das Buch verbinden! (f, Ver

binden). Wie unangenehm ist es einem Bücherliebhaber dann nicht, wenn das Buch

ganzfertig gebunden ist, und es finden sich hernach Blätter oder halbe und ganze

Bogen defelben an ganz unrechten Orten - nun ist dieganze Buchbinder-Arbeit ver

loren –das Buchmuß anders gebunden werden–der Buchbinder hat, wegen feie

ner Unachtsamkeit, den Schaden, und der Eigenthümer des Buchs muß nun länger

warten, bis es gebunden ist, kann es also später benutzen, und muß noch dazu

fürchten, daß sein Buch durch das Umbinden (f. Umbinden) hie undda beschmutzt,

beschädigt, verunstaltet oder verstümmelt wird! – Die Abfchneidlinien braucht

der Setzer oder Drucker eben nicht langzu machen; es ist genug, wenn sie einem oder an

derthalben Zoll lang find; nur muß er sie an den rechten Ort oder in den rech

ten Steg anbringen, und zwar allemahlin die Mitte desjenigen Mittel- Kreuz

oder Bundfeges, woder Abschnitt geschehen foll, damit der Buchbinder auch genau

nach der Schnittlinie gerade durchschneiden kann. Es ist sehr gut, wenn man die

Stegein einem Formate, in welche eine Schnittlinie kommen soll, etwas breiter nimmt,

wenn es die Größe des Papieres erlaubt, damitdann der Buchbinder, wenn er die

Theile des Bogens nicht recht genau in die Mitte des Steges abgeheilt und ausein

andergeschnitten hat, dann doch noch hinlänglichen weißen Rand an feinen abge

schnittenen halben oder Viertelsbogen behält. Man braucht nur aufdem Schön

drucke dergleichen kleine Abscheide- oder Schnittlinien anzubringen oder zu befestigen,

im Wiederdruck find solche mitzu drucken überflüßig. Wenn verschiedene Viertel- oder

halbe Bogen auf einen Bogen zusammen gedruckt werden müffen, so muß der Setzer

auchdie Signaturen und Seitenzahlen an ihre rechten Orte zu stellen ja nicht ver

fehlen. Macht er hiebey Fehler, so kann sich ein unwiffender und nachläßiger Buch

binder noch schwerer beim Abschneiden zurechte weisen. Die Fälle, wo ein oder mehr

rere Viertelsbogen, oder zwei halbe Bogen verschiedenen Inhalts auf einen Bogen

zufammen gedruckt werden müffen, oder wo dieser und jener Viertelsbogen da

oder dort angedruckt werden soll, muß der Buchdrucker oder Setzer möglichst

zu vermeiden suchen, und nur im Nothfalle hiezu feine Zuflucht nehmen, weil es al
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lemahlbeim Einbinden dem Buchbinder unbequem und hinderlich ist, und ihn leicht

zu Fehlern verleitet. Indeffen kommen Fälle vor, wo der Buchdrucker gar nicht

vermeiden kann, entweder da einen halben oder Viertelsbogen mit anzudrucken, oder

dort 2. Viertelsbogen auf einen halben u. d.gl.zusammen zu drucken. (f. Andru

cken, Anfchießen).

Abfetzen, ist ein Ausdruck des Schriftfetzers. Er sagt nämlich: von

diesem Manuscripte muß ich absetzen; in dieser Absicht hat er das Manuscript oder

die Handschrift vor sich aufdem Tenackel stecken. Auch heißt abfetzen bey ihm

so viel, als: mit einer neuen Zeile anfangen, oder im Texte einen neuen Abfalz

machen. (f, Abfalz).
- -

Abschnitt heißt auch eine Abtheilung eines Vortrages in einer Schrift, wel

ehe einen gewifen oder bestimmten Gegenstand abhandelt, oder auch oft fo viel, als:

Kapitel. Wenn dem Setzer in einem Werke die Ueberschriften: Erster Ab

fchnitt, zweyter Abfchnitt u. f. w.vorkommen; fo muß erfolche allemahl aus

einer gröbern oder größern Schrift fetzen, als die ist, aus welcher er den

Textfetzt,damitfieftchunterfheiden und dem Leser mehr ins Auge fallen. Sind die Ab

fchnitte in einem Werke lang, fo muß der Setzer einenjeden mit einem größern An

fangsbuchstaben anfangen; fndsolche aber kurz, so ist dieses eben nicht nöthig, dann

braucht er nur die erste Zeile des Abschnittes, nach Verhältnißder Breite oder Größe

des Formates, um 1, 2,3 oder 4Gevierte einrücken oder einziehen. (S. Ein

ziehen.)

-
-

-

- -

- -

- -

-
-

 

Abspühlen oder abfchweben einer Forme. Nachdem der Drucker die For

me , von welcher er die bestimmte Auflage abgedruckt, und folche mit kochender

Lauge gewaschen hat; (f.Formen wafchen) so muß er sie mit reinem kalten

Waffer abfpühlen, und alle durch das heiße Waschen von derselben abgelöfete

Schwärze (Farbe) oder andern Schmuz gleichsam wegschwemmen. Man bedient sich

dazu einer kleinern Handgölte (Handfaff) mit einem Griffe, fchöpftdamit aus einem

größeren Gefäße reines Waffer, und gießt es zuerst über die im Waschsteine vorn

etwas hoch und hinten etwas tiefer gestellte Formehin, damitdas Waffer leicht

derselben ablaufe, unddie losgewaschene schwarze Firnißfarbe mit sich wegnehme; sieht

er, daßdie OberflächederForme rein abgeschwebt ist, so hebt er die Forme in die

Höhe
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Höhe, lehnt solche mit der linken Hand an der hintern Wand des Waschsteins

(Waschkafens, Waschkrents) an, oder hält solche mit der linken Hand in die

Höhe, so daß sie senkrecht frey zu stehen kommt, und gießt ebenfalls reines

Waffer an die untere Fläche derselben, damit felbiges allen etwanigen "noch

daran hängenden Schmutz oder Unrath davon und von dem Brete, auf welchem

fie gelegen, wegschwemme. Ist dieses geschehen, und der Drucker findet, nach

genauer Betrachtung derselben, daß feine Forme ganz rein gewaschen und rein

abgefpühlt ist, fo überliefert er folche dem Setzer wieder zum Ablegen oder fer

nern Gebrauche.

Abtheilen des Raumeszu einer jeden Spalte vor dem Satz von Tabellen

oder anderer gespalten zu druckender Sachen. Soll ein Setzer tabellarische
Arbeit

fetzen, so muß er zuerst die Fächer des fogenannten Kopfes (f, Kopf einer Tabelle)

untersuchen, oder erforschen, wie breit eine jede Spalte oder jedes Fach derselbenfeyn

muß. Ist er davon unterrichtet, so muß er die Breite eines jeden Faches in der

Tabelle genau nach accurat und gleich gegoffenen Concordanz

quadraten abheilen oder abm effen, und sich dann im Satz fo halten, daß

allemahl Linie an Linie ganz genau anpaßt. „Verhältnißmäßig nach der Größe des

Papieres, auf welche eine Tabelle gedruckt,und was, oder ob daviel oder dort wenig

hineingeschrieben werden soll, richtet sich der Setzer in Ansehungder Bestimmung der

Breite einer jeden Spalte, oder der Bestimmungder Höhe und Breite des Kopfs der

Spalten, die fie enthält. Auf eine richtige verhältnißmäßige, fähickliche und ge

schmackvolle Abtheilung des Umriffes einer Tabelle vor dem Satz derselben kommt

viel an; der Setzer muß also dabey wohlbedächtigzuWerkegehen, um fich nichtdurch

Fehler in der Abtheilung oder bei der Einheilung der Räume oder Spalten vor

dem Tabellensatze derGefahr aussetzen, eine langweilige und verdrüßliche Meffung und

Ausrechnungzum zweytenmahle richtiger vornehmen zu müffen. Besonders muß er

sich beim Ausheilen oder Bestimmen der Breite und Höhen der Spalten und Köpfe

vor dem Setzen der Tabellen und zum Setzen derselben, lauter gleicher und accu

rat gegoffener Concordanzquadraten, Gevierte, und Halbgevierte und überhaupt rich

tig gegoffener Ausschließungen bedienen, und sich folche vorher besonders dazu aus

suchen, wenn esin einer Offizin vermischte gibt, welche im Kögel und in der Breite

etwas

-- --- --- - -- - -



M 5 t
33

etwas von einander abweichen; sonst wird er schwerlich eine accurate und nach dem

Schließen festhaltende Tabellenforme zur Welt bringen.–

Abtheilen der Wörter in verschiedenen Sprachen. Von dieser Wissenschaft

mußder Setzer gründliche Kenntniß haben, zumahlin feiner teutschen Muttersprache,

Er muß sich hierbei nach dem Sylbenbau der Wörter richten. Buchstaben, die zu

fammenzu einer Sylbe gehören, darf er nicht trennen. 3.B. Mon-arch, nicht:

Mo-narch; Hy-pokrates, nicht: Hyp-o-krates; 3. e-nophon, nicht

3Xen-ophon; Arta- r erz es, nicht: Artax-erxes; ge-hen, nicht: geh - en;

verfchmä -hen nicht: verschmäh-en; ra -then, nicht: rath - en u.d. gl. Setzt

ein Setzer etwas in einer fremden Sprache, die er nicht versteht, ist es fchwer für

ihm, die Wörterderselben richtig abzutheilen; denn es kommen in manchen Spra

chen einsilbige Wörter vor, welche einem Teutfchen alszweyfylbig vorkommen;

wie z.B.in der hungarischen Sprache die Wörter: hogy, hoch, nagy, neu, u.dgl.

welche teutsche Setzer, wenn fie hungarische Werkefetzen, gemeiniglich ho-gy, na-gy

abtheilen, da es doch in der hungarischen Sprache nur einsilbig ausgesprochen wird,

und daher auch im Setzen als einfilbig behandelt und nicht abgeheilt werdendarf.–

So auch im Böhmischen z. B.das Wortwfecko, (alles), theilt man: wffec-ko,

nicht: wffecko, wie ein Teutscher glaubenkönnte, unddergleichen Wörter mehr.

Ein Setzer, der in den Fall kömmt, nach einer Handschrift, die in einer ihm unbe

kannten Sprache geschrieben ist, zu fetzen, muß sich schlechterdings durch einen der

selben Sprache kundigen Gelehrten so viele Kenntniffe davon beibringen laffen, daß

er beim Setzen, in Ansehungder grammatisch richtigen Abtheilungder Wörter, kei

nen Fehler begehen kann, welcher dem Kenner beim Lesen lächerlich oder anstößig

wird.–

Abtreten der Ballenleder, gehört zu den Verrichtungen des Druckers,

und besteht darinn: daßderselbe die Ballenleder, wenn solche aus rohen getrockneten

Hundsfellen geschnitten sind, und vor dem Gebrauche gehörig in Waffer erweicht

worden, (wozu oft zwei bis drei Tage gehören, je nachdem folche fehr ausgetrock

net find), ein jedes besonders um ein rundes Holzwickelt, und äußerlichum daffel

be noch einen leinenen Fetzen schlägt, und dann beide mit dem Fuße aufdem Bo

dendes Zimmers eine Zeitlang hin und her oder herum wälzet, welches man Ab

treten nennt; wodurchdergleichen Leder weich, geschmeidiger oder nachgiebiger wer

(Erster Band) E den,
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den, welches eben eine Haupteigenschaft einesgutenBallenleders ist, wenn damitgat

aufgetragen werden soll. (f. Auftragen.)

Diefe Verfahrungsart, die Ballenleder gelinder oder weich und dehnbar zu ma

chen, ist indessen nur bey den Hundsledern nöthig, melche nicht in allen Gegenden

in Teutschland zu dieser Absicht gebraucht werden. In Sachsen und mehrern an

dern Ländern hingegen, bedient man sich zu den Ballenledern inden Buchdruckereyen

keiner Hunds-fondern der Schafleder, welche die Buchdrucker von den Weiß

gerbern kaufen, wenn folche von der Walke kommen, die noch nicht gar gearbeitet

oder zugerichtet find, und aus welchen der Fischthran (Fischschmalz) nochnicht aus

gewaschen feyndarf. Diefe fogenannten halbgewalkten Schaffelle werden von den

Druckern in zirkelrunde Stücken geschnitten, diese blos einige Minutenin Waffer ein

geweicht, und dann mit den Händen etwas durchgerieben, damit fiel recht weich und

nachgiebig werden, dann gehörig aufdie Ballenhölzer aufgenagelt und mitden

Ballenhaaren ausgestopft. (S.Ballen machen).

Die Hundsleder find freilich dauerhafter, als die Schafleder, wenn sie von

jungen und gefunden Hunden kommen, denn da find sie fein, dünne und fehrdehnbar,

und mankannmitdenselben auchFormen, die ausden kleinsten Schriftenzusammenge

fetzt find, gut auftragen; aber die meisten find zu dick, und können also nicht fo

leicht weich, gefchmeidig und nachgiebig gemacht werden, fähicken fich daher allen

falls zum Auftragen bei großen odergroben Schriften, hingegen beim Druck klei

ner feiner Schriften wird schwerlich ein Drucker einen reinen, gleich fchwar

zen und leserlichen fhönen Druck damit hervorbringen. Auch find die Hundsleder

zurAnwendungfürdie Ballenleder,wegenihrermühsamern VorbereitungzumGebrauche

beim Aufschlagen, auchöfters wegenihresunangenehmen Geruches, nicht sehr anzura

then. In Leipzig z.B.bedient man sich in allen Buchdruckereyen keiner Hunds

leder, fondern durchgehends der halbgewalkten Schafleder, so wie folche der Weiß

gerber aus der Walkmühlezurücke bringt, ohne alle weitere Zurichtung und noch mit

Fischthranegutgetränkt, und an welchen Fellendas äußere glatte feine Naturhäut

chen noch ganz unversehrt und nur blos von der Wolle entblößt ist, mit welchen auch

gute und geschickte Drucker stets gute Arbeiten muchen. Die Schafleder, wie ich fie

oben beschrieben habe, find nicht allein weniger kostbar, fondern auch für dem Dru

cker leichter zu behandeln, und besonders zum Druck kleiner Schriften schicklicher,

weil
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weil sie feiner, nicht zu dick und dehnbarer find, und fichdamit desto leichter beim

Auftragen derFarbe in die kleinen Tiefungen derBuchstaben eindringen undfie überall

gehörig anschwärzen läßt.– Auch find die auf obbeschriebene Art zugerichteten

Schafleder auch in Städten bey den Weißgerbern fast jederzeit zu haben; da hinge

gen an vielen Orten die Hundsleder, besonders folche, wie sie zu den Ballen der

Drucker beschaffen feyn müffen, oft fehr selten zu bekommen und daher auch theurer

find. (Siehe: Ballenleder)

Abtreten eines Correctur, Abdruckes. Wenn der besondere Fall eintritt,

daß manvon einer gesetzten Forme, oder von einem ganzenBogen, einen Corr ec

tur-Abdruck durch Abtretenmitden Füßen hervorbringen soll; so fetzt man in

dieser Absichtdie Formen aufihren Breternaufein feststehendesFormen - Regal, oder

auch aufeinen feststehenden starken Tisch, fchließt folche gehörigzu, trägt die Farbe

mit den Ballen aufdieselbe, legt die Umlagen über die Stege oder an die Oer

ter, wo solche hin gehören, nimmt einen gehörig erweichten oder angefeuchteten

Schreibpapierbogen, legtihn ordentlich odergenau fo aufdie Forme, daß er, so viel

nur möglich, von allen Seiten verhältnismäßigen gleich breiten Rand behält. Auf

diesen zum Correcturabdruck bestimmten Schreibpapierbogen, legt man dann einen

rechtguten erweichten feuchten Maculaturbogen, und nimmt etwa ein halbes Buch

feuchtes Druckpapier von irgend einem gefeuchteten Papierhaufen in der Druckerei,

legt es auf diefen, und dann wieder einen etwas dicken fogenannten Pappendeckel

oben auf, der ohne Erhöhungen, recht rein, gerade und nicht knotigt oder fandigtfeyn

darf. Ist dieses alles geschehen, so setzt man die solchergestalt mit allen obgenann

ten Dingen überlegte und bedeckte Formel auf den Fußboden; tritt mit den

Schuhenanden Füßen, deren Sohlen vorher von allem Sandeoder Unrathe gut ge

reinigtfeyn müffen, aufdieselbe, jetzt beide Füße so dicht, als möglich, neben ein

ander, und tritt mitdem Vordertheilen derselben aufder Formel so lange in gerader

Linie wechselsweise mit einem Fuße um den andern, hin und her, bis man denkt,

alle Eolumnen derselben gleich stark oder hinlänglich durch den senkrechten Druck

mit den Füßen berührt zu haben, Bey demHin-und Herbewegen der Füße auf der

Formel aber mußman selbige nicht zu hoch in die Höhe heben , in gerader Linie auf

und niedergehen, und Acht haben, daß die Absätze an den Schuhen die Columnen

nicht berühren, sondern die Füße beimHin und Hergehen nur etwas weniges

. . . "

- -
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fonst würden fich die Zeilen leichtdoppliren. Auchdarfman dabei nicht über die Co

lumnen hinaus treten, weil sonst der Rand am Correcturbogen, auf welchen der

Corrector den Setzer die Fehler anzeigen soll, dadurch leicht beschmutzt wird, zumahl

wenn die Umlagen etwa zu fchmahl find, oder den Raum von den Columnen nicht

gehörig überdecken.–

Ist das Abtreten aufdie hier beschriebene Art vollendet, so nimmt man Pap

pendeckel, das Maculatur und die Umlagen von der Forme wieder ab, und sieht auf

der obern Seite des Correcturbogen nach, ob durch das Abtreten sich alles auf der

Forme gut abgedruckt hat. Bemerkt man an der Schattierung, daß sich manche

Stellen durch das Hin-und Herbewegen derFüße nichtgenug ausgedruckthaben;fo

kann mandiesen Fehler durch vorsichtiges und gelindes Nachpreffen mit dem Ballen

der Hand etwas nachdrucken oder verbeffern. Alsdann ergreift man den nunmehr

abgedruckten Correcturbogen mit beiden Händen an feinen beiden Ecken, und zieht

ihn vorsichtig und nichtzu geschwinde von der Forme ab, läßt ihn durch Luft oder

Wärme trocken werden , und übergiebtfelbigen dann mitdemdazugehörigen Manu

feripte dem Corrector.–Durchdas Abtreten wird aber felten ein guter reiner

und leserlicher Correctur-Abdruck hervorgebracht; daher muß man sich dieser Me

thode nur im Rothfalle bedienen.

- - -

Abziehen eines Correcturbogens, heißt: von einem neu gesetzten Bogen

einen ersten Abdruck für dem Corrector machen. Diese Arbeit ist für

dem Drucker vongroßer Wichtigkeit.–denn im Correctur-Abdrucke müffen

alle Buchstaben deutlich und lieferlich herauskommen; wie kann font der

Corrector alle Fehler in demselben leicht erkennen oder bemerken undrichtig anzeigen?

Der Drucker mußdaher hierbei mit der größten Aufmerksamkeit und Genauigkeit

zu Werkegehen, daß der Correcturbogen durchausgenugfamfchwarz, deutlich

und lieferlich abgedruckt erscheint, damitjeder Buchstabedem Corrector in fei

ner wahren oder richtigen Gestalt ins Auge falle; denn nie kann dieser z. B. in ei

nem blaffen unkenntlichen Abdrucke die kleinen u von dem n, oder die gemeinen 

von l, x von r, b vom h, fvom f, ff vomf, fi vom fi, u. d. gl. einander fehr

ähnlichen Buchstaben,geschwind oder richtig von einander unterscheiden, wenn auf

dem Correctur- Abdrucke Stellen sind, die gleichsam nur eine halbschwarze Schatti

rungzeigen,und der Correctornichts deutlichlesenkann,sondern fast alles nur

“- - - - -

NUZ -
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muß? Viele Drucker gehen, leider! beym Correctur-Abziehen ganz gleich

gültigzu Werke, und glauben, es ist hinlänglich, wenn die Correctur nur halbweg

lesbar ist, ohne zu bedenken, daß bey schlecht abgedruckten Correcturabdrücken der

Corrector unmöglich alle Fehler des Sezers leichtzu entdecken und gar nicht auf

zufinden im Stande ist– unddaß doch nur aufdie scharfe genaue und richtige Cor

rectur der richtige Sinn des Autors des Werkes dem Leser deutlich und verständlich

werden kann.– Freilich hat es nicht viel zu bedeuten, wenn der Correcturbogen

beym Abziehen, durch zufällige Ursachen, da oder dort etwas beschmutzt oder ein we

nig an feinen Rändern, etwa durch unreine schmierige Umlagen, u. d. gl. an eini

gen Stellen verunreinigt wird, wenn nur alle Buchstaben oder Wörter in den ge

fetzten Columnen in der Formel deutlich und leserlich ausgedruckt erscheinen, und der

Corrector jeden Buchstaben derselben genau und deutlich erkennen und von den ihnen

ähnlichen ficher im Abdrucke zu unterscheiden im Stande ist,– Kurz, jeder Dru

cker muß sich aufs ernstlichste befleißigen, einen reinen durchaus deutlichen und le

ferlichen Correcturabdruck machen oder abziehen zu können; weil ja überhaupt beim

Drucke auf eine genaue und richtige Correctur alles ankommt, der Corrector inschlecht

gedruckten Correctur-Abdrücken unmöglich alle Fehler entdecken kann, und ein sonst

gutes und nützliches Buch durch eine fchlechte und fehr fehlerhafte Cor

dem Verleger unverkauf liegen
bleibt, und bloßes

Makulatur werden
muß!- - - - - - - - - - - - - - - -  

 

Das Abziehen eines Correctur-Abdruckes geschieht entweder mit der

Preffe, oder auchdurch bloßes Abklopfen mit dem Klopfholze oder mit

einer fogenannten Abziehe-Bürste. Das Abbürsten einer Correctur mit ei:

ner dazu fähicklichen Bürste ist fhon unter dem Artikel. Abbürsten hinlänglich

beschrieben, auf welchen ich hier den Anfänger, welcher die dazu nöthigen Hand

griffe kennen lernen will, verweise, und zur Beschreibung des Verfahrens fortschrei

te, welches der Drucker beim Abziehen eines Carree tur-Abdruckes

.

Soll eine Correctur mit der Preffe abgezogen werden, so ist zuerst

dazu ein zu dieser Absicht gutgeleimter Schreibpapierbogen zu wählen, welcher so

groß feynmuß, daß nachdem die beiden zum Bogen gehörigen Formen auf dem

selben abgedruckt worden, anden Seiten der abgedruckten Columnen noch der nöthi

ge
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ge oder hinlängliche weiße Rand übrig bleibt, auf welchen der Correerst die

von dem Setzer gemachten Sehfehler ordentlich hinter einander anzeigen kann. Die

fen fähicklichen oder dazu verhältnismäßig großen Schreibpapierbogen feuchtet der

Drucker vor dem Abdrucken mit einem naffen reinen Schwamme auf seiner gan

zen Oberfläche durchaus gleich an, wodurch er bald überall gleich weich und nach

giebig wird; alsdann nimmt er den angefeuchteten Bogen, und schlägt denselben so

zusammen, daß die Seite, die angefeuchtet ist, dann inwendig zu liegen kommt,

und legtihn eine kleine Weile in einengefeuchtet stehenden Papierhaufen, oder in Er

mangelung defen, zwischen einige Bogen angefeuchtetes ungeleimtes Maculaturpa

pier, damit er desto beffer an allen feinen Theilen gleich weich oder gleich nachgie

big werde. Sind die Formen, die der Drucker abziehen soll, sehr weitläufig gesetzt,

viele leere Stellen (Vacate) aufdenselben, oder zwischen den Zeilen des Satzes

viel Platz, (stark durchschoffen); so braucht er den zum Correktur-Abdruck gewählt

ten Schreibpapierbogen nicht so naßzu machen, oder nicht in dem Grade anzufeuchten,

als wenn er einen Abdruck von einer Forne oder einem Bogenmachen soll, der enge

oder mit kleinen Schriften gefetzt ist; denn im ersten Falle druckt sich schon

deswegen alles durch den Zug oder Druck des Tiegels in der Presse besser aus, weil

die Zeilen freyer oder nichtdicht beisammen stehen, und sichdaher leichter in den Bo

gen gleichsam einschneiden oder einpreffen, als im zweiten Fall, wenn die Zeilen oder

Buchstabenklein sind, und in der Formel auch ganz dicht an einander (undurch

schoffen) stehen. - - - - - - - - - - - - - -

- - - - - - -

Hat nun der Drucker sich auf die vorbesagte Art den zum Correcturabdrucke

bestimmten Schreibpapierbogen zubereitet; fa hebt er die abzuziehende gefchloffene

Formel vorher ein wenig in die Höhe, erflich, um zu fehen, ob sie wirklich ge

hörig fest gefchloffen ist? oder ob nicht etwa in derselben Buchstaben, oder

Zeilen, oder gar auch ganze Columnen beim Schließen eines unachtsamen ungeschick

ten Setzers locker geblieben, oder nicht festhalten, und daher, wenn er dieFormeauf

heben und in die Presse tragen wollte, entweder einzelne Buchstaben, Wörter oder

gar Zeilen aus derselben herausfallen müßten?Findet er, daß nach dem Schließen
der

. abzuziehenden Formen da und dort etwas locker ist, oder, wie die Buchdrucker reden,

(noch
- - - - - -

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
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(noch klappert) so muß der Setzer“) dieses, ehe er dieselbe in die Presse zu tra

gen wagt, zuvor so verbeffern, daßder Drucker feinen Abdruck ficher, von derselben

verfertigen, und sich dabey weder Buchstaben noch Quadraten mit herausziehen und

an den Ballen kleben bleiben können. Ist nun der Drucker durch oberwähntes vor

hergegangenes Probieren überzeugt, daß die Formel gut und fest gefchloffen

ist, so trägt er dieselbe in die Preffe, legt sie aufs Fundament nieder, welches

er vorher von allem Staube oder sonstigen etwa auf dasselbe gefallenem Unrathe ge

- ret  

-
-

-
- - - -

-

-

*) Nähmlich wenn es in einer Buchdruckerei der Fall ist, daß in derselben gewöhnlich

die Sezer die Formen, welche sie gesetzt haben, zum Abziehen und auch zumEin

heben (s. Einheben) felbst auflöfen und fchließen, oder die Formate

(Stege zuden Formaten) dazu fuchen oder ordnen.“ Z: E. in Wien und über

haupt in den kais. kön. Staaten, ist es fast in allen Buchdruckereyen Sitte, daßblos

der Drucker das Format fucht, ordnet oder bestimmt, und der Setzer fich, um

dieses wenig oder gar nicht bekümmert, fondern blos für den ordentlichen und rich

tigen Satz und die accurate Juftirung der von ihm gesetzten Columnen Sorge

trägt, und darüber Red und Antwort zu geben hat. Hingegen in Leipzig z.B.

ist das Formatfuchen und die Bestimmungder Stege defelben, das Schließen

der Formen fowohlzum Correctur-Abziehen (f, Abzieheformat), als auchzum

Einheben, ein Geschäffte des Sezers; dieser muß, wenn er feine Forme oder

feinen Bogen fertig oder ausgesetzt hat, das dazu gehörige Format ordentlich und

richtig zwischen die Columnen legen, die Columnenfähnüre auflösen, und überhaupt

feine Formen ordentlich fchließen, und hernach den Druckerzum Abziehen rufen, oder

ihm fagen, daß eine Correctur abzuziehen fey.– Wo diese Gewohnheit eingeführt

ist, da muß der Setzer sowohl alsder Drucker von der Kunst : die Stege zu den

Formaten regelmäßig zu suchen,zu wählen und zu ordnen, gründliche Einsichten

oder richtige Kenntniffe besitzen , und sich bey vorkommenden Verwechslungen der

Stegezuhelfen wifen. Ich halte es daher auchfür beffer , wenn der Setzer-Lehr

ling auch im Formatsuchen gründlichen Unterricht bekömmt, damit er nicht allein fich

felbst bey vorkommenden Fällen zu rechte weisen, sondern auch unwiffenden Druckern

hierinn zu Hilfe kommen kann.– Im Gegentheil wäre es auchgut, wenn die Dru

cker fich auch die Kunst: die Columnen richtig auszufchießen vollkommen eigen

zu machen fuchten, so würde mancher auch Setzern, die in diesem wichtigen Fache

nur oberflächliche Kenntniffe besitzen, auch bey zweifelhaften Fällen aus dem Traume

helfen und manchmahlauch den Druck von Maculatur mit verhindern können.
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reinigt haben muß.–Hierbei muß aber der Drucker die abzuziehende Form nicht

etwa zu stark oder mitganzer Last geschwind aufdas Fundament aufsetzen und nieder

werfen, fondern solches mit gehöriger Vorsicht verrichten, und die Forme nicht eher

aufsFundament niederfallen laffen, bis solche ihm schon halb nahe ist: sonst wird es

leicht möglich, daßdurch einen zu starken Fall der Formel das steinerne Funda

ment zerfpringt, wie ich öfter zu beobachten Gelegenheitgehabthabe!–Frey

lich ist bey Fundamenten von Meffing weniger Gefahr– aber doch ist es allemahl

beffer, wenn der Drucker die Forme beim Einheben nicht fo schnell aufsFundament

niederfallen läßt, weil dadurch eine schlecht ausgeschloffene oder nicht gut geschloffene

Forme auch leicht ausfpringen kann, wenn solche zu geschwind aufdasFunda

ment aufprallt.– Wenn nun die Formel mit gehöriger Vorsicht aufdasFunda

ment niedergelegt worden; so rückt man solche so unter den Tiegel, daßfelbigerfie im

Niederdruck so genau als möglich unter feine Mitte begreift. Sieht man nun, daß

die Forme gerade unter der Mitte des Tiegels liegt, so nimmt man die Ballen,

und trägt mitdenselben die zum Abdrucke nöthige Farbe aufdieselbe. Istdie Forme

fehr enge und nochdazu aus lauter kleinen oder feinen Schriften zusammengesetzt; fo

mußman auch beim Auftragen derFarbe aufdieselbe mehr Kraft und Fleiß anwen

den, und mit den Ballen auf allen Columnen recht gleich stark anhalten, oder

solche, fo zu fagen, überall recht gleich eindrücken oder gleichsam einpreffen, da

mitja keine Buchstaben, oder kein feiner kleiner Strich und Accent derselben, ohne

Farbe oder unbeschwärztbleibe, und hernach beym Abdrucken gar nicht zu erkennen

wäre. Enthältdie Formel lautergroße odergrobe Schriften, so muß er nicht zu we

nigFarbe aufdie Ballen nehmen, weil folche beim Auftragen ganz natürlich, wegen

ihrer Größe oder fogenannten Fettigkeit, mehr Farbe an sich nehmen und be

kommen müffen, als kleine Buchstaben, die ausdünnen und feinen Strichen bestehen,

wenn solche im Abdrucke fchwarz genug, deutlich und leserlich herauskommen follen.

Ueberhaupt muß sich der Drucker beim Auftragen der Farbe nach der Beschaffen

heitdes Satzes der abzudruckenden Forme richten, und vorher untersuchen, ob solche

enge oder weitläufig, oder ob diese oderjeneColumnen derselben ganz aus kleiner oder

aus großer Schrift, oder ob die Columnen Stellen oder Zeilen enthalten, die aus grö

ßern oder kleinern Schriften bestehen, oder Columnen aufder Forme befindlich sind,

wo wechselsweise bald Sätze aus großer bald aus kleiner Schriftgesetzt sind ec. ; mit

einem Worte: der Drucker muß beimAuftragen scharfsichtig und mit Gefühl ordent

lich



41

lich aufder Form die Ballen kräftighinaufund herunter führen, wenn er einen gu

ten leserlichen Correcturbogen hervorbringen will, zumahl wenn der Abdruck blos mit

der Abziehebürste und nicht inder Presse gemacht werden foll.

Wenndann die Farbe gehörig aufdie Formel aufgetragen ist, und alle Stellen

oder Buchstaben derselben gutgetroffen find (f. Treffen), so nimmt mandie Um

lagen zur Hand, die sich zu dem abzuziehenden Formate fähicken, und überlegt

oder bedeckt mitdenselben sowohldie Mittel- Kreuz-Bund- als auch die sogenann

ten Anlege- und Kapitalstege, so genau als möglich, damit sich der Correcturbogen

an den Stellen oder Plätzen derselben, welche weiß bleiben sollen, beim Abdrucken

nicht mit anschwärze. Sind in einerForme, die abgezogen werden foll, viele leere

Plätze z.B.Vacate, (f. Vacat), halbe Columnen u.dgl., so muß man Stückchen

ausgeleimtenMaculatur, nach Verhältniß der Größe der leeren Plätze in der Forme,

schneiden, und solche Stellen mit selbigen zudecken, damit an denselben beim Ab

drucken im Correcturbogen nichts angeschwärzt werden kann. Dabey muß man sich

aber hüten, daß die Ueberlagen nichts von den nahe stehenden Zeilen sondern

genau nurdie Bacate oder kleinern leeren Plätze in den Columnen überdecken. Defters

ist es auch nöthig, Stellen in der abzuziehenden Forine, die leere Tiefungen haben,

außer mit Maculaturstücken von gleicher Größe, auch noch mit dünnen hölzernen

Trägern zu überlegen, damit sich, bei dem starken Drucke des Tigels, die Eck

feiten oder ersten und letzten Buchstaben der Zeilen, nicht zu stark insPapier einschnei

den oder zur scharf ausdrucken, dadurchzu voll geschwärzt erscheinen, und daher den
1 :  

Corrector unkenntlicher werden. - -
. . . . . t

- 

- „n

- Nachdem dieses alles so geschwind, als es thunlich ist, verrichtet werden,

nimmt manden schon angefeuchteten oder gehörig erweichten weißen Schreibpapier

bogen, legtfelbigen gerade auf die Formel auf, so daß er an allen Seiten einen

möglichst gleich breiten weißen Rand nach dem Abdrucke behält, auf welchen

dann der Corrector die vom Setzer gemachten Fehler anzeigen muß. Hiebey ist zu

merken, daß man den Bogen, wenn man ihn schon auf die Forme, aufgelegt hat,

nicht mehr rücken oder von einer Seite zur andern ziehen darf, sondern sich so dabey

benehmen muß, daß er gleichsam durch ein geradlinigtes senkrechtes Niederfallen, sich

aufdie Forme auflege, und man also nicht nöthig hat, denselben weder rechts noch

links zu ziehen oder zu rücken; weil er sich dadurch, und wenn man noch so vorsich

(Erster Band)
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tig dabei zu Werke geht, gar leicht anschwärzen und der Abdruck hernach schmutzig

unleserlich undfast wie dopplirt ausfallen würde. Ist nun der abzudruckende Corre

cturbogen auf obige Art in eine richtige gerade Lage aufder Forme in der Presse ge

bracht; so legt man einen größern gleichfalls vorher angefeuchteten nun ganz erweich

ten Maculaturbogen von ungeleimten Papiere (Druckpapier), das nicht knotigt oder

unreinfeyn darf, sondern rechtgleich rein und weich feyn muß, auffelbigen gerade auf,

und aufdiesen wieder ein, oder auch, nach Beschaffenheit der Umstände, ein und ein

halbes Buch feuchtes erweichtes ungeleimtes Papier (Druckpapier), welches in der

Druckerei gemeiniglich immer bey der Hand steht. Man kann auch zu dieser Ab

ficht fich einen alten Deckel von Maculatur, der immer feucht erhalten ist, bereit

halten, welcher fast die nämlichen Dienste dabey leisten wird, als ein oder anderthalb

Buch feuchtes Druckpapier von einem Haufen, wenn er durchaus aus gleich großen

und noch ganzen Bogen besteht. Auf dieses ganze oder anderthalbe Buch weiches

Druckpapier legt man noch einen reinen gleichen oder glatten Pappendeckel. Alle

diese aufdie Formel gelegten Gegenstände dürfen aber nur so vielRaumgegen die Hö

he einnehmen, daß solche, wenn der Karn mit der Formel vom Drucker in die Presse

hinein unter den Tiegel geschoben (gefahren) wird, die oben aufgelegten Sachen,

z. B. der Pappendeckel u. f. w. nicht unter währenden Hineinfahren des Karns an

den Tiegel anstoßen; denndadurchwürde sich alles, was aufderForme liegt, aus

der ordentlichen Lage bringen oder verrücken, und dadurch veranlassen, daß der Cor

recturbogen nach dem Abdrucke schmutzig oder fast dopplirt erscheinen müßte.– Sind

nundie oben vorgeschriebenen Ueberlagen alle in gehöriger Ordnung, so schiebt

man alsdann den Karn mit der Formel mit Vorsicht langsam bis zur Hälfte unter den

Tiegel, und giebt genau dabey Acht, daß sich das Maculatur und der Pappendeckel,

der aufder Formel liegt, nicht währendem Hineinfahren anden Tiegel anstoße, und

zieht erst die eine Hälfte der Forme; ist dieß geschehen, so fährt man mit dem

Karne sogleich auch die andere Hälfte der Formel hinein unter den Tiegel, und zieht

solche auch ab. In Ansehung der Anwendung der Stärke oder Schwäche beim Zie

hen richtet man sich ebenfalls nach der Beschaffenheit des Satzes der Forme; ist

z. B. die Forme groß, und enthält lauter kleine Schriften, die dabei sehr

enge gefetzt sind, so muß man beim Ziehen, wie leicht zu erachten, auch mehr

Kraft oder Stärke anwenden, als bei Formen, die aus größern Schriften und noch

dazu weitläufig gesetzt find; weil sonst kein gleicher hinlänglich schwarzer, deutlicher

oder
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oder leserlicher Abdruck zum Vorschein kommen würde. Wenn man kleine oder halbe

Formen, einzelne Columnen u. d. gl. abzieht, über welche die Größe des Tiegels

beträchtlich hinaus reicht, hat man freilich nicht nöthig, beym 3iehen so große

Stärke anzuwenden, als bei Formen, deren Größe der Größe des Tiegels fast gleich

kommt, oder sie wohl
gar

übertrifft zumahl, wenn sie noch dazu ans lauter kleinen

Schriftenund enge gesetztfind; in welchem Falle man freilich manchmahl genöthigt ist,

mehrere Mahle kräftig und mit beiden Händen zu ziehen, wenn man einen recht

leserlichen und hinlänglich schwarzen Correcturabdruck in g roßem Formate her

ausbringen will.– 

- -

 

 

Istder Abzug geschehen, fo fährt der Drucker den Karn mitder Forme wieder

hervor oder heraus, nimmtdannden obenaufliegenden Pappendeckel, das Macula

turpapier, unddenfeuchten weichen Druckpapierbogen, oder, mit einem Worte, al

les, was er vorher auf den zum Correcturabdruck bestimmten Schreibpapierbogen

oben aufgelegt hat, wieder ab, und betrachtetden daraufliegenden nunmehr einsei

tig abgedruckten Bogen an feiner Oberfläche genau, und erforscht, ob überall auf

demselben sich eine gleiche und gut ausgedruckte Schattierungzeigt, aus welcher er

vermuthen kann, daß es aufdem Bogen nochStellen gibt, die sich nicht hinläng

lich oder nicht gleich ausgedruckt haben; ist dies, so muß er, ehe er den Bogen

von derForme abzieht, an solchen schlecht ausgedruckten Stellen mit einem gelinden

oder leichten Drucke des Ballens an derflachen Hand, odergar mit der Abzie

hebürste, nachhelfen, jedoch nicht zu stark, wobei man Gefahr lief, den Abdruck zu

doppliren; welches er auch einigermaßen verbeffern kann, wenn er bey Nachdrücken

solcher Stellen mitdem Ballen der Hand, auffelbige weiche gerade Stückchen Druck

papier legt, und dann erst aufdiesesdamit aufdrückt oder nachdrückt, bis erglaubt,

daß alles im Abdrucke leserlich erscheinen wird. Alsdann ergreift er den nun abge

druckten Correcturbogen an beiden Ecken der einen Seite defelben, und zieht ihn

langsam von der Forme ab.– Wenn man nun fieht, daß der Bogen brauchbar

deutlich und leserlich abgedruckt ist; fo legt man selbigen fo lange, bis man die

zweyte Formel desselben oder den Wiederdruck, ebenfalls aufdie obbeschrie

bene Artzum Abziehen zugerichtethat, zwischen feuchtes oder erweichtes Druckpapier,

damit er unterdessen nicht austrockne, bis die andere Forme (oder Seite) auf

denselben gedruckt werden kann. Die zuerst abgezogene Formel setzt dann der

F
Dru
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. Drucker wieder anihren bestimmten Platz, und nimmt die zweite Wiederdrucks

forme, und verfährt mitderselben eben so wie bei der ersten. Sobald beyde For

men abgezogen find, mußder Drucker solchedann wieder aufzuschließen nicht vergeffen,

ehe er solche wieder an ihre gehörigen Stellen bringt. -

Wenn nun die zweyte oder cksforme auch auf oberwähnte

Artzum Abziehen zugerichtet ist, und der Drucker will nun den einseitig gedruck

ten Bogen auf die zweite Forme auflegen; so muß er zuvor genau nachsehen,

ob er diese zweyte Forme nicht etwa verkehrt vor sich hat? weil es leicht mög

lich ist, daß ein Setzbret mit einer Formel in der Druckerey, beim Einstecken in die

Fächerdes Formenregals, umgedrehtunddann auch aus Unachtsamkeit verkehrt

gefchloffen worden? Findet er dieses, so muß er sich im Auflegen desBio

gens aufdie Wiederdrucksforme darnachrichten, und dabey genauAcht geben, daß

er, wenn auch die Wiederdrucksforme wirklich gerade gestanden und gerade geschlos

fen ist, feinen einseitig gedruckten Boden nicht verkehrt auf die Wiederdrucksfor

me auflege, und dadurch ebenfalls einen verkehrten Abdruck hervorbringe;–

er muß dabei allemahl genau nachsehen, ob die Prime (erste Seite) und die

S eeunde (zweyte, Seite) gehörig mit ihren Seitenzahlen und mit dem Custos

aufeinander gehen; oder, kurz zu reden: ob er den Bogen richtig aufliegt? Hat der

Drucker nun beide Formen des Bogens abgezogen, so nimmt er den Abdruck,

und legt ihn zwischen einen ganzen Bogen erweichtes Maculatur, und schlägt mit

der flachen Hand einigemahle,jedoch nichtzu stark, über denselben hin, damit sich

der vielleicht beim Abziehen, durch starkes Ziehen, zu sehr eingetiefte Abdruck wieder

in eine gerade und gleichere Fläche gebe; alsdann übergibt er den Correcturbogen

dem Setzer, oder dem Corrector, wenn solcher ihm bey der Hand ist,

schließt die abgezogene Forme wieder auf, stellt sie an ihren Ort, und geht wieder

anfeine Arbeit.
-

Abziehen, ist auch eine Verrichtung des Schriftgießers, wenn er etwa

einen Kern im Gießinstrumente oder fonst einen metallenen Theil defelben, den er

auf einem gröbern Schleifsteine abgeschliffen hat, auf einen feinern nochmahls glatter

und reiner abzieht oder abfchleift, wozu er fich gemeiniglich eines viereckichten

feinen Schleifsteins bedient, welches man das Abzieheklötzchenzu nennen pflegt.

Auch wenn der Stahlschneider oder Stempelschneider die Oberfläche eines Stempels

oder

---
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oder einer Punze schon mit einer feinen Schlichtfeile gerade gefeilt hat, for pflegt er

folchen dann noch aufeinem geraden Abzieheklötzchen wieder glatt zu fchleifen;

oder wenn die Kerne im Gießinstrumente ein wenig dicker oder stärker sind,

alsder Kegel,der nach denselbengegoffen werden soll, so sagt man: sie müffen noch

mehr abgezogen werden welches fovielheißt, als: es muß noch ein wenigvon

ihnenander oder jener Seite auf einem feinen Schleifsteine abgeschliffen werden.

Abziehe-Format, nennt der Drucker ein Format, welches er immer bey

sich oder bey feiner Preffe an einem ruhigen Orte bereit stehen hat, um daffelbe,

wenn er eine oder zwey Formen zurCorrectur abziehen soll, fogleich über diese legen,

solche damit schließen und dann abziehen zu können, ohne erst warten zu müffen,

bis das Format, welches eigentlich zu dem Werke gehöret, wieder ausder Presse

gekommen oder gewaschen ist.–Bei dem Formate zum Abziehen nimmt

man es in Buchdruckereyen, wo man mitKeilrahmen arbeitet, leider gemeinglich

nicht fo genau; man legt eszumAbziehenzwischen die Columnen der Forme, wenn es

auch mit der wahren Länge der Columnen und mit der Breite der Stege des wah

ren Formates, desselben nicht ganz genau überein kommen, in welchem daffelbe

Buch gedruckt wird, löset dabei gewöhnlich die Columnenschnuren gar nicht auf,

sondern treibtdie Keile nur fo weit an, daß sich so leicht kein Buchstabe durch die

Ballen beimAuftragen mit aus derColumne heraus oder in dieHöhe ziehen kann. –

Wenn der Setzer die Columnen fest ausgebunden und selbige gut ausgeschossen hat,

fo kann allenfalls ein geschickter Drucker aufdiese Art mit einer guten Abziehe

bürste (f,Abziehebürste) einen leserlichen Correctur-Abdruck hervorbringen; er wird

aber niemahls fo deutlich, rein und leserlich ausfallen, als wenn das ordentliche

zum Werkgehörige Formatdabey darüber gelegt, die Columnen aufgelöfet, und der

Abdruck in der Preffe gemacht wird. (S. Abziehen). Eigentlich sollte das

Abzieheformat mitdem Formate, in welchem das Buchgedruckt wird, ge

nau übereinstimmen; denn wenn z.B. die Bund-Kreuz- und Mittelstege zu kurz

find, werdendie Zeilender Columnen, die über den Steg hinausgehen, durchdas

Anschließen (Ankeilen) nicht ihrer ganzen Länge nach befestigt, dannziehen sich die

Buchstaben in denselben mit den Ballen beim Auftragen nicht allein fehr leichtheraus,

fondern die Zeilen, diegleichsam frey stehen, oder die derStegnicht mit begreift,
- -

(f, be
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(f. Begreifen), doppliren sich leichtbrymAbziehen, weildie Buchstaben derselben nicht

fest angeschloffen werden können.–

Ein Drucker, der öfters in verschiedenenFormaten Correcturen abzuziehenhat,

muß auch zu jedem ein fähickliches Abziehe-Format bey sich aufbewahren;

denn bald muß er in Folio, Quart, bald in Octav und andern Formaten Abdrücke

machen; er mußbesorgt feyn, daß solche bey feiner Prefe immer sicher und ruhig

stehen, und nicht so leicht von andern Arbeitern in der Officin durch einander gewor

fen oder vermischt werden können; damit er, wenn erzum Abziehen vom Setzer oder

Factor geruft wird, fein Abzieheformat nicht erst mühsam zusammen fuchen, sondern

solches sogleich finden und ohne allem Aufenthalte für sich und andere den verlangten

Correctur-Abdruck abziehen kann. In Buchdruckereyen, in denen man mit keinen

Keilrahmen, sondern durchaus mit lauter Schrauben -Rahmen arbei

tet, kommtdie oben beschriebene Art, eine Correctur abzuziehen, gar nicht vor; z. B.

in Leipzig und den meisten andern großen Städten in Obersachsen, im teutschen Reiche

u. f. w. kenntmandie Keilrahmen nur den Rahmen nach. Und in der That hat die

Art, mit Schrauben-Rahmen zu arbeiten, vielerley Vorzüge vor der mit Keilrah

men. Die letztern kosten zwar weniger anzuschaffen, allein fie find in allen Fällen

nicht so bequem und sicher, und bei manchen Formen zum Schließen fast gar nicht

oder doch mit großer Gefahr zu gebrauchen, wovon in dem Artikel: Keilrahne

mehr gefagt wird.–

In Buchdruckereyen, wo Schrauben - Rahmen durchaus im Gebrauche

find, und wo der Setzer sich um das Formatsuchen entweder ganz bekümmern oder

doch mitdafürzu sorgenhat, mußdieser, wenn er feineForme oder feinenBogen aus

gefegt hat, dasFormatfelbst ordentlichdarüber legen (oderüberschlagen), die Co

lumnen auflösen, und die Formen ordentlich schließen, und dann erst dem Drucker

anzeigen: daß ein Bogen zum Abziehen geschloffen fertig stehe, und abgezogen werden

foll. Alsdann kommt der Drucker, nimmt die erste Forme, (den Schöndruck) legt

folche in die Preffe, und zieht ab; (S.Abziehen) nachdem dieses geschehen, bringt

er die abgezogene Formeldem Setzer wiederzurück, nimmtdie zweite, und druckt den

Wiederdruck auchgehörig ab, und überliefert dann folchen dem Setzer zurück, und

übergiebt ihm zugleich den Correctur-Abdruck zur weitern Beförderung. Der Se

zer muß immer für das ordentliche Aufbewahren aller zu feinen Formaten gehörigen

Stege
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Stege Sorge tragen, undfein Format, wenn er solches von einer gewaschenen For

me, die er ablegen will, abgeschlagen hat, in gehöriger Ordnunganeinem ruhigen Orte

bis zum künftigen Gebrauche wieder gut aufbewahren, damit nichts davon verloren

oder keine Stege von denselben mit andern Formaten vermischt oder verwechselt wer

den. (S. Formatabfchlagen.)

Die Gewohnheit, daß die Drucker in Buchdruckereyen, in welchen durchaus

Keilrahmen im Gebrauche find, mit den fogenannten Abzieheformaten

abziehen, und dabei die Schnüre, mit denen der Setzer die Columnen ausge

bunden hat, nicht auflösen, sondern nur die Stege dazwischen legen, und an beiden

Seiten die Keile nur so weit antreiben, bis sie vermuthen, daß sich durch dasAuf

tragen keine Buchstaben mit den Ballen aus den Zeilen mit heraus ziehen werden -

ist in mancherley Rücksichten schädlich. Erstlich ist schon aufdiese Art nie ein so gu

ter reiner und leserlicher Correctur-Abdruck zu erwarten, als wenn die Columnen vr

dentlich aufgelöst, die Forme ordentlich geschloffen und in der Preffe abgezogen

worden; zweitens ist auch die Sitte, daß der Setzer hernach, wenn der Corrector

denBogen gelesen oder corrigiert hat, in den Columnenfeine Satzfehlercorrigierenmuß,

wenn felbige noch in der Forme fest ausgebunden find.– Denn da kann

er mit feiner Ahle die falschen Buchstaben nicht so leicht ausden Zeilen derColumnen

herausziehen, und istderGefahr oft ausgesetzt, die nebenstehenden Buchstaben, beym

Anfaffen der falschen, mit derselben zu beschädigen.– Sind aber die Columnen

ordentlich aufgelöfet, und das richtige Format und die Rahme liegt ordentlich

über die Forme, und selbige ist aufgeschloffen und etwas locker; fo kann der Setzer

viel leichter und ficherer die falschen Buchstaben mit der Ahlspitze anfaffen und heraus

ziehen, ohne dabey viele Gewalt anzuwenden, welches er oft thun muß, wenn die

Columnen fest ausgebunden sind, wenn er einen Buchstaben odergar ein ganzesWort,

aus einer Zeile herausnehmen muß, und wobey er eben oft in Gefahr kommt, mit der

Ahlspitze, durch gewaltfames Anfechen des herauszunehmenden Buchstabens,

abzuklitschen, und dabey die nebenstehenden mitzu beschädigen oder zu zerstechen; -

und doch müffen die Columnen vom Setzer fest ausgebunden werden, ehe er

fie aufdas Setzbret ausschließt, weil ihm solche fonst währendem Anfaffen der her

auszu nehmenden falschen Buchstaben, oder während dem Ausschießen, oder indem er

solche an den rechten Ort aufdem Setzbreite schiebt, leichtzerfallen, oder fich leicht

PET
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verschieben würden (f, Verfchieben); auch würden, wenn die Columnen nicht

scharfund fest ausgebunden wären, dem Drucker, wenn er aufdie oben beschriebene

Art mit seinem Abzieheformate einen Correcturabdruck machen und mit der

Keilrahme dabey schließen sollte, beym Auftragen der sehr klebrichten zähen Farbe

zum Abziehen , die Buchstaben sich durch die Ballen häufig aus den Columnen mit

in die Höhe oder ganz heraus ziehen, und entweder am Ballen kleben bleiben, oder

von demselben ab- und auf die Erde oder auf den Fußboden fallen. Bleiben nun

Buchstaben beim Auftragen der Farbe, aus oberwähnten Ursachen, an den Ballen -

kleben, und der Drucker bemerkt solches nicht gleich; so geht er oft mit fammt den

sich an den Ballen angeklebten Buchstaben überdie Formel hin, und trägt damit auf,

und beschädigt dadurch auch wieder mehrere Buchstaben so lange, bis er durch den

Klang oder dasKlappern während dem Auftragen bemerkt, daß sichBuchstabendabei

aus den locker ausgebundenen Columnen heraus gezogen und an die Ballen

angeklebt haben!– Auch kann der Correctur-Abdruck von locker ausgebundenen

Columnen mit einem fogenannten Albzieheformatie, zumahl, wenn dieses auch

sehr mangelhaft, wenigpaffend,und etwadie Kreuz oderBundstiege derselbenzukurz sind,

unmöglich foleserlich und deutlich herauskommen, daßder Corrector in denStand

gesetzt wäre, alle Fehler in demselben richtig aufzufinden, und ordentlich anzuzeigen.

Es ist daher aus vielerley triftigen Gründen das Abziehen der Correcturen von For

men mit Columnen, die noch in Schnüren ausgebunden stehen, mit einem sogenann

ten Abzieheformates nurinFällen anzurathen, wo man fich nicht gleichund nicht

geschwinder anders zu helfen weiß, und etwa die Arbeit an der Preffe durch Aus

heben der darinn liegenden Forme und gehöriges Ueberschlagen der ordentlichen

Formate nicht aufhalten kann.– - -

Allein in Buchdruckereyen, wo man beim Arbeiten durchaus aufden Gebrauche

der Keilrahmen eingerichtet ist, und die in denselben arbeitenden Setzer und

Drucker alle, oder doch die meisten, nur mit diesen Rahmen und ihrem Zubehör, gut

umzugehen wifen, und mancher unter ihnen kaum eine Schraubenrahme je zu Gesichte

bekommen hat,– wird es dabei noch lange beym Alten bleiben! ohnerachtet es fich -

klar erweisen läßt, daß wennSetzer und Drucker den richtigen zweckmäßigen und vor

theilhaften Gebrauch der Schraubenrahmen kennen, die Arbeiten dabey nicht allein

beffer und geschwinder von stattengehen, sondern auchwirklich beffer ausfallen werden,

 

- -
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ob es gleich mehrere Länder giebt, wo man mit Keilrahmen zu arbeiten pflegt.–

(S.Schraubenrahme,Formenfchließen, Keilrahme.)

Abzug, ist ein Buchdrucker-Ausdruck, der eben so viel heißt als Abdruck

eines Bogens oder eines Blattes. 3.B. Der Drucker fagt: ich habe vondiesem oder

jenen Bogen einen Abzug gemacht, fo ist es eben so viel, als wenn er fagte: ich

habe von diesem oder jenen Bogen einen Abdruck gemacht, ich habe ihn abge

zogen oder abgedruckt. (f. Abziehen.) -

Accidenz -Arbeiten, find solche verschiedene Druckarbeiten, die zu ungewis

fen Zeiten, oder gleichsam von ohngefähr oder zufälliger Weise, in einer Buchdrucke

rey vorkommmen, und werden, zum Unterschiede derer, welche bey dem Buchdru

cker von einer Zeitzur andern von einem Buchhändler oder andern Personen auch

obrigkeitlichen Stellen u. f. f. gewöhnlich bestellt oder contrahiert werden, also ge

nennt. Hiezu find in Buchdruckereyen, im welchen dergleichen vorzukommen pflegen,

ein oder mehrere Gesellen, fowohl Drucker als Setzer, besonders dazu aufge

stellt. Diese heißen dann:

Accidenzdrucker und Accidenzfetzer. Diese müffen die Fertigkeit besitzen,

alle vorkommende oft fehr verschiedene Accidenzarbeiten, so geschwind als

möglich, regelmäßig einzurichten und geschmackvollauszuführen. Es werdendazu ge

wöhnlichSetzer und Drucker gewählt, welche die meiste Erfahruug, Uebung

und die besten Einsichten und eine richtige Beurtheilungskraft besitzen, und daher

nicht nöthig haben, bei einer einlaufenden oft fehr verschiedenen und fonderbaren

Accidenzarbeiten, erst viel Zeit mit Nachdenken zu verbringen, wie dieß oder jenes

dabei sowohlim Satze als auch beim Drucken, einzurichten, daß es bald regelmäßig

und nach dem Zwecke des Verfaffers oder Bestellersderselben abgedruckt werden kann.

Ein folcher Accidenzdrucker muß besonders von der Formatlehre gründ

liche Kenntniffe befitzen, und fo wie er eine Formel einer Accidenzarbeit angeblickt hat,

sogleich, ohne vieles Suchen und Nachdenken, fähickliche Stege dazu aufzusuchen und

dasFormat auch regelmäßigdazu einzutheilen wissen, sobald er die dazu gesetztenCo

lumnen betrachtet und das Papier, auf welches dieselbe Accidenzarbeit gedruckt wer

den foll, kennt, unddie Länge und Breite defelben untersuchthat. Da nun aber

in manchen Buchdruckereyen in großen Städten fehr viele verschiedene und auch fol

che Accidenzarbeiten vorkommen, die sowohl zufetzen viel Zeit und viel Mühe ko

(Erster Band)
G ften
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fen, als auchbeim Drucken mehr als gewöhnlich, Zeit wegnehmen, und Siegern

und Druckern oft viel Versäumniffe oder Aufenthalt verursachen, wofür sie nicht kön

nen; so werden gewöhnlich in folchen Offizinen die bestimmten Accidenzfetzer

und Accidenzdrucker in dasgewife. Wochenlohn gesetzt, damit solche nicht leicht,

bey mühsamen undfonderbaren Accidenz-Arbeiten, an ihrem Erwerbe zu kurz kom

men; dieses Salar richtet sich nach dem Verhältniß des Ertrags, welcher dem Prin

zipal der Offizin von den Accidenzien zuwächst, und nach dem Fleiße und den Fähig

keiten derdazu angestellten Setzer und Drucker, worüber beide Theile mit einander

mündlich oder schriftlichzu kontrahiren pflegen. Der

Accidenzfetzer ist derjenige, welcher alle zufälligerweise in einer Buchdruckerey

vorkommende Arbeiten, die gedrucktwerdenfollen, zu fetzen beauftragt oder blos

dazu bestimmt oder angestellt ist. Ein folcher muß, wie fchon im vorhergehenden Ar

tikel vom Accidenzdrucker gesagt worden, allemahl die meiste Erfahrung und

die meiste Fertigkeit im Setzen von allerley zufälligen und von den gewöhnlichen ab

weichenden Arbeiten besitzen; er muß, sobald er das Manuscriptzu einer Accidenz

Arbeit genau betrachtet und untersucht hat, und das dazu bestimmte Papier kennt,

sogleich wissen, wie breit, und wie lang erdas Format oder die Seiten einer folchen

Arbeit anlegen, und wie er dabey überhaupt alles anordnen soll, daß die Abdrücke re

gelmäßig und geschmackvoll ins Auge fallen müffen; auch muß er die überall dazu

schicklichen Schriftgattungen beimSatze derselben gut und zweckmäßig zu wählen ver

stehen, ohne erst hierüber viel Zeit mit Nachdenken verbringen zu müffen; mit einem

Worte: es mußzum Satz der Accidenzarbiten allemahl der erfahrenste oder geschick

teste Setzer gewählt werden, der die meiste Fertigkeit und den besten Geschmack in

der Kunst und desganzen Setzwesens befizt, bey allen vorkommenden feltenen und

besondern Arten von Druck-Arbeiten sich leicht zurechte finden kann, und geschwind

zu helfen weis. Kommen in einer Offizin auch Accidenz-Arbeiten in verschiedenen

oderfremden Sprachen vor, fo ist auch nöthig, daß er im Stande ist, beim Titel

setzen zu unterscheiden, welches Wort, oder welche Wörter oder Ausdrückezur Haupt

zeile gemacht, oder welche Zeilen aus einer größern oder kleinern, Schrift,

ihres Inhaltszu Folge, gefetzt, und wie die Wörter in derselben abgeheilt werden

müffen u. fw.–Ein geschwinder und geschickter Accidenzfetzer kann in einer

Offizin, in welcher viele und mancherley Accidenzarbeiten vorkommen, fehr

 nütz
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nützlich sein, weswegen auch ein folcher von jedem billig denkenden Prinzipale ge

meiniglich beffer als andere gewöhnliche Arbeiter belohntzu werden pflegt, besonders

wenn er mit feiner Fertigkeit und Gründlichkeit in der Kunst, Fleiß, Rechtschaft

fenheitund einen fittlichguten Lebenswandelvereinigt. –

Ahle, ist ein Instrument, welches sowohl derSetzer als der Drucker ge

braucht. Der Setzer braucht solche bey dem Corrigieren der Fehler, die er im

Setzen gemachthat, und zu mehrern andern Verrichtungen, z. B.beim Ausblin

den dergesetzten Columnen, Schriftstücken u.f. w. Der Drucker brauchtfolche be

fonders zum Ausputzen folcher Buchstaben, deren Zwischenräume während des

Drucks fich vollgeschwärzthaben, und zu andern nöthigen Handgriffen beim Zurichten

oder Registersuchen,zum Niederdrückender Spieße (f,Spieße), u.f.w. Ein Setzer

mußimmer feine Ahle fcharf erhalten; denn ist sie stumpf, so kann er behn Cor

rigieren feiner Fehler in der Formel viel Schaden stiften, und leicht die Buchstaben,

welche neben den falschen stehen, die er damit herausziehen will, beschädigen und ganz

unbrauchbar machen.– Ist hingegen feine Ahle, oder die Spitze derselben, immer

fcharf gefchliffen, fo kann er blos durch einen leichten Anstich mit derselben die

falschen Buchstaben beim Corrigieren sicher faffen, geschwind aus der Zeile heraus

heben, fiel mit den Fingern anfaffen, undfogleich wieder in ihr gehörigesFach brin

gen. Manpflegt gemeiniglichim Sprichworte zu sagen: Accurate Setzer haben

immer scharfe Ahlen; dieses ist wirklich auch, wo nicht allezeit, doch gewiß

meistentheilsder Fall; denn Setzer, die im Setzen nachläßig und nicht aufmerksam

zu Werke gehen, und daher viele Fehler machen, sind auch gewöhnlich zu nachläßig

umdie Beschaffenheit oder die Schärfe ihrer Ahlspitze öfters zu untersuchen, ob sie

noch so beschaffen ist, daß fiel damit die falschen Buchstaben leicht aus den Zeilen beim

Corrigieren der Columnen herausheben können. Die Gestalt oderForm der Ahle

ist aufderKupferplatte, welche die Setzerinstrumente vorstellt,zu sehen. DieGrö

ße oder Länge des Heftesderselben, dasgewöhnlichvon Zwetschgen-oderBuxbaumholze

verfertigtund unten mit einer zirkelrunden glatten Scheibe versehen ist, hat 2 Zoll

und 3Partikel, und die Länge ihres Stachels oder ihrer stählernen Spitze 2 Zoll.

Esistgut, wenn der Setzer zwey Ahlen bey fich hat, nehmlich eine mit einer län

gern und eine mit einer kürzeren Spitze. Wenn ihm z.B. beymCorrigieren in

einer Oeffnungder Columne, aus welcher er etwa eine Zeile ausgehoben, eine oder

G meh
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mehrere Buchstaben umfallen; so kann er folche mit einer Ahle, die eine längere

Spitze hat, leichter unten aufdem Brete zwischen der Zeile anstechen oder auffaffen,

und herausnehmen, als mitder, an welcher die Spitze feiner und kürzer ist, die sich

hingegenzum Anstechen der falschen Buchstaben beim Corrigieren beffer fhickt.

Ahlfpitzen findvon gutem Stahlegearbeitet. Manhatderenzweyerley, nehm

lich folche, mit Ecken (dreyeckigte) und runde. Für die Schriftsetzer sind die

runden Spitzen, die allmählig gegen ihr Ende hin immer dünner zu laufen, die be

fen: weilman damitbeym Corrigieren und Anfaffen der falschen Buchstaben die neben

stehenden nicht leicht beschädigen kann. Dergleichen runde Ahlspitzen in mancherley

Längen oder Größen bringen die Schmalkalder Eifenfabrikanten zur Meffe nach

Leipzig mit zum Verkauf, woselbst manfolche in großen und kleinen Partheyen kau

fen kann. Auch die Steyermärkischen Eisen- und Stahlarbeiter verfertigen derglei

chen sehr gut, oder nehmen Bestellung daraufan. . Für gute und gehörig gehärtete

stählerne Ahlspitzen muß ein Setzer immer bedachtfeyn. Ein jedes Ahlheft muß

unten mit einem meffingenen oder eisernen Ringe oder einer sogenannten

-

Ahlzwinge versehen fern, damit das Heft, wenn der Setzer eine stählerne

Spitze hineintreibt oder befestigt, nicht leicht von einander springen oder fich spalten

kann. Um hierbey weniger fürchtenzudürfen, läßt man dem Drechsler, welcher die

Ahlhefte verfertigt, durch einenfehr feinen oderdünnen Bohrer oder mit einem an

dern spitzigen Instrumente, unten in der Mitte des Heftes, etwas vorbohren oder

vorstechen, wo die Spitze oder der Stachel in daffelbe mit der einen dickern Hälfte

hinein getrieben werden foll; desto leichter ist man im Stande, dieselbe in dasHeft

tiefund fest genug hineinzu treiben,

Alphabet, nennt man gemeiniglich die fämmtlichen Buchstaben, mit welchen

in einer Sprache geschrieben oder gedruckt wird. Die Zahl der Buchstaben eines Al

phabets ist nichtin allen Sprachengleich; bey einigen Völkern gehören dazu mehrere

bey andern wieder wenigere. Das teutsche Alphabet besteht bekanntermaßen aus 30

Buchstaben. Der Name: Alphabet, ist eigentlich griechifch, und kommtvonder

Benennung der zwey ersten Buchstaben der Griechen her, bey denen nähmlich

der erste Alpha und der zweite Beta genannt wird. Im Teutfchen nennt

man die fämmtlichen Buchstaben, womitdiese Sprache geschrieben und gedruckt wird,

auch
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auch das A-B-C, welches die Rahmen der drey erften Buchstaben in

derjenigen Aufeinanderfolge der teutschen Buchstaben ist, in welcher solche gemeinig

lich in den Schulen den Kindern kennen gelehrt wird. Bei der Buchdruckerkunst

werden die ersten Seiten eines jeden gedruckten Bogens eines jeden Buches unten

mit Buchstaben ordentlich nach der Reihe des Alphabetes fig nirt oder bezeichnet,

damitder Buchbinder oder Liefer leicht wissen kann, wie die Bogen in einem

jeden gedruckten Buche ordentlich auf einander folgen. Der erste Bogen eines

Buches bekommt nehmlich die SignaturA., der zweyte B, der dritteC u. f. w.,bis

dasAlphabetoderdas A, B, C, sich endigt. Wird das Buch im Drucke stärker oder

mehrere Bogen, als zu einem Alphabete gehören; so werden die Buchstaben-Si

gnaturen auch weiter in das zweyte Alphabet fortgeführt; wenn daher der Bogen

Z im ersten Alphabete vorbey ist, so fignirt man den ersten Bogen im

zweyten Alphabete mit Aa, den zweiten mit Bb, u. ff., bis das zweyte

Alphabet sich endigt. Alsdann geht man in dasdritte Alphabet über, und signiert

den ersten Bogen desselben mit Aaa, den zweyten mit Bibb, den dritten mit

Cc c, u.f. w. Dabey ist zu merken, daß bey dem Signieren mit mehrern auf

einander folgenden Alphabeten allemahl bey der Signatur unten an der ersten Columne

jedes Bogens der erste Buchstabe derselben ein Verfallbuchstabe oder An

fangsbuchstabe feyn muß. 3. B. Wenn das erste Alphabet vorbey ist,

man allemahl Verfallbuchstaben gebraucht, und man fängt an, im zweiten

Alphabete zufigniren; fo fetzt man zuerst den Anfangsbuchstaben A, und dazu

das kleine oder gemeine a, nehmlich Aa, Bb, Ce, u. ff.; bey dem dritten

Alphabete: Aaa, Bibb, Ccc, u. ff. Wenn ein Band oder Theil eines

Buches aus mehrern Alphabeten besteht, z. B. aus 4, 5, 6 oder noch mehrern, so

setzt man die Signaturbuchstaben unten an den Columnen so, daß solche der Leser

leicht überzählen, und geschwind wifen kann, zu welchem Alphabet dieser oder jener

Bogen gehört, den er eben in der Hand oder in dem Bande aufgeschlagen hat. Ist

z.B. ein Werk 4, 5, 6, 7, 8 oder mehrere Alphabete stark, und man ist im Signi

ren über das dritte, welches man mit Aaa, Bbb und so weiter fort bezeich

net hat, hinaus, und man kommt aufdas vierte Alphabet, so signiert man so, daß

der gemeine oder kleine Buchstabe in der Signatur, welcher das vierte oder

das erste derdrey folgenden Alphabete bezeichnen soll, etwas weiter von dem vor

hergehendendes dritten Alphabetes entfernt stehen, z. B. Aaa a , Bbb b,
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Eee c, u.ff. Kommt man mit den Signaturen auf das fünfte Alphabet, so fegt

manfle fo: Alaa aa, Bbb bb, Cee cc, u.fw.; imsechsten: Aaa aaa,

Bbb bbb, Ccc cce, u.ff allemahl 3 und 3 Buchstaben näher zusammen.

Solchergestalt kann der Leser leicht und geschwinder erkennen, zu welchem Alphabete

dieser oderjener Bogen gehört, ohne erst lange zählen zu müffen; damanchmahl Fo

lianten oder Quartanten vorkommen, wobei die Bogenzahl aus6, 8, 9, und meh

rern Alphabeten besteht.

So lange als ein Band oder ein Theil eines Buches dauert, müffen alle Bogen

deffelben richtig alphabetisch signiert werden. Bei dem Signieren läßt man, nachalter

Gewohnheit, im Alphabetedie Buchstaben V und W, aus, und läßt die übrigen

Buchstaben alle, wie gewöhnlich, auf einander folgen, nehmlich: A, B, C, D,

E, F, G, H, J, K, L, M, N, O, P, Q, R, S, T, u, 3, Y, 3,

Da dasPublikum einmahl an diese alphabetische Bezeichnungsart der Bogen eines

gedruckten Buchesgewöhnt ist; so ist es jetzt nichtzu rathen, dabey dasVund W,

dazwischen einzuschalten, wie manchmahl dieser oder jener Schriftsetzer oder Buch

drucker, aus besonderem Eigenfinne, gethan hat.– Denn wenn z.B. von einem

Buche, inwelchem der Buchdrucker auch die BuchstabenV und W in den Signa

turen mit gebraucht, oder solche in das Signir-Alphabet eingeschaltet hat, diese zwey

BogenV und W, entwederdurch Zufalloder aus Bösheit, hinweggenommen wür

den, oder verloren giengen; so würde der Besitzer eines solchen Buches, der diese

äußerst seltene Art zufigniren nie bemerkt hat, und also auch nicht kennen kann,

dennoch glauben, es ist vollständig vder complet;da es doch dadurch unbrauchbar

oder defect geworden.–In Dingen, die einmahl der lange Gebrauch geheiligt

hat, muß man sich für alle unnöthige Neuerungen hüten, um kein schädlichesMiß

verständniß bey Unwiffenden und Unerfahrnen zu veranlaffen; es fey denn, daß ir

gend ein alter Gebrauchfehr unbequem, ganz irrigist,oder leichtSchadenbringen kann;

in folchem Falle muß manfreilich dafür fichernde Verbefferungen und nähere Berich

tigungen ausdenken, und auch allmählig in Ausübung zu bringen suchen. (Ueber

das ordentliche und regelmäßige Signieren fiehe: Signatur.)

Hier müffen wir auch von der

Alpha
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Alphabetischen Einrichtmng reden, welche bei einem gedruckten Verzeichnisse

oder Register beobachtet werden muß, wenn man es deutlich, ordentlich oder so ein

gerichtet, nennen kann, daßder Leser alles, was er darinnen zu fuchen hat, fehr

leichtzu finden im Stande ist. Bei Ausübung der Buchdruckerkunft und des

Buchhandels kommt besonders die Einrichtung des Drucks der Bücher-Ver

zeichniffe (Bücher-Katalogen) in Betrachtung. Hiebey müssen die Titel der Bü

cher allemahl nach dem Alphabete geordnet werden. „ . . . . .

- - Wennman einen Katologvon Büchern abfaffen und nach alphabetischer

nung einrichten will, so geht man gemeinglich also dabei zu Werke:
 - - - - - - - - - - - - -

Man schreibt nämlich die Titel der Bücher, einen nach dem andern, auf

Blätter, welche man aufihrer Rückseite leer oder weiß läßt. Ist man mit dieser

Arbeit fertig, dann schneidet man von diesen Blättern den Titel eines jeden Buches

mit einer Scheere ab. Diese fogenannten Titelzettel. legt mnn dann in abgetheilte

Buchstabenhaufen zusammen, nämlich alle, die in den Buchstaben A gehören, auf

einen Haufen, und die welche zu B gehören wieder besonders und so verfährt man,

mit allen folgenden Titelzetteln. Hat man nun diese Titelzettel also gehörig ausge

sondert, so, daßdie, welche insA gehören, die, welche insB gehören u.f,f. al

le, die zu einem Buchstaben gehören, ganz abgesondert liegen; so nimmt man die

fämmtlichen Titelzettel, welche zu den Buchstaben A gehören, und breitet solche,

wenn es viele find, auf einen dazu verhältnißmäßig großen Tisch, in geradlinigten

Reihen oder Spalten, nach einander aus, fo, daßman solche alle bequem übersehen

kann. Hernach fängt man an, einen nach dem andern, wie folche alphabetisch

auf einanderfolgen, aufein dazu bereit liegendes geleimtes Blatt Papier, (welches

entweder weiß oder bedruckt feyn kann,) und klebt solche mit einem reinen Kleister,

(Papp),der vom Stärkenmehle gemacht ist, aufdasselbe in gehöriger Ordnung auf;

wobey man aufdie ordentliche Alphabetische Aufeinanderfolge der er

fern Anfangsbuchstaben eines jeden Buchtitelsgenau Achthaben muß, ehe man sie auf

klebt oder befestigt. Ist dieses mitden Titelzetteln, die den Buchstaben A gehören,

geschehen, so geht man zu denen über, die zum Buchstaben B gehören, und ver

fährt eben so, und dann auch sofort mit denen Zetteln, die zu C, D, E und allen

folgenden Buchstaben des Alphabetes gehören; so hatman dannden Katalog geordnet,
 

-

  

-
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Aufdiese oben angezeigte Art verfährt man auchmit andern Verzeichnissen von

Waaren,fie heißen wie fie wollen, die Register, welche gewöhnlich am Ende der

Bücher angedruckt werden, und die vorzüglichsten Namen und Sachen des Inhaltes

einesBuches anzeigen, müffen ebenfalls ordentlich alphabetisch eingerichtet oder

geordnetfeyn, damit jeder Leser alles, was er aufsuchen und in dem Buche nachlesen

will, leicht und fo schnell als möglich auffinden kann, wenn er nur die alphabetische

Aufeinanderfolge der Buchstaben weis, die dochfastjedem Kindefchon bekannt sind.–

Ich bekam einst in meiner Jugend den Auftrag, ein beträchtliches Lager von ge

druckten ungebundenen Büchernzu verzeichnen, und darüber einen Katalogus alpha

betisch zu ordnen. Ichverfuhr dabei auf die obängeführte Weise. Der Buchla

den, in welchem dieses geschahe, war geräumig. Ich bestimmte daher zu jedem

Buchstaben einen besondern Platz, nach der Reihe des Alphabetes, und fing an, die

Titel der Bücher abzuschreiben. Sobald ich von einem vorliegendem Exemplare den

Titel abgeschrieben hatte, ließ ich solches gleich durch einen Gehülfen an den Ortdes

felben Buchstaben hinlegen, unter welchen es gehörte; auch ließ ich injedem Buch

fabenplatze oder Fache defelben zwey Abtheilungen machen, nämlich eine rechts

für die Bücher ingroße m oder Median -Formate, und eine links gleich dar

neben für die Bücher in ordinairem Formate. Solchergestalt ersparte ichdir

Mühe des nochmaligen Aussuchens dergroßen und kleinen Formate nach

Verfertigung des Katalogs, nach defen völliger Berichtigung dann auch die in den

felben verzeichneten Bücher erst in gehörige alphabetische Ordnung gelegt werden

mußten, damit man solche auch in den Paketen, nach Anzeige des Katalogs, und

nach der indemselben beobachteten alphabetischen Aufeinanderfolge, leicht auf

zufinden im Stande war.

Wenn man nach der oben beschriebenen ArtBüchertitelzettel nach alphabeti

fcher Ordnung aufkleben will, fo thut, man beffer, wenn mandazu entweder Pa

pierblätter nimmt, die noch einmal so breit sind, als die aufzuklebenden Titelzettel,

oder man beklebt links nur die Seite des Heftes, die Seite rechter Hand aber läßt

man leer; damit man, wenn sich etwa hinter drein, nachdem der ganze Buchstabe

oder der ganze Kalalog schon fertig aufgeklebt ist, noch an gehörige Orte einen

oder mehrere Titelzetteln ins Alphabet einfchalten kann, die sich etwa noch un

vermuthetvorgefunden haben; wie dieses oftder der Fall ist, zumahl wenn in einer

Buch
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Buchhandlung häufig neue Bücher einlaufen. Man kann auchzu dieser Absicht

die Titelzettel auf halbgebrochene Blattfeiten aufleben, oder dazu halbbrüchi

ge Foliobogen nehmen, und die Zettel wechselsweise einmahl aufdie rechte und ein

mahl aufdie linke Seite befestigen; so bleibt immer Platz, Titel nachzutragen, und

solche entweder noch darneben zu schreiben oder darneben aufzukleben, solange, bis der

Katalog etwa zum Druck in die Druckerey geliefert werden soll. Ist der solchergestalt

verfertigte und geordnete aufgeklebte Katalog etwa nicht deutlich genug geschrieben,

fo kann man solchen dann leicht entweder selbst reiner abschreiben, oder denselben von

einem dazu geschickten Abschreiber, der die Rechtschreibekunst gründlich versteht, leser

licher und ortographisch richtig abschreiben laffen, und ihn dem Buchdrucker übergeben,

wenn er durch den Druck bekanntgemacht werden soll,  

  

Anbinden des Karns an der Buchdruckerpreffe. Wird eine neue

Preffe aufgestellt, oder ist an einer fchon stehenden der Strick, mit welchen der Karn

an dem Queerbalken des Hintergestelles an der Preffe befestigt war, zerreiffen,und

man will denselben wieder befestigen; so muß man den Karn unter den Tiegel

ordentlich hinein schieben, und dann den ledernen, Riehmen, oder auch einen recht

festgedrehten Strick hinten an demselben wieder fest machen, oder einen neuen Strick

hiezu abneffen, fo, daß er, wenn der Karn mit der Formel aus der Preffe heraus

gefahren wird, ganz zureicht, und denselben fo weithervor gehen läßt, als es nöthig

ist. Neue Stricke, mit welchen manden Karn hinten am Queerbalken des Hinterge

fieles ander Presse zu befestigen oder anzunageln pflegt, geben anfänglich etwas nach,

welches verursacht, daßder Karn etwas weiter nach dem Ziehen herausgeht, als

es feyn foll; daher muß man öfter nachsehen, und den nachgegebenen Strick wieder

etwas anziehen und kürzer nageln, damitder Karn allemahl nach dem Ziehen durch

den Drucker, der am Deckel arbeitet, nicht weiter, als bis auf den abgemeffenen

Punct herausgehen kann. Es istgut, wenn zur Befestigungdes Strickes, der den

Karn festhält, daß er nicht zu weit herausgehe, hinten am Queerbalken des Hin

tergestelles an der Preffe eine kleine eiserne Klammer befestigt wird, etwa in dieser

Gestalt: -1 oder -N, durch welche man dann den Strick leicht durchziehen und

an feinemEndefestbinden kann, alswennmandenselbenöfters an-und abzunageln

genöthigt ist, wenn der Strick zerreißt, zu lang oder zu kurzwird, weildurchdas

öftere Ausziehen und Einschlagen von Nägeln das Holz des Queerbalkens am Hin

(Erster Band.) H
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tergestelle zu fehr zerlöchert und beschädigt wird, und manzum An-und Abbinden

der Stricke oder Riehmen, die den Karn halten, keine Nägel und weniger Zeit nö

thig hat. - - - - 

- - - - -

Anbinden und Abbinden des Tiegels an einer Buchdruckerpreffe.

Diese Arbeit kommt dem Druck er öfters und hauptsächlich bey folgenden Gelegen

genheiten vor. Wenn sich nämlich eine Forme an irgend einer Seite nicht gleich

deutlich und gleich leserlich ausdruckt, so ist oft die fchiefe oder auf eine Seite

hängende Stellung des Tiegels schuld. Findet der Drucker, daß diesesdie

Ursache des ungleichen etwa halb blaffen und halb schwarzen Abdruckens (Aussetzens)

der Forme nach dem Zuge fey, so muß er den Tiegel abbinden, das heißt: den

Bindfaden,(Spagat), mit welchem er an den Tiegelhaken und an den untern Haken

der eisernen Stangen oder Stangenhaken, die durch die Brücke der Preffe durch

gehen, befestiget ist, auflösen, und die Beschaffenheitdes Tiegelsfehr genau unter

fuchen, und erforschen, ob er, wenn er vonHolz gemacht ist, etwadurch die Wärme

im Druckereyzimmer, oder durch die Hitze im Sommer, krumm gelaufen oder

eine bogenförmige Gestalt angenommen habe, fo, daß er in der Mitte höher ist,

als anden Seiten. Ist dieses letztere der Fall, wieich sehr oft beobachtet habe, fo

muß natürlichder Druck in feiner Mitte, wohin die höhere Stelle an der Unter

fläche des Tiegels beym Ziehen stärker aufdruckt, als aufseine beidenSeitentheil,

weit fchwärzer und tiefer, beide Seiten desselben Abdruckes aber ungleich

blaffer und unlieferlicher erscheinen. – Wenn den Tischler, welcher einen

hölzernen Tiegel verfertigt, dazunicht rechtgut ausgetrocknet es hartes Holz

genommen hat; fo läuft folcher, zumahl in heißen Sommertagen, weil die Wärme

stark aufden Tiegel wirkt, fehr leicht krumm, und bekommtdadurch gleichsam eine

bogenförmige Gestalt. Wenn ein hölzerner Tiegel blos krumm gelaufen, übrigens

aber keinenSprung oder keine durch feinen ganzen Körper laufenden Riffe bekommen

hat, so ist diesem Fehler leicht abzuhelfen; da braucht der Drucker nur die erhabene

Stelle der unteren Fläche des Tiegels durch einen geschickten Tischler wieder gerade

abhobeln, oder, wiedie Tischlerzu reden pflegen, abziehen oder ebnenzu laffen; fo

ist der Tiegel wieder brauchbar. Ist aber fein ganzer Körper von einem dünnen Bre

te und nicht von einemfarken Pfostenstücke harten Holzes verfertigt, so wird dieses

Mittel freilich nicht lange helfen, denn wenn der Tischler die Erhöhung an der Un
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terfläche des Tiegels weghobelt, und dieselbe recht gerade oder gleich macht, so

wird derselbe dadurch dünner, und läuft eben deshalb bald wieder krumm–denn

je dünner sein Untertheil ist, je leichter wird es wieder krumm; ist es aber dick, oder

ist der Tiegel aus einem einzigen dicken Stücke (ausdem Ganzen) eines recht

harten ausgetrockneten Holzes, besonders von einem Stamme nahe an der Wurzel,

gemacht, so ist nicht leicht einSprung an demselben zu vermuthen, oder zu besorgen,

daß er, durch die Wirkung derLuftauf seine äußere Flächenkrumm laufen wird, zu

mahl,wenn er auf beidenSeiten mitLeisten gutgefaßt und sein Obertheil aufdem

Untertheil gut eingepaßt und mit 4 sogenannten Holzschrauben fest verbunden wor

den (f, über die Bestandtheile, Form und den Zweck desselbendas Wort: Tieg el)

 

Bey hölzernen Tiegeln laffen sich die oben angeführten Mängel leichter ver

beffern, als bey denen von M effing, wenn letztere einmahl nicht recht winkelge

rechtgutundglattim Guffe ausgefallen, unddann auchvomMechanikus, besondersan

ihrer untern Fläche, nicht recht gleich gefchliffen oder gerade gerichtet worden, ist

es öfters schwer, die Mängeldefelbenzuverbeffern. Ist ein meffingener Tiegel an einer

Seite zu dick, sokannmandiesem Uebeldurch vorsichtiges Abschleifenfreilich auch ab

helfen. Hat er aber da oder dort Stellen, die im Guffe nicht rein ausgefallenfind, oder

dabeyLöcher oder Tiefungen bekommenhaben, ist es schwer, diesenFehlerzu verbeffern.

Ueber die Vorzüge der meffingenen Tiegel vor den hölzernen siehe auch das Wort

Tiegel.

- -

Hat nun der Drucker die Mängel, welche er etwa am Tiegel entdeckt hat, ver

beffert, so muß er denselben wieder an die Stangenhaken in der Preffe ordent

lich anbinden oder befestigen. Dieses ist eine Arbeit, welche alle Aufmerksamkeit

und Genauigkeit erfordert, weil der Drucker unmöglich einen gleichen, guten

und lieferlichen Druck hervorbringen kann, wenn der Tiegel an feiner Prefe

nicht zweckmäßig geformt, feine Unterfläche, mit welcher er beim Ziehen aufdie

Formel aufdruckt, nicht recht gleich, gerade und glatt, oder derselbe etwa auch nicht

gerade angebunden ist, und daher auf einer Seite hinauf aufder andern aber

h er unter hängt.–Es kommt daher allesdaraufan, ob der Tiegel an al

len feinen vier Haken rechtgleich und gerade angebunden ist, wenn derDruck

durchausgleich gut herauskommen soll. – Daher mußder Drucker beim Anbin

- -

-

-

-

H 2
den
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den des Tigels mit dergrößten Scharfsichtigkeit und größten Genauigkeit zu

Werke gehen, und zwar auf folgende Weise:
-

Wenn man den Tiegel von neuem wieder anbind en will, so legt man den

Deckelzu, und fährt den Karn mit dem zugemachten Deckel, unter welchem die

Forme aufdem Fundamente in der Preffe liegt, so weit zwischen beide Preßwände

hinein, daß der Zapfen ander Spindel, die durch die Brücke heruntergeht, ge
rade aufdie Mitte des

Deckels trifft. Hernach nimmt man den neuen oder ver

befferten Tiegel, fetzt ihn mitten aufden Deckel, fo, daß die Spitze des Zapfens

gerade und genau in die Mitte des Pfännchens oben auf dem Tiegel einpaßt.

Alsdann greift man nach den Bengel, ziehtdenselben allmählig nach der vordern

Preßwand zu, und bindet ihn mit einem Stricke fo lange an folche, oder andie Ball

lenknechte derselben, (wenn nämlich der Tiegel schon aufdem Deckel fo gerichtet ist,

daß der Zapfenganzgenau in den Mittelpunct des Pfännchens paßt), bis man den

Tiegelin feiner nunmehr bestimmten richtigen Lage befestiget hat; wozu man hernach

guten festen Bindfaden nimmt, und damitdenselben mit feinen Haken (Tiegelha

ken) an den Hakender eisernen Stangen (an einer Stangenpreffe), die durch

die Brücke oder durch die Büchse (wenn es eine Büchfenpreffe ist) hindurch

gehen. Dabey muß man aber nicht etwa den einen Tiegelhaken fester an den

Stangenhaken binden als einen andern, fondern alle vier Tiegelhaken durchaus

mit gleicher Strenge anziehen, und mitdem Bindfaden an die ihnen entsprechen

den oder auffie paffenden Stangenhaken anbinden oder befestigen.–

Ist nun der Tiegel in feine gerade Lage gebracht, undpaßt er genau mit dem

Mittelpuncte feines Pfännchens auf die Spitze des Zapfens, oder

die Spitze des Zapfens rechtgenau in die Mitte des Pfännchens, und ist an allen

vier Seiten mit feinen vier Haken gleich und fest an die Stangenhaken angebunden;

fo bindet man denBengel wieder los, und bringt ihn wieder an feine Schnalle zur

einstweiligen Ruhe, fährt den Karn wieder heraus, legt einen Bogen feuchtes

Druck-oder Schreibpapier in den Deckel ein, machtdas Rähmchen zu, trägtFarbe

aufdie Formel in der Presse, und zieht oder druckt den Bogen ab. Alsdann un

tersuchtman den Abdruck genau, und sieht nach, ob derselbe durchaus gleichfchwarz,

rein und leserlich ausgefallen ist? Findet sich etwa, daß die eine Hälfte des Ab

druckes blaß, die andere aber fchwärzer im Drucke heraus kommt, so pflegt man
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zu sagen: der Tiegel fetzt nicht gleich aus, welches eben so viel heißt,

als: der Druck wird nichtgleich.– Indiesem Falle muß die eine Hälfte des Tir

gels tiefer als die andere herabhängen; welchen Fehler man dann leicht dadurch

verbeffern kann, daß man den Schraubenzieher ergreift, unddamit an derselben

Seite die Mutter oben an dem Kopf der Stangenschraube, (wenn es eine Stangen

preffe ist) und diese da, wo sichder Druckzu stark einschneidet, solangedrehtoder anzieht,

bis manglaubt, daßder Tiegel fich so weit erhöhtet, als es nöthig ist, unddadurch

in eine ganz gerade und gleiche Lage oder Richtunggebrachtworden. Durch wieder

holte Probe-Abdrücke muß man sich endlich überzeugen, daß der Tiegel durch nöthi

ges Nachlaffen oder strengeres Anziehen der Schrauben an den Stangen, an welche

der Tiegel angebunden ist, endlich in feine richtige Stellung oder gerade Lage gekom

men feyn muß, und dann ein durchaus gleicher und leserlicher Druckhervorgebracht

wird. Kann manden Tiegel, wenn er nach demAnbinden auf einer Seite höher

als aufder andern hängt, durch obgenannte Mittel, nehmlich durch stärkeres An

fchrauben oder Nachlaffen der Schraubenköpfe derStangenhaken, dennoch nicht ganz

in feine gerade richtige Stellung bringen, und er fetzt dochhernach, wenn man obige

Hilfsmittel angewendethat, noch nicht gleich aus; fo ist der Drucker beim Anbin

den nichtgenau und regelmäßig zu Werke gegangen, und hat etwa bey einem Ha

ken den Bindfadendabey zu stark angezogen oder zu fest gebunden, bei dem andern

wieder weniger fest und weniger scharf angezogen; alsdann muß der Tiegel

wieder ab- und von neuem angebunden werden.– Ist dieses nochmahls geschehen,

und manfindet auch, daßder Tiegel wirklich gerade angebunden ist, und er setzt

dann noch nicht gleich aus; fo muß irgend eine andere oder mehrere andere Ursachen

vorhanden feyn, wegen welchen keindurchaus gleicher und reiner Abdruck mitdemfel

ben hervorgebracht werden kann.– Eine Ursache, weswegen der Tiegel nicht rein

und gleich ausfetzen kann, wenn er auch wirklich gerade angebunden ist, kann feyn,

daßdie Büchfe, wenn fiel durch die Oeffnung derBrücke beym Ziehen sich auf

und niederbewegt, dabey hin und her wanket, und fich während dem Ziehen bald

nach der linken bald nach der rechten Seite hin lenket, und nicht ganz genau gerade

fenkrecht aufund nieder geht. Um diesem Uebel abzuhelfen, muß der Drucker erst

ich nachsehen, ob die Keile, welche die Büchse, die durch die Brücke während

dem Ziehen aufund niedergehen, fo genau und recht paffend geformt find, daß da

durch die Zwischenräume an allen vier Seiten zwischen der Büchse und der Brücken

öffnung
-,
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öffnung recht genau ausgefüllt werden, oder ob etwa an einer Seite diese Keile

(Büchsenkeile) zu dünn, an der andern aber dicker find u. fw.– Sind diese Keile

etwa an einer Seite zu dick, fo wird dadurch die Büchse gegen die entgegengesetzte

Seite getrieben, wodurch dann dieselbe aus ihrer geraden Lage gebracht wird, so

daß sie währendem Ziehen sich unmöglich gerade senkrecht auf und nieder, sondern

hin und her oder mehr aufdie andere Seite bewegen muß, wodurch dann blos ein

schmieriger und dopplirter Abdruck hervorgebracht werden kann. Denn währendem

Ziehen des Druckers an der Preffe mußfich der Tiegel jederzeit ganz genau gerad

linigt auf- und nieder bewegen, und dabey nicht im geringsten weder hin noch her

wanken, sonst kann unmöglich ein gleicher reiner Druck erfolgen. Daher müffen die

Keile, mit denen die Zwischenräume aller vier Seiten der Oeffnung durch die Brücke

ausgefüllt werden, sich gerade nach dem übrigen Spielraume richten, und genau nach

demselben geschnitzt oder geformt werden, welchen der Umfang der Büchse, der

durch diese viereckigte Oeffnungdurchgeht, übrig läßt. Sobald ein Drucker diese

Keile nur auf einer Seite zwischen die Büchse und der Brücke zu dünn schnitzt, wird

dergeradeAuf-undNiedergang desTiegels beim Ziehen dadurch sogleichgestöhrt–

Es kommt also hier auf die Form der Brückenkeile viel an; die unrichtige und un

gleiche Beschaffenheit derselben kann allein Schuld feyn, daß der Tiegel, und wenn

er noch so fest und gerade angebunden worden, dennoch nicht gleich aussetzt. – Die

Brückenkeile müffen oben einen Kopf haben, damit sie durch das Ziehen, wobey

sich die Büchse durch die Brücke auf und nieder bewegt, nicht ausdem Spielraum,

welcher sich zwischen der Büchse und dem Ende der viereckigten Oeffnung durch die

Brücke befindet, durchfallen; ihre Gestalt ist ohngefähr so: A – Zu merken ist

hierbey noch, daß auch die Oeffnung, welche in der Brücke (die auszwey Theilenbe

steht), ganz genau und richtig viereckigt feyn muß, damit auch die Keile zur

Ausfüllung des übrigen Spielraumes zwischen der Büchse und der Oeffnung durch

die Brücke,darnach richtig abgemeffenund geformt werden können, welches ohne das

richtigste Viereck derselben weit schwerer und mühsamer wäre. In solchen Falle wäre

es beffer, eine neue Brücke machen zu laffen, deren Oeffnung genau viereckigt und

winkelgerecht ausgearbeitet ist, als sich mit vielen mühsamen Keilschnitzlereyen abzu

geben, und dadurch den geraden richtigen Gang der Büchse durch die ungleiche

nicht winkelgerechte Oeffnung durch die Brücke erkünfteln zu müffen, wodurch nur

sehr geschickte Drucker ihren Zweck endlich zu erreichen im Stande sind. - Paßtdas

- - - - - - Schloß

_ - - - --
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Schloß in der Büchse inwendig auch nicht genau an dieselbe, so kann auch hierdurch

veranlaßt werden, daß der Tiegel nichtgut oder nicht gerade aussetzt. Diesem Uebel

mußmandann, wenn man es als Ursache des schlechten oder ungleichen Aussetzensdes

Tiegels entdeckt hat, durch einen geschickten Schloffer oder Zeugschmidt, der mitVer

fertigung der Preffen und mitdem Mechanismus, der Buchdrucker-Instrumente genau

bekannt ist, und weis, daßdabey aufmathematische Richtigkeit oder genaue Winkel

gerechtigkeit allesankommt, verbeffern laffen; oder man muß,in Ermangelung, eines

solchen, dem ersten besten Schloffer selbst dazu gründliche und deutliche Anweisungge

ben, und nöthigenfalls felbst bey der Verbefferung ihm in seiner Werkstatt über die

richtige Form und Gestalt solcher Theile der Prefe deutliche Auskunft geben.–

Der Tiegel und das Schloß müffen immer eine gerade Stellung haben, beständig

fest feyn, und sich beym 3iehen nicht hin und her, oder sich nicht von einer Seite

zur andern bewegen, sondern der Tiegel muß dabey genau und gerade niederdrucken;

sonst kann unmöglich ein gleicher guter Druck hervorkommen.– (S. auch Aus

fetzen des Tiegels)

Andrucken oder Anfchießen irgend eines Blattes, oder eines Viertel

bogens an einen ganzen Bogen. Dieses ist für die practische Buchdruckerkunst einer

vonden Gegenständen, dabey fehr oft durch Fehler und Irrthum Schaden und Ver

druß veranlaßt wird.–Die Kenntniß von der Wiffenschaft: „an diesen oder jenen

„Bogen entweder ein Blatt oder mehrere Blätter, oder einen Viertelsbogen, oder zwey

„Viertelsbogen regelmäßig und fo anzudrucken, daß er schicklich undbequem vom

„Buchbinder abgeschnitten und in das Buch gehörigen Ortes mit eingeschaltet oder

„eingebunden werden kann, ist besonders für dem Setzer fehr wichtig.“– Macht

hierbey derselbe beim Ausfchießen einen Fehler, und bringt entweder eine oder alle

Columnen von dem anzudruckenden Viertelsbogen an unrechte Stellen, oder

schießt seine Columnen nicht richtig an, der Corrector entdeckt diesen Fehler auch nicht

indemCorrecturbogen, und der Bogen wird dann noch fo rein und fehlerfrey abge

drückt; so istdoch hernach die ganze Auflage verloren, und wird Macula

tur, der Bogen koste für Satz, Druck, Papier u.f,w. was er wolle!– Ein an

gehender Setzer-Lehrling muß sich daher vom regelmäßigen Anfchießen oder An

drucken so zeitig als möglich, richtige Begriffe aus der Formatlehre, wovon die

fes ein wichtigerZweig ist, beyzubringen suchen, und sich die mathematischen

Grund
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Grundsätze, auf welche dieselbe und besonders das Anfchießen irgend eines Blat

tes, Viertelsbogens u. d. gl. an einen ganzen Bogen, oder das Zufam

unendrucken (Zusammenschießen) verfchiedener Blätter oder zweyer

halben Bogen aufeinen, oder von vier Viertelsbogen aufeinen Bio

gen u.d.gl. beruht, fehr genau bekannt machen, und durch fleißige Betrachtung

der Figuren, die in diesem Werke hiervon in der Formatlehre vorgestellt sind,

ins Gedächtniß bringen, damit er bey vorkommenden Fällen sich leicht, geschwinde

und richtig zu rathen weis, und durch ein Versehen hierinn fich und feinem Princi

pale keinen Schaden und Verdruß verursache!–

Geht ein Werk im Druckebald zu Ende, und der nachläßige oder unwissende

Setzer hat das Manuscriptgegen Ende nicht gehörig berechnet, und sich nicht zeitig

genug im Salze sogehalten, daßder letzte Bogen desBuches vom Texte gerade ganz

angefüllt wird, und es bleibt ihm etwa ein Viertelsbogen, halber Bogen oder gar

ein oder 2 Blätter übrig, und das übrig gebliebene kann nicht im Satze vor

dem Abdrucken noch eingebracht worden; fo ist kein anderesMittel, als daffelbe

entweder ganz für sich befonders abzudrucken, oder, falls etwa der Titelbogen

noch nicht abgedruckt wäre, das übriggebliebene, entweder als Blatt, Viertels

Bogen, oder als einen halben Bogen mit an den
Haupttitelbogendefelben anzu

drucken oder anzufhießen; nähmlich, wenn dazu auf demselben, welcher gemei

niglich die Vorrede, Dedication, den Inhalt u. d.gl. enthält, Platz übrig ist. –

Trifft es fich, daß z.B. gerade ein Viertelsbogen oder vier Seiten vom Texte eines

Werkes in OctavamEnde übrigbleiben, und Haupttitel, Vorrede, Dedication u.d.gl.

nehmen aufdemselben höchstens nurzwölfSeiten ein; so kann manjene vier übrig

gebliebenen Seiten (Columnen) füglich an den Titelbogen, als ein Viertel einesBo

gensfür fich, mit andrucken oder anfchießen. Dabei kommt nur bei einem

Neulinge die Frage vor: „an welche Stelle des Haupttitelbogens follen diese vier von

„dem Texte des Werkes übrig gebliebenen Columnen angeschoffen oder angedruckt wer

„den, daß folche nachdem Abdrucke ganz alsfür sich betrachtet, und als ein beson

„derer Viertelsbogen in Octav vom Buchbinder bequem und regelmäßig abge

„fchnitten und gehörigen Ortes in dem Werke oder am Ende des Buches mit an

„gereihet oder eingebunden werden können?“– Zu einem folchen mitanzudruckenden

Viertelsbogen find nun keine Plätze aufdem Titelbogen fähicklicher, als entweder die,

VO)
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wo gewöhnlich zie 7te, 8te, 9te und 1ote Columne zu stehen kommen muß, oder die,

wohin sonst die 3te, 4te, 13te, 14te u. d. gl. fonst zu stehen kommen. – Denn

da dieser also angedruckte Viertelsbogen vom Ende des Textes auf seiner Prime

fo wohldie ihm zukommende Signatur unten an der Columne haben muß, auch

feine Seitenzahl und nebenderPrime auch die letzte Seite mit der Schlußlinie

leicht ins Augefällt, wenn das Buchin Lagen gebracht ist, und jemanden vor Augen

liegt; so bemerkt der, welcher es in die Hand nimmt, sogleich, daßdas Ende des

Werkes mit am Titelbogen angedruckt ist, und kann daher auch leicht, wenn er

es ungebunden in einem Buchladen kauft, seinem Buchbinder an das Abschnei

den deffelben mit erinnern, weil mancher aus Unachtsamkeit denselben Viertelsbogen

leicht mitdem Ganzen falzen und einbinden würde, wie ich bei solchen Gelegen

heiten von schleuderischen Buchbindern oft erlebt habe – welche auch das ange

druckte Blättchen, oder Viertelsbogen u. d. gl. nicht bemerkten, das Buch gar für

mangelhaft (defect) hielten, es beiseite legten, und so lange mit dem Einbinden zu

rückhielten, bis der Eigenthümer oder Buchhändler, wo es gekauft worden, ihm

bessere Auskunft darüber gaben !–  

Es kommen aber auch außerdem, daß dem Setzer manchmahl vom Texte des

Buches am Ende entweder 1, 2, 3, oder 4 Seiten, oder ein Viertels- oder halber

Bogen übrig bleiben, oder nicht gerade mit dem letzten vollen Bogen aufgehen, noch

häufig bei Ausübungder Buchdruckerkunst Fälle vor, wobey verschiedene Gegenstän

de auf einen Bogen zusammen gedruckt werden müffen, vondenen jeder für sich auf

einen halben oder Viertesbogen gehen, und besondere Gegenstände enthalten, die gar

nichtzusammengehören, und also auch nach dem Abdrucke von einander ge

fchnitten und besonders behandelt oder gebraucht werden müffen.– Dergleichen

Sachen können also nicht hinter einander, bei einem Octav-Quart- oder andernBo

gen, wie gewöhnlich, ausgefchoffen (ausgeschoben) und abgedruckt werden;

sondern man muß dabey beim Ausfchießen und Einth eilen des Inhaltes

derselben Sachen gewisse Regeln befolgen, nach deren Beobachtungjener Zweck fähick

lich und regelmäßig erreicht werden kann.– Sollen auf einen ganzen Bogen in

Octav-Formate vier Viertelsbogen zusammen abgedruckt werden, von denen jeder

etwas anders enthält, z.B. ein jeder enthält ein geistliches Lied auf einem gewifen

Fest
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Festtag, oder auf eine von der andernganz verschiedene Feyerlichkeit u.d. gl. fomuß

der Setzer die Columnenzu allen vier Viertelsbogen so ausschießen, daß der ganze

Bogen nach dem Abdrucke in vier gleiche Theile oder kreuzweise durch- oder von

einander geschnitten werden kann, und dann die vier verlangten Viertelsbogen so

enthält, daß jeder ganz und mit feinen Seiten richtig auf einander folgend, fürfich

besonders gefalzt, ordentlich gelesen, oder abgesondert gebraucht oder verkauft wer

den kann. – Dabey muß man Acht haben, daß keine Prime etwa aufdem Alb

drucke links erscheine, und der Viertelsbogen dann gar von hinten nach vorne zu

(hebräisch!) gelesen werden müßte – sondern die Columnen fo stellen, daß die Pri

men aufden dazu gehörigen zwey Setzbretern linkerhand an ein Ecke so zu ste

henkommen, daß solche nach dem Abdrucke rechts erscheinen, und mit dem dazu ge

hörigen Blatte im Rücken gefalzt werden können. Wenn man vier Viertelsbogen in

Octav auf einen ganzen Bogen zusammen drucken soll oder will, so kann man die

vier Schöndrücke auf das erste Bret gehörig ausfchießen, oder auch zwey

Schöndrücke davon aufdas erste Brett, und zwey Wiederdrücke auf das zweyte

Bret ordentlich ausschieben. In beiden Fällen wird man feinen Zweck erreichen,

und nach dem Abdrucke einen jeden Viertelsbogen für sich ordentlich leserlich, rich

tig auf einander folgend finden, und einen vondem andern abschneiden können, wenn

man nur die richtigen mathematischen hieher anzuwendenden Grundsätze gehörig be

folgt hat. Wie man die Columnen von vier Viertelsbogen in Octav auf

einen Bogen so ausschießen soll, daß jeder nach dem Drucke vom andern abge

schnitten und für fich gebraucht werden kann, machen die Figuren in der Format

lehre für die Schriftsetzerinden Buchdruckereyen, welche zeigt, wie zwey halbe

Bögen aufeinen Bogen, ein halber Bogen undzwey Viertelsbogen

aufeinen Bogen richtig auszuschießen, die in diesem Werke abgehandelt und

in besondereAbtheilungengebracht ist, einemAnfänger inder Buchdruckerkunftdeutlich,

welche mit Nro. 6. bezeichnetund gehörig überschrieben (numerirt) ist. Diese Rum

mer stellt nämlich vor: wie 4. Viertelsbogen in Octav auf einen ganzen Bogen aus

gefchoffen werden follen, wobey aufdas erste Bret zwey Schöndrücke und zwey

Wiederdrücke von den vier Viertelsbogen, und auf das andere Bret auch zwey

Schöndrücke und zwey Wiederdrücke der vier Viertelsbogen kommen sollen,

-



ueber diese Art, verschiedene Viertelsbogen, oder zwei halbe Bogen zusammen

auf einen Bogen auszufchießen oder anzudrucken, ist dieses ganze Ka

pitel, unter dem obgenannten Titel, für Anfänger fleißig nachzulesen oder nachzusehen,

wovon sichdie Grundsätze,aufwelchen dieseAusschießekunst beym Andruckenberuht,

dem Gedächtniffe leicht einprägen werden. Hier mußich nur, Anfängern zu gefallen,

kürzlich erinnern, wo und wie man diese oder jene Gegenstände gehörig zweckmäßig

und schicklich entweder zufammen oder an einander andrucken kann oder foll.–

Erstlich ist besonders hierbey zu merken, daßman allezeit, wenn es feyn kann,

dieVorrede, die Dedication undden Inhalt eines Werks mitanden Haupt

titelbogen entweder andrucken oder hinter einander zusammen drucken muß;

nämlich: nachdem Haupttitel die Zueignungsfchrift (Dedication), wenn

eine dazu kommt, nach dieser die Vorrede, dann den Inhalt desBuches,her

nach die Einleitung u. f. w. Es ist indefen beffer, wenn man den Inhalt gleich

nachdem Haupttitel folgen läßt, weil dann der Leser, nachdem er das Titel

blattdes Buches umgewendethat, ihnfogleich erblicken muß, welcher ihm auch gleich

fagt, wasin diesem Werke abgehandelt worden und gefunden werden kann.– Ist

die Dedication, oder die Vorrede fo viele Seiten lang, daß solche nicht auf den

Haupttitelbogen ganz mit angedruckt werden kann; so versteht sichs von felbst,

daßdasübrig bleibende, wenn solches auf keine Weise vom Setzer eingebracht

(f. Einbringen) werden kann, entweder als ein Viertels- oder halber Bogen befon

ders eingerichtet und abgedruckt werden muß, wenn alle andere Bogen von dem

felben Werke schon abgedruckt find.– Bey Büchern, die viele Kupferstiche, Tabel

len oder andere besondere Figuren und Placard-Abdrücke enthalten, und daher einen

Bericht an den Buchbinder mitzudrucken nöthig machen, muß derselbe al

lezeit an irgend eine fähickliche Stelle, oder sonst alsein besonderes Blatt andenHaupt

titelbogen so mit angedruckt werden, daß er, wenn das gedruckte ungebundene

Buch vorjemanden hingelegt oder dem Buchbinderzum Binden übergeben wird, er

diesem und jedem Käufer leicht ins Auge fallen muß, und daherdefen Vorschrift de

fogewiffer befolgt werden kann. Wenn Platz hiezu auf dem Haupttitelbogen ist,

so pflegtman den Bericht an den Buchbinder, welcher zeigt, wohin die

Kupfer, die in dem Buche vorkommen, oder wie überhaupt alles, waszu demselben

gehört, ordentlich und nachdem Zwecke des Verfaffers, hinter einander folgen und ein

J 2 gebun
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eingebunden werden soll, schicklich und leicht insAugefallend aufdemselben mit anzudru

cken.– Dieser Bericht über dierichtige Art,ein solchesBuch mitKupfern,Landkarten ac.

einzubinden, muß indeutlichen allgemein verständlichen und bestimmten oder unzwey

deutigen Ausdrücken abgefaßt fern, damit auch der unwissendere Buchbinder sichleicht

dareinfindet, und die Vorschriften defelben genau oder richtig zu befolgen im Stande

ist, und nicht eine Arbeit, die ihm manchmahl viele Mühe und viel Material kostet,

zweymahlzu machen genöthigt wird, wodurch ihm öfters Schaden und dem Besitzer

und Liebhaber des Buches auch unangenehmer Aufenthalt und Verdruß zuwachsen

kann.–

Wenn man an denHaupttitelbogenz.B. in Oetav, einen Viertelsbogen, als den

Rest des Textes, mit andrucken will, und der Haupttitel nimmt mit seinem Vacate

(f, Vae alt) zwey Columnen - Stellen, die Dedication viere, und die Vorrede

gerade acht Seiten ein; so muß der Setzer die aus acht Seiten bestehende Vorrede

also ausschießen, daß solche, nachdem Abdrucken, als ein ordentlicher für sich beste

hender halber Bo gen gerade durch den Mittelsteg abgeschnitten werden kann, und

die übrigen acht Columnen, nähmlich der Haupttitet mit der Dedication vier Co

lumnen, als ein Viertelsbogen für fich, und die übrigen vier letzten Co

lumnen vom Texte des Buches, auch als ein besonderer Viertelsbogen für sich ausge

schoffen werden; damit man hernach den abgedruckten ganzen Bogen in drei

Theile zerschneiden kann, nähmlichdie Vorrede, welche einen besondern halbenBogen

bildet, und die man hernach auch als einen solchen für sich besonders falzen kann, und

die zwey übrigen Viertelsbogen auch jeden besonders abzuschneiden undjeden besonders

zu falzen im Stande ist; hernach kann der Buchbinder erst den Haupttitel mit der

Dedication, nach diesen zwei Blättern dann die Vorredeordentlich hintereinander fort,

und den abgeschnittenen letzten Viertelsbogen des Textes, am Ende des Buches or

dentlich der Signatur nach an- oder einbinden. -

 

Wenn man in Fällen, wo verschiedene Gegenstände, als : verschiedene Blätter

4 Viertelsbogen, oder 2 halbe Bogen auf einen Bogen u. dgl. zusammen abgedruckt,

oder dieß und jenes an den Haupttitelbogen mit angedruckt werden soll, das zu

ebendemselben Werke gehört, alle Columnen davon ausgesetzt und justiert hat, und

man will das Ausschießen oder Anschießen derselben richtig und schicklich bestimmen;

so nimmt man einen Bogen Papier, aufwelches das Buch gedruckt wird, falzet felbi

gen
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gen ordentlichin Octav, nimmt einen Bleistift, und fähreibt damit aufjede der 16

Seitendem Setzer vor, welche Columne derselbe da- oder dorthin, auf den Schön

druck oder aufden Wiederdruck,fo fähicklich und richtigaus - oder anschießen foll,

daß nachdem Abdrucke einjeder Viertelsbogen, jedes Blatt, jeder halbe Bogen und

dergl. ordentlich ganz für sich abgeschnitten werden kann, und dann, wenn er gefalzt

ist, auch die Seitenzahlen überall ordentlich auf einander folgen. Durch die Brüche

des Falzens bilden sich die Umriffe einer jeden Columne schon hinlänglich erkennbar,

daß der Setzer sichim Ausschießen leichtdarnach richten und das, was ihm aufdem

vorgefalzten Muster-Ausschießbogen aufjede Columnenstelle zu fähießengleichsam vor

gemalt ist, auch richtig dahin bringen kann, wenn er auch übrigens noch fo wenige

Erfahrungen und Einsichten vom Aus- oder Anschießen bei oberwähnten Vorfällen

fich zu sammeln Gelegenheit gehabt hat.
-

 

Aufdiese Art kann man, wenn verschiedene Gegenstände in Viertels- oder hal

ben Bogen auf einen Bogen zusammen abgedruckt, oder dieß oder jenes an irgend

einenBogenmitangedruckt werden follen, in allen Formaten, folche aufeinem

gefalzten weißen Papierbogen vorzeichnen, und demselben Bogen zum Leit

faden dem Setzer übergeben; so wird bei solchen Fällen selten gefehlt und nicht

fo oft Maculaturgedruckt werden.– Man kann auch einemSetzer, welcher hierinn

noch keine Einsichten und wenige Erfahrung hat, die Stellen, an welche er diese oder

jene Columnen von allen Gegenständen, welche auf einen ganzen Bogen in Octav,

Duodez, Sechzehner u. dgl.zusammen gedruckt werden, geschwind blos mit Kreide

aufdie beiden Setzbreter auffchreiben, z. B. aufden Schöndruck: hierher

Prima A des ersten Viertelsbogen, A 2te, A 3te, A 4te; dorthin Prima B

des zweiten Viertelsbogen, B 2te, B3te, B4te, u. f. w. alle Seiten nennen,

und die Primen, Signaturen und Seitenzahlen auf ihre Stellen auf

den Setzbretern allemahl dazu gleichsam vormalen; so wird dann auch der

unwiffendste und in der Ausschießekunst (oder vielmehr Anschießekunst)

ungeübte
Setzer sich darnach

richten
können.–

Ueber die fähickliche und regelmäßige Art, diese oderjene Viertelsbogen oderhalbe

Bogen auf einen Bogen zufammen, oder einzelne Blätter, oder Viertelsbogen an ir

gend einen Bogen anzudrucken, darfder angehende Setzer nur die typometrischen

Vorstellungen folcher Beyspiele betrachten und nachahmen, die in dem Anhange zu

diesem -
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diesem Buche, unterdem Titel: „Formatlehre für die Schriftsetzer in den Buchdru

„ckereyen, welche zeigt, wie zwei halbe Bogen auf einen Bogen, ein halber Bogen

„und zwei Viertelsbogen aufeinen Bogen, und vier Viertelsbogen aufeinen Bogen

„in verschiedenen Formaten richtig auszuschießen,“ enthalten sind.

Anfangsbuchstaben, (Verfalien), gebraucht man beim Anfange eines Ka

pitels, Abschnittes eines jeden neu angehenden Redefatzes, oder einer neuen Rede

abtheilung, als auch beimAnfange eines jedenfelbstständigen Wortes (Substantivs)

im Teutschen, eines jeden eigenthümlichen Rahmens von einem Menschen, Thiere,

einer Stadt, einesLandes, Volkes, und auch öfters bei einem Zeitworte, wenn es

als ein selbstständiges Wort gebraucht wird, u.fw.(S.das Wort: Rechtschrei

bekunft)

Die Anfangsbuchstaben eines Alphabets unterscheiden fich gemeiniglichvon

den gemeinen in einerjedenbekannten Sprache merklich, nicht allein in Ansehung ih

rer Größe, sondern auch in Rücksicht ihrer Gestalt, sowohl in der Schreibeschrift als

auch in den Druckschriften, die der Setzer kennen muß. Die Absicht der ersten Er

findungderselben scheint keine andere zu feyn, als damit dem Leser eines geschriebe

nen Buches allemahl leichter ins Auge fallen muß, wo irgend etwas neues, z.B.

ein Kapitel, Absatz u. d. gl. sich anfängt.– Deswegen fetzten die alten

Bücherabschreiber und ersten ältern Buchdrucker beim Anfange des ersten Kapitels

eines Buches einen größern Anfangsbuchstaben, und bey dem Anfange eines jeden

künftigen Kapitels im Buche kleinere Anfangsbuchstaben. DieseMethode istauch

heut zu Tage noch üblich. Wenn man z.B. die Dedication eines Buches nach dem

Haupttitel mit einem Anfangsbuchstaben aus der groben Canon angefangen hat,

fo muß man die Vorrede, welche dieser folgt, mit einem folchen aus der Doppel

mittel anfangen; und dann die Abhandlungen oder Kapitel defelben Buches mit

einem Anfangsbuchstaben aus der Text oder Tertia anfangen, u. f. w. immer

kleinere Anfangsbuchstaben nehmen, als der allererste Anfangsbuchstabe desBuches

ist. Auchdarfder erste Anfangsbuchstabedesganzen Werkes nach demHaupttitel

blatte aus keiner größern Schriftgattung gewählt werden, als diejenige ist,

aus welcher die Hauptzeile aufdem Haupttitel des Buches gesetzt worden, oder

kann auch aus einer Schrift hiezu gewählt werden, die um einen Grad kleiner ist,

alsdie, aus welcher die Hauptzeile des Haupttitels gesetzt ist. Sehr geschmacklos

-

und
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und widersinnig wäre es, wenn ein Setzer die Hauptzeile aufdem Haupttitel, z. B.

in kleinem Oktav, aus der Text gesetzt, und beym ersten Anfange des Werkes, wel“

ches gemeiniglich die Dedication oder die Vorrede ist, den ersten Anfangsbuchstaben

aus der Doppelmittel oder gar aus der kleinen Canon-Schrift gewählt

oder gesetzt hätte! –

Der erste größere Anfangsbuchstabe zu Anfange einer Dedication,

Vorrede, eines Kapitels u. dgl. muß allemahl höher stehen, als die erste Zeile

die zu ihm gehört, oder bei der man mit demselben zu lefen anfängt, zumahl im

Teutschen, weil solche dadurch dem Leser noch beffer und leichter ins Auge fallen.

Im Lateinifchen ist dieses eben nicht gewöhnlich und eben nicht nothwendig; doch

fällt es auch beffer ins Auge, wenn die großen Anfangsbuchstabendabey fich auch ein

wenig über die erste Zeile, zu der fie gehören, erheben.

Ist ein Anfangsbuchstabe beym erften Anfange der Dedication, Vor

rede, oder wo diese mangelt, bey Anfange des Textes, fehr groß, so daßfein Umfang

oder feine etwanige Verzierung3, 4 oder gar mehrere Zeilen der Schriftdes Textes,

den er anfängt oder einnimmt, oder, wie die Setzerfagen: begreift; fo dürfen die

Zeilen, die nach der ersten folgen, nicht dicht an denAnfangsbuchstaben angesetzt

werden, oder sich nicht an denselben anschließen, fondern wenigstens um ein Halbge

viertes weit von ihm entfernt anfangen.

DieGewohnheit, in einem lateinischen Werke die ersten Wörter eines neuen

Absatzes im Texte mit Anfangsbuchstaben oder mit sogenannten Capitälchen(fiehe Ca

pitälchen) zu fetzen, istbeydem Teutfchen nicht üblich. In Frankreich fin

det man diefes in mehreren neuerlich im Druckeherausgekommenen Büchern. Dieß ist

aber eine Gewohnheit, die zur Deutlichkeit des Vortragsfehr wenig oder gar nichts

beytragen und eher eine Artvon Verzierung des Druckesgenannt werdenkann. Hin

gegen der Gebrauchder Verfalien im Lateinifchen oder auchim Französischen

wo der erste Buchstabe, zu Anfange der ersten Zeile des Kapitels oder Absatzes,

allemahl ein Verfalbuchstabe ist, und überhaupt in solchen Sprachen, die mit

lateinischen Lettern gedruckt werden, bey Zeilen oder Wörtern, die im Drucke mehr

alsdie andern insAuge fallen follen, ist in Teutschland auch nochüblich und re

gelmäßig; z. B. Beym Satz der Ueberschriften (Rubriken), Columnentiteln, und
- -

über
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überhaupt bei Haupt- und Schmuztiteln u.dgl.bedient man sich oft lauter Anfangs

buchstaben oder fogenannter Verfalien, oder auch der Capitälchen, welche

letztere heutzutage in allen lateinischen Schriften mit gegoffen werden (wenn es der

Buchdrucker dem Schriftgießer nicht auf dem Gießzettel vorschreibt, daß er solche

beym Guß auslaffen fol), die aber, in Anfhung ihrer Gestalt, von den Vier

falien, die zu ebenderselben Antiquafchriftgehören, gar nicht unterschieden, sondern

ihnen ganz gleich und ähnlich geformt find, nur mit dem einzigen Unterschiede, daß

fie nach einem kleinern Maaßstabe geschnittenoder kleiner find, alsdiezuderselben

Schrift-Gattunggehörigen VersalienoderAnfangsbuchstaben. Die sogenannten Ca

pitälchen sind von dem verstorbenen geschickten Buchdrucker,Hrn. Bernhard

ImmanuelBreitkopf in Leipzig, zuerst erfunden, und mitNutzen im Drucke

angewendet worden; hernach haben die übrigen Buchdrucker in und außer Teutsch

land folche auch nachgeahmt. Ihr Gebrauch ist in vielen Fällen beim Satze oder

Drucke von Büchern fehr nützlich, besonders in Werken, die vielerley oder fehrver

mischte Gegenstände abhandeln, von denen sich doch ein jeder von dem andern mög

licht unterscheiden muß, wenn der Inhalt dem Leser recht deutlich werden soll, wie

z.B. bey Büchern über die Kräuterkunde(Botanik),Mineralogie oder überhauptüber

naturgeschichtliche Gegenstände u. a. m., wo vielerley Wörter oder Zeilen vorkommen,

die fichvorzüglich deutlicher von den andern auszeichnen sollen, oder in Fällen, wo

eine solche Unterscheidungsart mit Cursiv-Schriften (siehe Curfiv-Schrift), allein

nicht hinlänglich ist. Die Franzofen nennen die Capitälchen kleine Verfa

lien, welche Benennung auch fehr paffend ist,

 
- -

Wenn der zwar seltene Fall vorkommt, bei welchem dem Setzer im lateini

fchen Satze vorgeschrieben wird: daß er das erste Wort zu Anfange eines Ab

fatzes im Texte aus Capitälchen fetzen foll; so muß erdochdabey allezeit den er-

ften Buchstaben defelben ersten aus Capitälchen zu fetzenden Wortes aus

den Verfalien nehmen oder fetzen, wodurch der erste Anfang des Absatzeskennt

licher unddas erste Wortdesselben eben dadurch ins Auge fallender wird.–

Im Teutschen ist es nicht mehrgewöhnlich, Wörter, die fich in irgend einer

Abhandlung, oder im Texte von andernfehr unterscheiden sollen, mit Anfangsbuch

faben oder Versalienzu fetzen; indieser Absicht bedient man sichliebergröbererSchrif

ten, die auf ebendemselben Kögel gegoffen sind, auf welchem die Hauptschrift, die

durch



 

durchauszum Textdes Werkes gebraucht wird, gegoffen ist. Wirdz.B. einWerk aus

der Garmond auf Cicerokögel gesetzt, so kann der Setzer, die im Manuskripte

unterstrichenen (f, unterstrichen) Wörter, oder die, welche sich von den andern unter

scheiden sollen, entweder aus der kleinen oder groben Cicero setzen u. f. w.

Ueber die Art und Weise, die in einem Manuscripte vorkommenden unterstriche -

in ein Wörter, welche sich, aus verschiedenen Ursachen, von andern mehr oder we

niger im Abdrucke unterscheiden sollen, gesetzt werden müffen, daß in solchen

Rücksichten der Zweck des Autors richtig und geschmackvoll erreicht wird, und der

Sezer auch die wenigste Mühe dabey hat, sind die Artikel: Unter strichen,

Rubrik, Capitälchen, Verfalien, Schwalbacher, Cursiv, Durch

fchießen, Aussperren u. d. gl. nachzulesen,  

- - -   

-Anfeuchten der Ballen, gehört unter die Geschäfte des Druckers, und

ist eigentlich eine Verrichtungdes Ballenmeisters (f. Ballenmeister). Der Bewegungs

grund zum Anfeuchten der Ballen ist: daß solche nichtzu sehr austrocknen, und immer

weich, gelinde und nachgiebig C. elastisch) oder zähe bleiben, weil mit ausgetrockne

ten harten Ballenliedern kein Drucker gut aufzutragen. (f, Auftragen) und nie ei

nen reinen leserlichen Druck,damit hervorzubringen im Stande ist. – Die Ballen

dürfen jedoch weder zu stark noch zu wenig angefeuchtet werden; dabey muß man sich

nach verschiedenen Umständen richten. Erstlich muß dabey untersucht werden, ob

die anzufeuchtenden Ballenleder von Hundsfellen, oder von halbgewalkten rohen

Schaaffellen (f, Ballenleder) verfertigt oder geschnitten sind, und ob solche, die aus

Hundsledern bestehen, dick oder dünne, wenig oder viel oder stark ausgetrocknet sind,

u. dgl. m. Dicke Ballenleder, zumaht die von Hundsfallen, werden in war

EU Sommertagen, leichter hart als dünne; daher muß man die dicken etwas

mehr anfeuchten als die dünnen. Vorher , ehe man die Ballen anfeuchtet, muß

man sie durchaus mitdem Finger befühlen, um zu forschen, ob sie wenig oder viel

ausgetrocknet oder sehr hart sind, und sich dann mit dem Anfeuchten darnachrichten,

und dabei weder zu wenig noch zu viel Waffer indie Ballen laufen lassen. Alle

Abende
bey

Feyerabend, zur Mittagszeit vor dem Effen, und frühmorgens, ehe

man mit den Ballen aufzutragen anfängt, muß man sie gehörig anfeuchten. Bekom

men sie beim Anfeuchten zu viel oder mehr Waffer, als die durch das Befühlen des

Druckers mit demFinger befundeneBeschaffenheit derselben erheischt, so sinkt dasselbe

Erster Band)
K wäh
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während der Zeit, in welcher sie an der Preffe ruhig auf dem Ballenknechte (s. Bal

leneisen, Ballenknechte) ruhen, nach und nach in die Mitte des Ballenleders her

unter, und bleibt daselbst stehen, und erweicht also dort das Ballenleder so sehr,

daß das Waffer endlich durch dafelbe durchzudringen anfängt, dannverursacht dieses,

daß die vom Wafferzu sehr durchdrungenen Leder die Farbe an den naffen Stellen

nicht mehr annehmen, und wie man zu sagen pflegt, blau werden. Einige pul

verifiren dann Alaun, und streuen etwasdavon auf die zu sehr durchnäßten Stellen der

Ballenleder, in der Meynung, daß die überflüßige Feuchtigkeit, die sich unten in

der Mitte der halbrunden Ballen nach und nach durchgesickert hat, sich dadurch in

das feine Alaunpulver hinein ziehen soll; sie laffen dieses Pulver eine Weile auf den

durchgeschlagenen (durchnäßten) Stellen, und schaben solches, wenn sie glauben,

daß die übrige Näffe sich in dasselbe eingezogen hat, mit demBallenmeffer wieder rein

ab, nehmen dann wieder Farbe auf die Ballen, und tragen damit wieder auf. Die

fes Mittel ist hierbey nichtganz zu verwerfen, weil das feine Alaunpulver eine anau

gende Eigenschaft besitzt, und die überflüßigen Waffertheilchen, welche durch das

Ballenleder durchgedrungen find, infich ziehen; nur ist dabey zu bedenken, daß die

Schärfe des Alauns die Leder anfrißt– man muß daher nicht zu viel davon auf die

Ballen bringen, ihn nicht zu lange aufdemselben laffen, und dann bald wieder rein

abputzen, - - - - - -
- - 

Wenn man die Ballen anfeuchten will, so nimmt man eine gewöhnliche Setzer

Ahle, die eine Spitze hat, welche etwas länger als gewöhnlich ist, undzu dieser Ab

ficht eben nicht fehr scharfzu feyn braucht, steckt solche zwischen das am Rande des

Ballenholzes angenagelte Ballenleder hinein, und sperrt sich solchergestalt damit eine

kleine Oeffnung auf, dann läßt man aus einem in der Hand habenden naffen

Schwamme so viel Waffer in den Ballen hinein tröpfeln, als man für hinlänglich

hält. Nachdem dieses mit beiden Ballen geschehen ist, so klopft man sie ein we

nig gegen einander, bis man glaubt, daß sich das ringsherum hinein getröpfelte

Waffer in denselben nach allen Seiten oder Stellen gleich verheilt hat. – Man

muß aber bey dem Klopfen in obgenannter Absicht die Ballen nicht zu heftig oder

zu stark an einander schlagen, weil man dadurch nicht allein die Ballenhölzer am

Rande herum sehr beschädigen oder gar zerschlagen kann, auch mit den Köpfen der

Ballennägel leicht Löcher ins Leder des andern Ballens zu schlagen oder zu reißen

- der 



 

 

Haufen
verrichtet wird,

der Gefahr ausgesetzt ist, sondern nur einen Ballen an den andern nicht heftig fon

dern so gemäßigt anschlagen, daß dabey die Ränder derselben mit den in selbige ein

geschlagenen Ballennägelköpfen nicht berührt werden. (S. auch Balle nnägel,

B allenleder, Ballenmachen u. d. gl.

Anfeuchten der Papier-Haufen. Dies ist von dem eigentlichen Feuch

ten der Papiere vor dem Drucke sehr verschieden; daher sollte man es lieber Be

feuchten der Papierhaufen nennen, weil dieses Anfeuchten nuräußerlich an den

Es kommen nämlich Fälle vor, wo große Haufen zu star

ken Auflagen gefeuchtet werden, welche dann nicht so geschwind oder nicht fo hinter

einander ausgedruckt werden können, als man beim Feuchten derselben glaubte; weil

manchmahl eine andere nothwendigere Arbeit dazwischen kommt, die man da

mahls nicht vermuthete, als zujenen Haufen das Papier gefeuchtet wurde, und die

dannzu erft gefertigt werden muß. Wenn nun jene starken zu erft gefeuch

teten Haufen, zumahl in warmen Sommertagen, länger stehen müffen, ehe sie

in den Druck genommen werden können, als man anfänglich glaubte, oder berechnet

hatte, so fangen sie an, nach und nach wieder auszutrocknen, bemerkt man dieses,

so nimmt man einen naffen Schwamm, und befeuchtet solchen etwa täglich. Abends

damit an ihren äußern vier Seiten, und deckt eine leinene oder auch andere dichte

wollene Decke über selbige, damit die Luft nicht so sehr aufihre äußeren Flächen wir

ken und solche nicht so austrocknen kann. Auch trifft es sich manchmahl, daß man

dergleichen schon lange gefeuchtet gestandene Haufen, wenn sie wieder sehr ausgetrock

net sind, ehe man sie in den Druck nimmt, nochmahls umschlagen (f, Umschlagen),

und dabey die wieder ausgetrockneten Stellen in den Bogen mit dem Schwamme

nachfeuchten muß, wenn der Druck auf solche Haufen gleich und gut heraus

kommen soll. Denn wenn der Papier-Bogen durch das Feuchten nicht durchaus

gleich er weicht ist, so kann auch der Druck auf selbigen unmöglich gleich gut und

Leserlich heraus kommen, der Drucker mag auftragen und ziehen, wie er nur

immer will. – Ueberhaupt kommt aufdie Behandlung der verschiedenen Papiere zum

Druck beim Feuchten derselben sehr viel an. (S. Papierfeuchten),
-

- -

- In Buchdruckereyen, in welchen z. B. große Auflagen von Kalendern gemacht

werden, bei denen rother und schwarzer Druck aufdiesen und jenen Columnen

K 2 oder
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oder Bogen vorkommen, und dieses eine doppelte Zurichtung (f. Zu richten) der

Forme erfordert, und das Rothe zuerst, und dann das Schwarze in Bogen ab

gedruckt werden muß; so werden gemeiniglich große oder starke Haufen dazu ge

feuchtet, öfters 3, 4, und 5,ooo Bogen auf einmahl. Da geschieht es nun oft,

daß, wenn der Druck des Rothen nicht so geschwind hinter einander geschehen kann,

als man anfänglich glaubte, dergleichen zum rothen Druck bestimmte große Haufen

lange gefeuchtet stehen müffen; sie fangen daher endlich an, erstlich am Rande äußer

lich, unddann nach und nach auch weiter ins Innere hinein wieder trocken zu wer

den; alsdann muß man zum Nachfeuchten oder zum Befeuchten ihrer vier

äußern Flächen oder Seiten seine Zuflucht nehmen, solche überdecken und dadurch das

weitere Austrocknen derselben zu verhüten suchen. Im Winter ist bei solchen Fällen

nicht leicht zu vermuthen, daß dergleichen starke Haufen bald wieder austrocknen,

fie müßten denn sehr lange gestanden haben oder stehen müffen. Im Sommer hingegen

trocknen sie eher aus, weil die äußere Sommerhitze stärker aufdie Haufen wirket, zu

mahl wenn sie nicht an einem kühlen schattigten Orte stehen. Wenn dergleichen Hau

fen gar zu lange gefeuchtet stehen müffen, ehe sie ausgedruckt werden können, fo

geschieht es auch oft, daß sie anlaufen und verderben. (S. Anlaufen.) Daher muß

niemahls zu viel Papier auf einmahl gefeuchtet werden, fondern nur eine solche

Zahl Bogen, welche die zu dieser oder jener Auflage bestimmten Drucker in so

oder so vielen Tagen auszudrucken im Stande sind, wenn man nicht haben will, daß

dadurch öfters gefeuchtete Haufen durch zu langesStehen verderben. – Da das Ro

thebeym Drucke der Kalender in den meisten Buchdruckereyen nicht mit doppelten

Satz (f. Doppel-Satz) sondern unterlegt gedruckt wird, und dieses Unter

liegen dem Drucker oder dem Setzer viele Mühe und Aufenthalt verursacht; so sucht

man das durch wiederholte Auflagen der Kalender verursachte öftere Unterlegen

und Zurichten dadurch möglichst zu vermindern, daß
man auf ein mahl starke

Auflagen macht, und dazu auch öfters das Papier auf einmahl feuchtet. Geht

dann der rothe Druck durch unvermuthete Hinderungen, nicht so geschwind von stat

ten, als der Buchdruckerherr oder der Drucker vorher beim Feuchten glaubte, oder

man muß manchmahldamit eine Zeitlang inne halten, so müffen solche große Haufen

öfters zu lange stehen, ehe erst das Rothe und hernach das Schwarze auf fel

bige ausgedruckt werden kann; sie fangen daher an, allmählig wieder auszutrocknen
 

- -
- -



 

oder laufen gar an, werden fleckigt, und deswegen ganz unbrauchbar oder zu

Maculatur. -- - - - - - - - - - - - -

- - - - - - - - - - - - - - - - - -

Dadurch entsteht nun dem Buchdrucker oft großer Verlust, zumahl, wenn es

Kalenderdruck geschieht, der mehr Kosten als der gewöhnliche verursacht, und wobey

alles doppelt durchgedruckt werden muß, nämlich erst das Rothe und dann das

Schwarze, welches erstere, wie gesagt, viele Mühe beim Unterle gen und 3

richten in der Presse und auch doppelte Zahlung des Druckes verursacht; dieß ist

dann alles verloren, wenn die Haufen an laufen ! – Der Buchdruckerherr oder

Factor derselben muß daher beym rothen und schwarzen Drucke der Kalender beson

ders die Kräfte und Geschicklichkeit feiner Arbeiter kennen, oder untersuchen, wie viel

solche in einem Tage auszudrucken im Stande sind, oder ausdrucken sollen ? und sich

darnach, in Anfiehung des Feuchtens der dazu nöthigen Papiere, richten, und nie zu

viel auf einmahl oder nie mehr feuchten laffen, als die Drucker in so oder so viel

Stunden oder Tagen auszudrucken im Stande sind, und kein Austrocknen oder

Anlaufen der Papiere in so oder so viel Zeit zu vermuthen oder zu befürchten ist,

und sich hiebey durch vorsichtige Berechnung und vorläufige Ueberlegung aller et

wa dabey vorfallenden Umstände vor Schaden und Verdruß zu verwahren suchen,

(S. auch roth er und fchwarzer Druck, Kalender-Druck, Zurichten

u.d. gl.). - -  

Anfeuchtender Schreibpapierbogen Abziehen der Corectur (S. Abz eh en).
 

 

Anfeuchtend
Columnen oder Formen vor dem Ablegen. (Siehe Ablegen)

Anfahren, inn Sieg rling. Dieses ist für den Buchdruckerherrn

oder defen Gesellen, welchem er gewöhnlich den Unterricht der Lehrlinge an

vertraut, aus vielerlei Rücksichten, eine Sache von dergrößten Wichtigkeit.– Wird

hierbei nicht alles das befolgt oder beobachtet, was Pflicht und Gewissenhaftigkeit

vorschreiben; so entsteht daraus nicht allein für dem 3öglinge, sondern auch für

dem Lehrprinzip alle und defen Gesellen, dem er den Unterricht des Lehrlingsan

vertraut, vielerley Verdruß und öfters sehr beträchtlicher Schaden. In Buchdrucke

reyen, wo
der Buchdruckerherr sehr viele Geschäffte treibt, und daher weder Zeitnoch

Gelegenheit hat, seine Lehrlinge selbst practisch anzuweisen, giebt derselbe gewöhn

ich einem seiner Gesellen den Auftrag, den neu aufgenommenen Zögling zu unter

rich
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richten. Soll derselbe als Drucker lernen, so wird er einem Drucker-Gefellen

in dieser Absicht übergeben; foll er als Setzer lernen, so bekommt ein Setzer -Ge

felle vom Prinzipale den Anfrag, ihn in allem, was zu den Arbeiten eines Sezers

gehört, gründlich zu unterrichten. Einen solchen Gesellen, welchem der Buchdrucker

herr in einer Offizin hierzu auswählet, wird von den Buchdruckern oder den Zöglin

gen gewöhnlich der  

 - - - -

Anführegefpan genannt. Dieser ist es dann, von dessen Kenntnissen in der

Kunst, von dessen Geschicklichkeit, Denkungskraft, sittlichem Betragen und ganzen

Benehmen beim Unterrichte des Lehrlings, das ganze künftige Schicksal, Glück und

Unglück, Wohl und Wehe desselben gewissermaaßen abhängt.– Hat der Anführe

gefpan, er fey Setzer oder Drucker, in seinem Fache gründliche Einsichten und

wichtige Kenntniffe von allem, was dazu gehört, Fertigkeit und Geschicklichkeit

bey der Ausübung aller Theile seiner Kunst, auch die Gabe, den Unterricht derselben

feinem Zöglinge auf eine deutliche derFaffungskraft desselben angemessene Art beyzu

bringen, geht dabey liebreich, menschenfreundlich und mit gehöriger Nachsichtundnicht

mit übertriebenerHärte und Strenge zu Werke, und seinem Schüler auchin Ansehung

feines fittlichen Lebenswandels, miteinem gutenmusterhaften Beyspiele vor, so ist es ein

Glück für einem Zöglinge, hierbey in die Hände eines solchen beim Antritte seiner Lehr

jahre gerathen zu feyn – dann ist zu hoffen, daß er einst zu einem brauchbaren

Mitgliede der Buchdruckerkunft und zu einem nützlichen Bürger oder Glied

in der menschlichen Gesellschaft ausgebildet werde.–  

  - -

Der Prinzipal einer Buchdruckerey muß daher, wenn er selbst zum Unterrichte

des Lehrlings nicht viel Zeit übrig hat, dazu allemahl einen solchen Gesellen aus

seinem Arbeitspersonale aussuchen, von welchem er sichdurch die Erfahrung überzeugt

hat, daß er alle Eigenschaften, die zu diesem wichtigen Auftrage erforderlich sind,

besitzt, und auf dem er fich hierinn am meisten verlaffen kann; dabey muß er aber

jederzeit die Ober-Aufsicht führen, und selbst fleißig mit nachsehen und nachforschen,

ob sowohl der Anführegefpan als auch der 3:ögling ihre Pflichten in allen

Puneten gehörig erfüllen, und der wahre Zweck dabey von Zeit zu Zeit immer mehr

erreicht wird? Entdeckt er dabei Fehler von Seiten des Anführegespans, so muß er

diesen zur Verbesserung derselben
freundschaftlich ermahnen, wenn solche aus

keine
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boshaften Bewegungsgründen ihren Ursprung haben. Findet er bei den Lehrlinge

muthwillige Nachläßigkeiten, Mangel an Aufmerksamkeit und Folgsamkeit in billigen

nützlichen Anordnungen seines Anführegespans, unhöfliches rohes Betragen gegen den

selben, und überhaupt gegen die Gesellen und jeden andern Menschen; so muß er ihn

anfänglich nachdrücklich warnen, und wenn mündliche Verweise nicht helfen, dann

durch vorsichtige und nicht übertriebene Strenge ihn aufden rechten Weg zu bringen

suchen, und zur Befferung anhalten laffen, und selbst dabey in wichtigen Vergehungen,

nach vorhergegangener genauester Untersuchung aller dabey vorgefallenen Umstände,den

unpartheyischen Schiedsrichter machen, jedoch dabey die Gränzen der Menschlichkeit

nicht überschreiten, und die dabey etwa nöthige Strenge nicht übertreiben, und dem

Fehlenden durch eine lebhafte Vorstellung aller der schädlichenFolgen, und alles des

unglücks, welches für sein ganzes künftigesLeben endlich aus einer so schlechten Auffüh

rung entstehen müffen, wenn er sich nicht bey Zeiten zu einem gutenoder tugendhaften

Lebenswandel, zur gehörigen Ordnung, zum Fleiße und zur Aufmerksamkeit behn

Arbeiten gewöhnt, und nicht alle mögliche Mühe anwendet, Gründlichkeit und

Fertigkeit in seiner Kunst sich eigen zu machen, welches nur durch fleißiges Nach

denken über die Grundsätze, aufwelche diese beruht, und durch fleißige Uebung ge

fchehen oder erlangt werden kann.-  

Wir wollen hier zuerst von dem Unterrichte eines - Lehrlings reden,

und alles das so vollständig als es seyn kann, in Erinnerung bringen, was ein An

führegefpan hierbei zu beobachten, oder wie er sich dabey zu verhalten hat, wenn

er und sein Zögling Ehre und den
gewünschten Nutzen davon einärndten wollen.

Ehe wir aber hiervon weiter reden, müssen wir über die körperlichen und geisti

gen Eigenschaften eines neu aufzunehmenden Sezer - Lehrlings auch das Nöthi

ge kürzlich erwähnen. - -

-- - - - - - - - - - - - - - - - - - -
- Zu einem Setze sie fests in kein großer oder kein sehr

starker Körper erfordert, weil die Segerarbeit, über pt genommen, mit keinen gro

ken Anstrengungen aller Glieder desselben verbunden ist, und mehrentheils nur die

Hand oder die Finger zur Verrichtung des Sehens gebraucht werden. Es kommen

jedoch auch manchmahl Fälle vor, wo ebenfalls bei einem Setzer nicht geringe kör
-

 

-

perliche Kräfte erfordert werden, B. wenn er in Steffen Senaten arbeiten, nehme
-

lich,

 –



 

Zo

lich in großFolio- Quart- oder in großen Lexikons- Formaten, und er will oder soll

entweder eine Forme, die er gesetzt, und die er zu corrigieren hat, auf den Corrigir

stuhl heben, oder folche aus einem Fache des Formen - R egals in ein ande

resFach stecken, oder von einem Orte zum andern tragen, sie zumSchließen oder zum

Ablegen irgendwo auffetzen u. dgl., so wird dabei oft auch nicht gemeine Körper

kraft erfordert, indem dergleichen Formen mit fammt der eisernen Rahme, oft 80 bis

90 Pfund und noch mehr wiegen.– Da jedoch diese Fälle selten sind, und nur in

manchen großen Buchdruckereyen dergleichen große Formate zu setzen vorkommen,

so kann man eben nicht verlangen, daß eine große starke Körperkraft eine der Haupt

eigenschaften eines neu aufzunehmenden Seitz erlehrlings feyn muß; da es

ohnedem gewöhnlich ist, daß die Setzer in Officinen, wo solche große und schwere

Formen manchmahl von einem Orte zum andern gestellt werden müssen, einander ge

genseitig freundschaftlich zu Hilfe kommen. Ein Setzerlehrling braucht daher nur

nicht von Person gar zu klein und wenigstens so groß zu sein, daß, wenn man

ihn an einen Schriftkafen in der Druckerey anstellt, er mit dem Ellbogen seiner

Arme bis an den untern Rand defelben reichet, und daher leicht in alle Fächer des

Schriftkastens zu greifen im Stande ist. Sein Körper muß übrigens gesund und

fest sein, besonders aber darf er keine Krankheit an den Füßen haben, weil er seine

Arbeit alle stehend verrichten muß, und nur äußerst selten Fälle eintreten, wo der

Schriftsetzer seine Arbeit fitzend verrichten könnte, wozu auch die Buchdruckereien in

Teutifchland nicht eingerichtet sind, wie in Italien an manchen Orten der Fall

sein soll, welches doch nur bei Arbeiten möglich gemacht werden könnte, die blos aus

einerley Schrift gesetzt werden, wobei der Setzer feilten aufzustehen

hat. Das lange Stehen ist für schwache junge Körper sehr ermüdend, daher pflegen

neue Setzerlehrlinge anfänglich, wenn sie eine Zeitlang desTages an ihrem Schrift

kasten gestanden haben, öfter das eine Bein hinauf zu ziehen, und auf einem Bein

wechselsweise einige Minuten lang stehen zu bleiben, oder zu ruhen; hierdurch wird,

wenn solches oft und anhaltend geschieht, verursacht, daß sie krumme Beine bekom
- - - - --- - - -- - -- - - - - - - -

men, weil, wenn die ganze Last des Körpers beim Stehen auf einem einzigen

Beine ruheit, dieselbe verhältnis äßig ist ärker auf dasselbe wirken muß, wo

durch es dann krumm gedrückt oder gebogen wird, zumahl bey Jünglingen, die noch

sehr jung sind, und deren Knochenbau noch wenig Festigkeit und Dichtheit hat, oder

die

abbau
eine schwächliche oder zarte Liebesbeschaffenheit haben, und das Stehen

noch

- -



-
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nochgar nichtgewohnt find.– Einem Reulinge anfänglich zu sehr behn Arbeiten

anzustrengen, oder gleichganze Tage langin einem fort am Kasten stehen zu laffen,

wäre übertrieben; man muß inden ersten Wochen ihn zuweilen etwas anderes zu

thungeben, wobey er wieder fitzen und ausruhen kann, bis er das Stehen nach und

nachgewohnt wird.– Auch muß ein Setzerlehrling gefunde Augen haben,

denn bey den Setzerarbeiten ist die größte Scharfsichtigkeit nöthig. Sein Tempera

mentdarf nicht phlegmatisch oder träge sondern munter und lebhaft feyn, damit er

in Zukunft nicht allein accurat oder fehlerfrey fondern auch gefchwinde ar

beitenzu lernen fähig ist. Denn nur Fertigkeit und Geschwindigkeit bringt ihm den

größten Nutzen; die erstere kann ohne fleißige Uebung und die zweite ohne körper

liche Anlagen dazu nicht erreicht werden. -

In Ansehung der Eigenfchaften des Geistes, welche ein Jüngling,

der ein Schriftfetzer werden will, befitzenfoll, fowird besonders und vorzüglich

erfordert, daßderselbe gut und fertig liefen und richtig fchreiben kann. Im

Lesen von Handschriften verschiedener Schreiber muß er schon einige Fertigkeit erlangt

haben, besondersin feiner teutschen Muttersprache, welche er gründlich verstehen muß.

Die Regelnder Rechtfchreibe kunft inderselben muß er fich genau bekannt ge

macht haben. Auch ist einem Setzer die Kenntniß der lateinischen Sprache fehr nö

thig und nützlich; je mehr er überhauptgrammatische Kenntniffe von fremden, besona

ders von den neuern oder sogenannten lebendigen Sprachen,z. B.der fran

zöfischen, englischen, italienischen u.fw.befizt, je beffer ist es. Von der griechi

fchen Sprache muß er auch wenigstens einige Kenntniffe haben, oder sich das

Nöthige davon während der Lehrzeit beizubringen fuchen, und fich Bücher anschaffen,

die zu diesem Zwecke am meisten brauchbar sind, z. B. eine gute Grammatik, ein

Wörterbuch und ein LesebuchzurUebung u.f. w. Es find aus der lateinischen und

geiechischen Sprache mancherley Wörter ins Teutsche, wenigstens in die teutsche Ge

lehrtensprache, auch in die lateinische Sprache aufgenommen, besonders auch vieler

ley Kunstausdrücke, Namen von Wiffenschaften, vielerley Benennungen ausder Na

turgeschichte, Medicin, Amsdrücke in der Philosophie, Theologie, u. dgl. kennt nun

der Setzer den Sylbenbau derselben Sprache nicht, oder hat gar keine gram

matischen Begriffe von der Abstammung und Zusammensetzung der Wörter in folchen

Sprachen, fo ist er öfters nicht einmahl im Stande, die Wörter richtig abzu

(Erster Band.) L thei
-



theilen, oder grammatisch richtig zu fetzen, wenn fein Autor in der Handschrift,

von der er fetzen soll, entweder aus Uebereilung, oder oft auch selbst aus Mangel an

gründlicher Kenntniß,gefehlt hat. Zwar ist es keine Schuldigkeit eines Setzers, die

Fehler feines Autors im Manuferiptezu verbeffern; dieses kann ihm niemand zumu

then. Da aber, leider! die Autoren in ihren Manuferipten häufig unleserlich schrei

ben, und die Setzer oft selbst für mehr gelehrthalten, und daher dieß und jenes da

bey, z. B.in der Orthographie, nicht fo genau nehmen, und nicht genau fofchrei

ben, wie es gedruckt werden foll und muß; fo ist ein Setzer fehr übeldaran, wenn

er fich im Setzen hierinn nicht zu helfen weis, und die Fehler, welche dasManu

feript enthält, nichtbeym Setzengrammatisch richtigzu verbeffern imStande ist, und

alles aufden Corrector ankommen laffen muß, welcher dann öfters bey Setzern,

die von fehlerhaften Manuferipten fetzen, kaum Platzgenug am Rande des Correctur

bogens übrig hat, um die Menge vonFehlern, die ein in der Rechtschreibekunst un

wiffender Setzer in folchen Arbeiten gemacht hat, alle genau anzeigen zu können.–

Wie viel Zeit mußder Corrector damit verschwenden? und wie lange muß dann nicht

ein folcher Setzer hernach beim Corrigieren auf denFormen zubringen?– und wie

fauer muß es einem folchen werden, stundenlang aufdem Metalle in einer bückende

Stellung herumzu gucken? –  

- - - - - - - ..

Der Lehrherr oder der Anführegefpan muß einen Setzerlehrlinge

infeinen Freistundenzumfleißigen Lesen guter und nützlicher Bücher anmahnen, und

ihmfolche zu verschaffen fuchen und auswählen, ohne ihm die nöthige Erholung zu

versagen; denn er erweitert dadurch feine Kenntniffe und füllt seinen Geist nach und

nachmit nützlichen Begriffen an, welches ihm beim Setzen außerordentlich beförderlich

ist. Je mehrLertüre ein solcher Jüngling befizt, je feltener wird er bey Lesungfchlecht

geschriebener Handschriften, die er oft fetzen muß, stocken, weil ihm dann schon vie

les von dieser oderjener Wiffenschaft, von dieser oder jener Sprachlehre, und von vie

len andern wissenschaftlichen Gegenständen, bekannt ist; daher wird er gewiß imSetzen

weniger Fehler machen, als ganz unwiffende, die
weder Sprachen

noch vonWif

 - -

fenschaften dengeringsten Begrifhaben.–

Wennnun ein Buchdruckerherr weis, daß ein Jüngling, welcher fest ent

fchloffen ist, die Buchdruckerkunst als Setzer zu lernen, alle die Eigenschaften befizet,

die dazu nöthigfind; foübergiebt er denselben einem feiner Gesellen zum Unterrichte,

oder
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oder, wie man in den Buchdruckereyen zu fagen pflegt: zum Anführen, welches

ebenfo viel ist, als: anweifen. DerselbeGeselle heißt dannder Anführegefpan

des Lehrlings, wie oben schon erinnert worden, nach defen Leitung und Anordnun

gen muß sich der Zögling einzig und allein richten, in allem, was zu den Arbei

ten gehört, feinen Befehlen Gehorsam leisten, undfich dabey in allem Raths erholen.

. . . Ein Anführgefpan muß daher einen neu aufgenommenen Setzerlehr

ling neben fich in feiner Gaffe zum Arbeiten anstellen, damit er mit ihm bequem

reden kann, und ihn immer im Auge habe, um auf alle feineBewegungen beim
Ar

beiten mit Acht habenzu können. Zuerst stellt er ihn an einen teutschen Schriftkasten,

erklärt ihm, was für Buchstaben in diesen und jenen Fächern defelben liegen und

nachder Regel liegen müffen; fagt ihm, z. B. daß die Versalien, (Anfangsbuch

faben, alle oben in der ersten Fächerreihe des Kastens (in allen Sprachen) alle nach

einander nachdem Alphabete liegen, und Fächer von einerley Größe haben; hinge

gen die gemeinen oder kleinen Buchstaben nicht nach der Reihe in den Schriftka

ften lägen, weil von denselben manche beym Setzen fehr stark oder fehr oftgebraucht

werden, manche wieder weniger oder seltener vorkommen; daher habe die Erfahrung

gelehrt, daß man zu,folchen Buchstaben, die, beim Setzen fehr oft gebraucht

werden, auch große Fächer bestimmt hat, die dem Setzer, wenn er, wie sich's gehört,

beym Setzen mitten vor feinem Kasten steht, auch am nächsten oder am meisten

bey der Hand feyn müffen; z. B. im Teutfchen die gemeinen Buchstaben: a,

e, n, o, m, i, t, u, d, ch, r, o, haben die größtenzehn Fächer von glei

cher Größe im Schriftkasten, weil solche beim Setzen am allerhäufigsten vorkommen,

und deren Fächer auch in der mittelsten Abtheilung des Schriftkastens, welcher aus

drey Abtheilungen besteht, (f, die im Kupfer gestochene Vorstellung eines teutschen

Schriftkastens im 2ten Bande), dem Setzer am nächsten zur Hand liegen. Die

Buchstabene und n aber, welcheim Teutfchen unter allen am allermeisten und öfter

fien vorkommen, haben, außer ihren gewöhnlichenFächern von der ersten Größe, noch

links unten am Ende des Kastens jeder noch ein gleich großes Nebenfach, in welche

man, wenn man einst abgedruckte Formen wieder ablegt, wenn das Fach des e

und des n, voll ist, davon aus demselben Buchstaben ausrafft (f. Ausraffen),

und in die genannten Nebenfächer legt. Die Buchstaben, welche am feltensten beym

Setzen vorkommen, liegen in Fächern,die am weitesten vondemKörper des Segers,
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der beim Setzen immer an der Mitte seines Kastens steht, entfernt find; z. B. die

V erfalien (Anfangsbuchstaben) liegen ganz oben in der ersten und zweyten

Fächer - Reihe nach einander hin, in ihrer alphabetischen Ordnung, weil solche

felten und nur zu Anfang eines selbstständigen Wortes (Substantivs), eines eigene

thümlichen Rahmens, nach einem Puncte, zu Anfange eines neuen Redeflatzes u. d. gl.

gebraucht werden. Auch die r, j, ", f, ", 1, §, liegen entfernt und gewöhnlich

erst im der dritten Fächer-Reihe, die nach den Versalien folgt, rechter Hand,

weil solche seltener vorkommen. Diese Buchstaben haben auch kleinere Fächer als die

übrigen, weil mandavon nicht so viel gebraucht, unddaher auch nur wenige jedoch

verhältnismäßig gießen läßt. Die Buchstaben also, welche am meisten beim Setzen,

aufgehen, haben Fächer von der ersten Größe im Schriftkasten, nähmlich a

e, ch, n, m, t, U, i, o, d, r,; die, welche weniger oftgebraucht werden,

haben Fächer von der zweyten Größe, nämlich b, t, h, s, f, ä, ö, ü,

f, f, g, ff, f, k, ck, fi, ff, w, ; und die Buchstaben, welche am

seltensten vorkommen, auch die Unterscheidungszeichen, haben Fächer von der dritten

oder letzten Größe des Kastens, nämlichzuden f, fi, fl, l, 5, z, y, z, q, ,

, , ?, :, ), J, f', '“, $, 1.2.3.4. 5., 6., 7., 8., 9. o. Kurz, alle die Buch

staben, die am öfterist ein im Teutfchen oder auch in andern Sprachen beim

Setzen vorkommen, müffen auch jederzeit die größten Fächer haben, und die

fe Fächer müffen auch dem Setzer am nächsten zur Hand feyn; die aber, welche we

niger oft dabey vorkommen, haben auch verhältnismäßig kleinere Fächer, und liegen

auch dem Setzer weniger nahe. Nach diesen Grundsätzen müffen die Schriftkästen in

allen Sprachen eingerichtet werden oder geformt sein. Alles dieses muß der An

führe gefp an seinem neuen Zöglinge zuerst erklären, und ihm dabei auch erinnern,

daß die Gestalt der Schriftkästen nicht in allen Buchdruckereyen in Teutschland einan

der ganz ähnlich fähen, fondern verschiedene Abweichungen bey demselben vorkämen,

doch aber meistentheils einander, in Anlehungder Hauptfächer, oder der Fächer zu

den Buchstaben, die oft vorkämen, ziemlich überein stimmten. Mancher Buchdru

ckerherrhabe zwarander Gestaltoder ander Einrichtnngder Schriftkästen in dieser und

jener Sprache einige Veränderungen oder Verbeffernngen angebracht, die ihm viel

leicht aus dieser oder jener Abfichtzweckmäßiger fähienen, undzu diesem oder zu je

nem Buchstabengrößere oder kleinere Fächer bestimmt, oder die Buchstaben in die

fes, und diese in jenes Fach gelegt; allein deshalb ist dieß noch als keine allgemei

NE
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ne Regel anzusehen. Dergleichen geringe Veränderungen wird ein Setzer, wenn er

in eine solche Offizin zu arbeiten kommt, bald gewohnt, wenn er nur die Fächer kennt

und gewohnt ist, wie ich sie hier in diesem Werke bildlich vorgestellt habe, und wie

solche in Leipzig auch seit langer Zeit im Gebrauche sind. Ist dieses alles den

Jünglinge kürzlich gesagt worden, dann muß man ihm einprägen, daß er die Fä

cher, in welchendie Buchstaben liegen, auswendig, oder, so zu sagen, blindlings

finden lernen muß, und klebt ihm, diesen Zweck zu erleichtern, an jedes Fach des

Schriftkastens die Gestalt des Buchstabens, der im denselben liegt, auf ein kleines

Zettelchen gedruckt oder geschrieben, über den Fächern an, damit er solche an

fänglich leicht finden kann, und sie nach und nachganz auswendig lernt. Alsdann

zeigt man ihm den Tenak el (Blatthalter), erklärt ihm defen Zweck, legt ein

Manuscript an denselben, und steckt solches vor feinen Augen aufdem Tenakel mitdem

Divisorio (Zeilenweier) fest; giebt ihm den Winkelhaken in die Hand,

zeigt ihm dabey seine Bestandtheile, und erklärt ihm die nöthigen Eigenschaften dieses

für die Setzer nöthigsten Werkzeuges, lehrt ihm, selbigen ordentlich in der Hand

zu halten, und giebt ihm deutliche Anweisung, wie er die Buchstaben aus dem Fä

chern ergreifen und gehörig nach ihren Signaturen in den Winkelhaken hinein

setzen soll. Es ist beffer, wenn man einem neuen Setzer-Lehrlinge anfänglich

geschriebenes Exemplar zu setzen gibt, welches nur aus einerlei Schrift

gesetzt werdenmuß, damit er Schriften, die er noch nicht kennt oder von andern noch

nicht unterscheiden kann, nicht vermischt, welches dann dem Anführgefpan nur wieder

viele Mühe macht, solche wieder an ihre gehörige Orte zu bringen. Gibt man ei

nem solchen Neulinge beim Anfang des Unterrichts geschriebenes Exemplar abzusetzen,

fo wird er dadurch gleich mehr zur Aufmerksamkeit angewöhnt, in der Rechtschreibe

kunft mitgeübt, und kann auch so leicht nicht auf andere Dinge bey der Arbeit den

ken, sondern wird eher feine Augen und Gedanken aufdas Manuscript richten müf

fen, da ihm gesagt werden muß: daß erja weder ein Wort noch eine Zeile oder gar

einen ganzen Satz auslaffen darf, und daßdieses fehr viele Mühe einzuschalten und

zu umbrechen (f, Umbrechen.) kosten würde, wobey man ihm die Art und Wei

fe und die Mühsamkeit des Umbrechens, und die Zeitversäumniß, welche dieses verur

facht, kürzlich in so weit erklären kann, als er es als Neulingzu begreifen imStan

de ist. Hat man ihm die Gestalt des Schriftkastens und die Bestimmungder Fächer

deffelben gezeigt, und auf obgenannte Art erklärt, ihm den Tenakel mit dem Ma

nuferipte
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nuferipte gegeben, nach welchem er zu setzen anfangen soll, und den Gebrauch des

Winkelhakens und die Art, wie er ihn beim Setzen in der linken Hand halten soll,

bekannt gemacht, so zeigt man ihm, wie er einen Buchstaben nach dem andern nach

der Signatur gleich im Fache mit dem Zeigefinger und dem Daumen der rechten

Hand ergreifen, und ihn auch nach derselben in den Winkelhaken hinein fetzen soll,

Man muß ihm hiebey ja nicht erlauben, die Buchstaben nur so blindlings aus ihren

Fächern zu greifen, sondern sagen, daßdas Auge jeden Buchstaben, den er greifen

soll, schon vorher im Fache liegend aussuchen und nach feiner Signatur gleich faffen,

und so darnach gefaßt, gleich damit in den Winkelhaken eilig hinein setzen müsse,

ohne ihn erst in demselben so lange herum zu drehen, bis er die rechte Stellung nach

der Signatur bekommt, weil dieses letztere nicht allein sehr aufenthaltsam sey, fon

dern auch den Buchstaben schädlich wäre, wenn der Setzer selbige, indem sie schon

in dem Winkelhaken stehen, erst wieder oft herum drehen und gehörig nach der Sig

natur stellen soll.-
-

“ Man mußihm fagen, daß, während er den einen Buchstaben ergriffen hat, und

mitdemselben in den Fingerndem Winkelhaken zueilt, das Auge schon unter dieser

Zeitden künftig zu greifenden Buchstaben in feinem Fache wieder ausersehen haben

muß, der mit seiner Signatur gerade so liegt, daßerin dieser fähicklichen Lagegeschwind

also mitden Fingern ergriffen und eilig in den Winkelhaken ordentlich nach der Sig

natur eingesetzt werden kann.–Denn die Setzer,die sichgewöhnen, die Buchstaben

beim Setzen geschickt nach der Signatur gleich auf obgenannte Art aus den

Fächern herauszugreifen, werden allezeit täglich weit mehr fetzen, als folche, die nur

so blindlings einen Buchstaben nach dem andern greifen, und ihm erst im Winkel

haken ein oder gar mehrere Mahle herum drehen, undnach derSignatur stellen. Die

fes machtnatürlicherweise viel Aufenthalt im Satz; denn während der Zeit, daß ein

folcher blindlingsgreifender Setzer die Buchstaben zu einer Zeile erst in dem Win

kelhaken ordnet, hat ein anderer Setzer, der nach obgenannter Art nach der Sig

natur die Buchstaben zu ergreifen gewohnt ist, oft schon zwei Zeilen gesetzt.–

Mancher Setzer greift blos nur so blindlings in die Fächer, fährt mit dem Buchsta

"ben zum Winkelhaken, schlägt mit demselbenbeimUmdrehen, um ihn nach der

Signatur erst dort betrachten und gehörig nach derselben fetzenzu können, wohl gar

zwey bisdrey und mehrmahls an denWinkelhaken damit an felbigen an, und, macht
-

-

-

-
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dabey einfofonderbaresGeklapper, dasdem eines Ragelschmiedes ähnelt, da doch ein

anderer Setzer, der mitgehöriger Aufmerksamkeit scharfsichtig und ordentlich nachder

Signatur die Buchstaben ergreift, so wenig Getöse damit macht, daß man sein Se

zen in einem Zimmer kaum bemerkt.–

Weis nun der Lehrling, wie er den Winkelhaken in der linken Hand ordent

lich halten, und wie er die Buchstaben aus den Fächern des Schriftkastens aufobbe

fchriebene Art, gleich nach der Signatur,in denselben anfaffen oder greifen, und fol

che in den Winkelhaken, einen nachdem andern, nach ihren Signaturen,gehörigfetzen

soll; so erklärt man ihn den Gebrauch der Spatien und übrigen Ausschließungen,

sagt ihm, daß er zwischen jedes Wort in der Zeile anfänglich nur zwey Spatienfetzen

foll. Ist dieses geschehen, und die Zeile ist so weit ausgesetzt, daß ihm kein Wort,

oder wenigstens die erste Sylbe des künftigen Wortes, nicht mehr in die Zeile hinein -

geht, oder ist dazuder noch übrige Platz zu klein; fofagt man ihm, daßda nun weder

das künftige Wort ganz oder auchdie erste Sylbedefelben nicht mehr in dieselbe Zeile

hinein gefetzt werden kann, er nun die Zeile ausfchließen und dadurch vollends

vollmachen müffe, und läßt ihm zwischenjedes Wort so lange noch ein Spatiumfetzen

oder hinein stecken, bis dadurch die Zeile voll wird. Ist solche dadurch noch nicht

voll geworden, so muß man ihm fagen, daß er immer noch mehrere Spatienzwischen

die Worte fetzen soll, bis sie ganz vollwird, nurdaß er solche zwischen denselben gleich

eintheilen solle, undnicht etwa zwischen ein Wortzwey und zwischen ein anderes aber

vier, fünf oder mehrere Spatien fetze, welches fehr unregelmäßig und schlecht

ins Auge fällt. Dabei muß man ihm sagen, daß er allezeit bei einem Comma,

Semicolon, Colon, Ausrufungszeichen und Fragezeichen ein Halbgeviertes, und

bey einemPunkte, bei welchem ein Redefatz fich endigt, ein Ganzgeviertes fetzen müffe,

wenn hiezu in der Zeile Platz ist; widrigenfalls freylich auch in solchen Fällen weniger

Platz gefetzt werden kann. Im Nothfalle, wenn man etwa noch ein Wort oder noch

eine Sylbe des künftigen Wortes indie Zeile bringen muß, braucht man auch zwi

fchen die Wörter nur ein Spatium, und zwischen ein Wort und einem künftigen,

das fich mit einem Anfangsbuchstaben anfängt, gar keines zu fetzen; weil sich dergrö

ßere Anfangsbuchstabe von selbst schon hinlänglich von dem letzten Buchstaben desvor

angehenden Wortes unterscheidet. Ausrufungszeichen, Fragezeichen, Semicolony

und Colon aber sollen niemahlsdicht anden letzten Buchstaben des Wortes angesetzt

wer
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werden, an welches fie gehören, sondern allemahl einSpatium vor und nach den

felben gesetzt werden, weil solche dicht amBuchstaben gesetzt dem Leser nicht leicht ins

Auge fallen. Freilich wird im äußersten Nothfalle hier auch eine Ausnahme gemacht,

und folche Unterscheidungszeichen auch manchmahl dicht an den letzten Buchstaben des

Wortes, und nach ihm nur ein Spatium, auch wohl gar keins, gesetzt; allein

dieß muß der Setzer sich nur im höchsten Nothfalle erlauben.– Auch trift fichs oft,

daß ein Setzer zwischen die Comma und andere Unterscheidungszeichen, ja sogar auch

nach einen Punkte, nicht mehr als ein Spatium setzen kann, wenn er manchmahl,

aus besondern Ursachen, oder bei besondern Veranlaffungen, fehr enge zu setzen ge

nöthigt wird – Allein dieses fehr enge Setzen muß der Setzer möglichst zu vermei

den fuchen, und sich solches nur im höchsten Nothfalle erlauben, wo etwa, z. B.

etwas im Satze ausgelaffen ist, und beim Corrigieren hineingeschaltet werden muß,

und man deshalb sich zu langem Umbrechen unmöglich dazu die gehörige Zeit nehmen

kann, sondern mit der Correctur sehr zu eilen gezwungen ist; denn gar zu engerSatz

schadet der Deutlichkeit im Lesen. Hingegen darf der Satz auch nicht zu weitläufig

fyn, sonst fallen die vielen großen leeren Plätze zwischen den Wörtern in den Zei

len auch sehr schlecht ins Auge.– Einige haben zwar noch die Grille, zwischen

ein Wort ganz genau so viel Platz zu fetzen, als zwischen das andere; allein dieses

ist nur bei Büchern thunlich, welche aus lauter einzelnen für sich bestehenden Zeilen

oder fogenannten Verfen oder aus lauter Gedichten bestehen. Hierbey ist es freilich

möglich, zwischenjedes Wort eine ganz gleiche Zahl von gleich stark gegoffenen Spa

tien, die durchaus einerley Dicke haben, oder mit lauter gleichen Halbgevierten zu

fetzen; aber bey compreffen oder gewöhnlichem Drucke, oder bey gewöhnlich hinter

einander fortlaufendem Satze ist es dem Setzer unmöglich, die Zwischenräume zwi

fchen den Wörtern genau gleich oder mathematisch richtig so einzuheilen, daß

gerade in jeder Zeile zwischen jedes Wort ganz gleiche Räume entstünden. -

Dazu ist das ganze Ausschließungswesen nicht gegoffen und eingerichtet, wäre auch

unmöglich, es im Gußfo zuzurichten; wie könnte diesessein, da fastjedes Wort eine

von der des andern verschiedene Breite hat?– Freylich fällt der Satz bey Bü

chern in Verfen, oder insolchen, die lauter Gedichte enthalten, woPlatz dazu ist, und

die Breite des Formates es erlaubt, recht gut ins Auge, wenn die Zwischenräume

zwischen allen Wörtern durchaus gleich oder mit lauter gleichen Spatien oder glei

chen Halbgevierten gesetzt sind; aber, wie gesagt, nur in solchen Büchern ist diese

In Q1 - -
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unathematifch richtige oder ganz gleiche Einfheilung der Räume zwischen den

Wörtern möglich und ausführbar.– Nach Erklärung der Grundsätze, auf welche

das richrige und genaue Ausfchließen der Zeilen beim Setzen beruhet, fagt man

dem Lehrlinge auch: daß eine Zeile gerade fo breit als die andere in jeder Columne

fyn muß, undja keine um ein Haar breiter oder kürzerfeyn darf, sondern alle gleich

breit ausgefchloffen werden müffen. -

G

Einen Anfänger muß man einprägen, daß er sich beimSetzen nicht angewöhne,

nachjedem einzelnen Worte auf das Manuscript, wovon er fetzt, zu blicken, fon

dern sichjedesmahlfo viele Wörter davon ins Gedächtnißzu faffen, als erzu merken

fähig ist; diese muß er dann ordentlich nach einander aus den Fächern herauslegen,

Wenn er ja währendem Setzender Wörter, die er sich dazu in den Sinn gefaßt hat,

zweifelhaft wird, fo kann er wohl noch einen geschwinden Blick aufdas Manuscript

thun, während der Zeit, in welcherdie rechte Hand nachden Spatien greift, um

mit solchen die Zeile auszuschließen; dennbeim Greifen nach den Spatien braucht

er nicht nach der Signatur derselben zu sehen, und diese auch eben nicht darnach zu

fetzen. Ueberhaupt muß man es fastgar nicht merken, daß ein Setzer beym Setzen

aufdas Manuscript sieht. Die Setzer, die fehr oft, oder bei jeder Sylbe, die fie

fetzen, wieder aufdas Manuscript hinblicken, und sich beim Setzen nicht wenigstens

einige Wörter, oder so viele, als von einem Comma zum andern gehören, insGe-“

dächtniß faffen, bringen täglich fehr wenig ArbeitzuStande, und machen auchmehr

Fehler, als andere, die auf obbgesagte Art mit Aufmerksamkeit hierbey zu Werkege

hen. Bey schlecht geschriebenen oder unleserlichen Manuscripten ist es freilich etwas

anderes; da muß auch der geübteste Setzer manchmahl oft genug aufsManuscript fe

hen,
wenn er den richtigen

Worte fand herausbringen will!– 
-

Kann endlich ein neuer Setzerlehrling alleBuchstaben in seinemKasten leicht

oder auswendig finden, und weis nun eine Zeile zu fetzen, und fiel ordentlich

auszufchließen; fo muß man ihn zeigen, wie er folche in das Schiffaushe

ben undfiel in dieser Absichtfaffen soll. Damit er auch nicht leicht beym Setzen

Buchstaben, Wörter oder gar ganze Zeilen auslaffe, muß man ihm fagen, daß er

alle Wörter, die er in den Winkelhaken gesetzt, im Sinne gleichsam heimlich nach

buchstabiere, und allemahl, nachdem er eine Zeile von feinem Manuscripte abgesetzt

hat, das Diviforium wieder um eine Zeile weiter herunter oder fortrücke; rücket

(Erster Band)
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er es um mehrere Zeilen fort, so wird er viel öfter auslaffen, zumahl, wenn in

den nahen Zeilen einerley Wörter oder Ausdrücke öfter vorkommen, da wird erleichter

aus einer Zeile des Manuscriptes in die andere irren, und daher öfters gar ganze

Zeilen auslaffen. Man muß einem folchen Neulinge im Setzen nicht zulaffen, daß

er fich gewöhne, unter dem Divisorio zu fetzen, sondern allezeit über demselben;

weil dahey ein Setzer felten etwas ausläßt, hingegendie, welche unter dem Divi

forio fetzen, laffen viel öfter aus. Währendem Ausschließen der Zeile , wozu die

rechte Hand die Spatien greift, und wobey der Setzer nicht nach der Signatur der

felben zu sehen braucht, muß er die Wörter nochmahls flüchtig überlesen, unddiedem

Auge dabei etwa auffallenden Fehler noch geschwind mit verbeffern, damit der

Corrector dann nichtderen so viele in der Correcturfindet und anzuzeigen nöthig hat

Der Anführegefpan muß feinem Zöglinge besonders gleich anfänglichzum

accuraten oder genauen Ausfchließen der Zeilen die deutlichste Anweisung geben,

und auch scharfAcht haben, daß er dabey ja nichtgleichgültig oder nachläßig sondern

mitdergrößten AufmerksamkeitzuWerke gehe, weildas genaue und richtige Ausschlie

ßen eines der Haupterfordernisse eines gutenSatzes ist.– Er mußihm alle die übeln

Folgen, die von schlechtem und ungleichen Ausschließen der Zeilen entstehen, öfter

lebhaft vorstellen, und ihm fagen, daß eine jede Zeile einer jeden Columne aufdas

allergenauestefo breitfeynmußals die andere, und daßnicht eine Zeile stark oder gleich

fam mit Gewalt in den Winkelhaken hineingepreßt und die andere wieder locker

ausgeschloffen werdendarf. Durch daszu starke oderzu strenge Einpreffender Zeilen in

den Winkelhaken wird dieser leicht verdorben, verbogen oder ungleich gemacht. Eine

jede Zeile muß gemächlich und ohne merkliche Anstrengung aus den Winkelhaken ge

hoben werden können. Sind aber die Zeilen zu stark ausgeschloffen, oder zu sehr

in den Winkelhaken eingepreßt, so find solche schwer ausdem Winkelhaken herauszu

heben, welches beim Arbeiten aufhält. Ist hingegen eine Zeile stark und die andere

wieder schwach oder locker ausgeschloffen, fo fallen beym Ausheben der Zeilen die

schwach ausgefchloffenen leicht heraus, und dann giebt es was auszusuchen!–Und

wenn es auchdem Setzer gelingt, mit solchen verschieden und ungleich ausgeschloffe

nen Zeilen glücklich ins Schiffzukommen, fo werdendoch, wenn er einst die Forme ge

fehloffen, undsolche aufhebt,die locker ausgeschloffenen Zeilen ausderselben herausfallen.

Einem Anfänger im Setzen muß man nicht erlauben, mehrere Zeilen in den Winkel

-

-
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hakenzu setzen und auszuheben, sondern auf einmahl nur eine Zeile, weil dadurch

nicht allein die Zeilen beffer und gleicher ausgeschloffen feyn werden, zumahl wenn

der Winkelhaken in allen feinen Winkeln nicht recht gleich ist, sondern auch, weil sich

eine einzige Zeile von einem Anfänger leichter faffen und aus dem Winkelhaken aus

heben läßt, als mehrere zusammen. Rur nach und nach darf es ein Anfänger pro

biren, mehrere Zeilen in den Winkelhaken zu setzen, auszuschließen und auf einmahl,

aus demselben in das Schiffzu heben, wozu man ihm Anweisung geben muß, wie

er mehrere Zeilen beim Ausheben gehörigund mit derSetzlinie ficher faffen soll, daß

fie ihm dabey nicht auseinander fallen können.

Der Anführgefpan muß einem neuen Setzerlehrlinge in den ersten

Wochen alle Columnen, die dieser gesetzt hat, ehe er sie in dem Schiffe ausbin

det und ausschießt, genau durchlesen, ihm die im Setzen gemachten Fehler corrigi

ren, und ihm dabey fagen, wie und wo er gefehlt hat, und wie er es da oder dort

hätte beffer machen sollen, wo er die Spatien zwischen den Wörtern nichtgehörig ein

geheilt, wider die Rechtschreibekunft gefehlt hat u. f. w. Beym Durchlesen oder

Durchcorrigieren der vom Setzerlehrlinge gesetzten Colummen läßt sich der Anführge

fpan von dem Zöglinge dasManuscriptdazu vorliefen, und zeigt ihm dabey, wel

che Zeilen er zu fchwach und welche er zu stark ausgeschloffen hat, läßt ihm die

fählecht oder zu stark oder die zufchwach ausgeschloffenen Zeilen mitden Fingerfelbst

anfühlen, damit er fich von der Ungleichheit derselben recht genau überzeuge,

und erklärt ihm dabey die übeln Folgen, welche durch schlechtes und ungleiches Aus

fchließen verursacht werden. – Auch muß er ihm anhalten, den Schriftkasten, aus

welchem er fetzt, uuddeffen Rand, beständig rein zu halten, und ihm nie gestatten,

daß er falsche Buchstaben, die in eine andere Schrift gehören, und die er etwa in

feinem Kasten währendem Setzen findet, aufden Rand defelben zu legen, fondern

ihn anhalten, solche gleich an ihren rechten Ortzu bringen, und den Randfeines Ka

fens immer rein zu halten. Man muß einem solchen Anfänger imSetzen auch fa

gen, daß er allen Staub und Unrath von seinem Schriftkasten forgfältigst zu entfer

nen suchen müffe; weil, wenn sich dergleichen oder fehr feine Sandkörnchen an die

Buchstaben anhängen, und folche damit in den Winkelhaken gesetzt werden, dieses

verursacht, daß die Zeilen krumm stehen, welches zu verbeffern und zu reinigen oft viel

Mühe macht. Kommtder Fall etwa vor, daß ein neuer Setzerlehrling in einem- -

M 2 - Wer
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Werke setzen soll, wo die Zeilen, aus Mangel an metallenen Durchschießlinien oder

Durchschießquadrätchen, mitdazu geschnittenen hölzernen Spähnen durchfchoffen

werden müffen; so laffe man ihm die ausgebundenen Columnen nicht mit den Hän

den auffaffen und aufdas Setzbret schieben, sondern mit der Schiffszunge aufdas

Setzbret ausschießen, wobey er weniger Gefahr läuft, die Columnen auszusprengen,

zumahl, wenn solche nicht fest ausgebunden find. Wie der Zögling die Columnen

gehörig fest ausbinden soll, ist ebenfalls eine Sache, wozu ihm der Anführgespan

zeitig Anweisung geben muß. Er muß ihm auch zeigen, wie er große Columnen

z. B. Folio, Quart und Median- Octav, die mannicht mitden Händenfaffen kann,

mit der Schiffszunge ficher aufs Setzbret gehörig ausschießen muß, und ihm mit

allen hiezu nöthigen Handgriffen und Vorsichtsmaßregeln bekannt machen, wodurch

dabey das Verfchieben oder Durcheinanderfallen der Columnen verhütet wird.

lebrigens muß der Anführgespanfeinen Lehrling nicht allein zumFleißund zur Ord

nungbeym Arbeiten anhalten, sondern auch fein fittliches Betragen beobachten, und

ihnzu einer ordentlichen Lebensart fleißig ermahnen, ihm jedoch auch nie die nöthige

Ruhe oder Erholung versagen, mit ihm menschlich und vernünftig umgehen, mit fei

nen Fehlern beym Arbeiten die nöthige Nachsicht haben, ihm auf eine liebreiche

Art selbige zu verbeffern lehren, und bey kleinen Irrthümern oder Nachlässigkeiten ihm

nicht gleich mit übertriebener Strenge behandeln, sondern ihm bey Vergehungen, wo

nicht Bosheit mitzum Grunde liegt, aufeine gemäßigte Art bestrafen, und ihn auch

bey müßigen Stunden zum Lesen guter und nützlicher Bücher anhalten, damit er

sich allerley wiffenschaftliche Kenntniffeund nützliche Begriffe erwerbe, die einem Setzer

sehr nöthig sind. (S. auch hierüber die Artikel: Ablegen, Aus bringen,

Ausschließen, Corrigieren, Durchfchießen, Einbringen, Justiren,

Rechtfchreibekunst, Setzen, Umbrechen u. dgl. m.).

Anführen, einen Druckerlehrling. Hier müffen wir ebenfallsvon den

körperlichen und geistigen Eigenschaften, welche ein Jüngling, der ein Drucker

werden will, befitzen, und von allem, was er wifen, und wasdemselben gelehrt wer

den muß, reden, Zwar habe ich schon in meinem im Jahre 1791 im Verlage der

Müllerschen Buchhandlung in Leipzig herausgegebenen practifchen Handbuch e

der Buchdruckerkunft für Anfänger c.davon gehandelt; allein, da dieses

kleine Werk sich im Buchhandel vergriffen hat, und ich nicht voraussetzen kann, daß

je

–– –––––



Anf

jeder, der sich dieses allgemeine typographische Wörterbuch anschafft, je

nes auch schon befizt; fo ist es dennoch, dem Plane und dem Zwecke dieses Werkes

gemäß, von dieser für die practische Buchdruckerkunst fehr wichtigen Sache ebenfalls

ausführlich zu reden. - -
- -

- - -

- - -

Da das Drucken mehr körperliche Kraft und Stärke erfordert, als bei dem

Setzen nöthig ist, so schicken sich dazu schwächliche oder gebrechliche Jünglinge

gar nicht. Ein Knabe, der ein brauchbarer guter Drucker werdenfoll, mußvon ge

funder fester und starker Leibesbeschaffenheitfeyn, fonst ist er zum Formentragen und

andere dem Drucker vorkommenden und Kräfte erfordernden Arbeiten gar nicht brauch

bar. Es ist aber nichtgenug, daß ein Drucker nur viele körperliche Stärke besitze:

er muß auch eben so gute Augen haben, und eben so scharffichtig feyn, als es ein

Setzer feynfoll; fonstwirdaucher nie einen reinendeutlich undleserlichgedrucktenBogen

hervorbringen. Er muß ein gutes Augenmaaß, Gefühl, aber auch Verstand und

Urtheilskraft, wie der Setzer, besitzen, wenn er einen Bogen gut auftragen und

ordentlich herausziehen oder abdrucken soll; denn bald ist eine Forme, die er dru

cken foll, groß, bald klein, bald aus einer groben oder großen, bald aus einer

kleinen Schrift, bald enge bald weitläufig, bald aus einer ganz neuen,

bald aus einer alten fchon sehr abgenutzten Schrift u. f. w. gefetzt; daher bey einem

jeden solchem Falle die Formen fo wohl beim Auftragen als beim Ziehen

vom Drucker darnach behandelt werden müffen, (S. hierüber auch: Auftragen,

Abziehen eines Correcturbogens c.) Wie kann aber dieses ein Drucker,

den die obgenannten Eigenschaften fehlen, wenn er dabey nur maschinenmäßig,

gleichgültigund ohne Verstand und ohne Einsichtzu Werkegeht?– Viele fagen: ein

Drucker braucht nur stark von Körper zu feyn, und nur lesen zu können, aber

fonst keine Kenntniffe zu haben!– Allein zu einem wahren guten Drucker,

der durchaus gute reine und leserliche Abdrücke liefern soll, wird weit mehr erfor

dert, als sich mancher einbildet. – Freylich braucht ein Drucker in fremden

Sprachen eben nicht bewandertzu feyn, und überhaupt genommen, auch nur wenige

wiffenschaftliche Kenntniffe besitzen; aber von Mathematik muß er wenigstens fo viel

wiffen, als zum regelmäßigen Baue einer Buchdruckerpreffe, undzur Abhelfung al

ler sich bey derselben etwa äußernden Mängel, und der Verbefferung aller an der

selben etwa geschehenen Beschädigungen erforderlich und schlechterdings ist,

EN.
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Denn er ist gar nicht im Stande, gute und brauchbare Druckarbeit zu liefern , wenn

er nicht alle Bestandtheile der Preffe, und wozu ein jedes Stück oder jeder Theil

an oder bei derselben hanptsächlich bestimmt ist, und wie er beschaffen feyn muß,

wenn er den allgemeinen Zweck: einen guten, reinen und gleichen Druck hervorbringen.

richtigund sicher mit erreichen helfen soll.– Viele Drucker find, in Ansehung einer

genauen und gründlichen Kenntniß ihrer Presse und der richtigen Beschaffenheit aller

Bestandtheile derselben,ganz erstaunlich unwiffend! Von solchen ist aber auch nie eine

gute Druckarbeit zu erwarten oder zu hoffen. Es ist daher höchst nöthig, daßder

jenige Druckergefelle, welcher einen neuen Druckerlehrling anzuführen oder

zu unterrichten bekommt, demselben frühzeitig genaue und richtige Kenntniffe von al

len TheilenderPrefe,unddem Zwecke eines jeden derselben, und von ihrenBenennun

gen beybringe, und ihm zeige, zu welcher Absicht dieses oder jenes an der Preffe da

ist, und wie alles an derselben überhaupt beschaffen feyn muß, wenn ein reiner und

guter Druck inderselben hervor gemacht werden foll. So oft in einer Druckerey ei

ne Preffe auf - oder abgefchlagen wird, muß der Anführgefpan feinen

Lehrlinggegenwärtig feyn laffen, und ihm dabey zeigen, wie alle Theile derselben

zusammengefügt, und wie folche wieder von einander genommen, und wieder befe

ftigt werden können; wie eine Preffe gerade und richtig gestellt und gestützt

(f. Stütz
ein einer Preffe) werden, und wie man den etwanigen Mängeln oder

Beschädigungen der verschiedenen Theile derselben abhelfen muß. u. f. w. Der Fall, 

daß eine Preffe abgefchlagen, ganz auseinander genommen, und an einen andern

Ort gebracht und dafelbst wieder festgestellt und gestützt wird, kommt freilich, zu

mahl in kleinen Buchdruckereyen, äußerst selten vor, ausgenommen wenn eine

Buchdruckerey aus einem Hause in ein anderes verlegt wird, oder der Besitzer derselben

in eine andere Wohnungzieht, welches nur in großen Städten sich manchmahl zu- .

trägt, wo nicht alle Eigenthümer von Buchdruckereyenzugleich eigene Häufer besitzen.

Es hat daher ein Druckerlehrling fehr felten Gelegenheit, hierüber practische Beob

achtungen anzustellen; er muß daher die Prefe öfters, wie sie stehet,fleißig betrachten,

alle ihre Bestandtheile kennen und richtig nennen lernen, und aus der Abbildung der

felben und dem beigefügten Erklärungen, welche in diesem Werke auch vorkommen,

sich deutliche und richtige Begriffe von der rechten Gestalt und Beschaffenheit aller

der Dinge, welche zu einer vollständigen Preffe gehören, beyzubringen suchen; und

wenn er aufdiesem Wege ja diese undjene Kleinigkeit, die mit dazu gehört, noch nicht,

recht
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recht einsieht, feinem Anführegespan um weitere Erklärung ersuchen, welche

dieserihmjederzeitzu geben verpflichtet ist. Es wäre sehr gut, wenn in einer jeden

Druckerey, wenigstensjährlich einmahl, eine Presse abgeschlagen,undalle ihreBestand

theile dabey untersucht würden, ob sie noch brauchbar und ohne Mängel find? und

man folche dann wieder aufschlüge,befestigte oder stützte, wobey die Druckerlehrlin

ge gegenwärtigfeyn und mitHand anlegen müßten, damit sich jeder von derselben

und allen ihren Theilen, und von der Art und Weise, wie man beim Auf-und

Abschlagen einer Preffe regelmäßig zu Werke gehen muß, und welche Vorsicht man

dabey zu beobachten hat, daßderselben kein Schadengeschieht, oder keiner der Ar

beiter, bey derselben Uebertragung, leicht beschädigt werden kann, u. f. w., fich recht

deutliche und richtige Begriffe zu machen im Stande wäre. – Die Arbeit an der

Preffe, wozu er feinen Zögling vorzüglich zeitig oder zuerst anweisen muß, ist: die

Wiffenschaft,die Ballen zu machen; denndieses ist unter die wichtigsten Arbeiten

eines Druckers zu rechnen. Versteht ein folcherfeine Ballen nicht gut und regel

mäßigzu machen, und folche immer in gutem und erforderlichen Stande zu erhalten,

so wird er schwerlich eine etwas brauchbare Druckarbeit liefern. (S. Ballen ma

chen). Hat nunder Lehrer feinen Zöglinge vonder Art, wie man einen or

dentlichen gutenBallenformieren, die Ballenleder gehörigvorzubereiten, und siedann

am RandedesBallenholzes ordentlich mit den Ballennägeln befestigen, und den

innern Raum gehörig halbzirkelförmig mit den gezauften Ballenhaaren (f. Zau

fen der Ballenhaare) ausstopfen, und dann die hiezu beym Annagelndes Leders 

offen gelaffene Oeffnung zunageln foll, und der Lehrling hat hievon hinlänglichen

Untericht erhalten; fo zeigtihm der Anführgespan weiter, wie er die Ballen mit

den Händengehörigfaffen and halten muß, wie er ordentlich mitdenselben Far

be aus dem Farbefein nehmen, solche auf ihnen gehörig reiben, und dabey

möglichst gleich vertheilen, und wie er damit die Farbe auf die Forme ordentlich

auftragen folle, daß alle Zeilen oder Columnen, aus welchen fiel gesetzt ist,

überall gleich befchwärzt werden, und wie er sich mit den beiden Ballen beim

Auftragen der Farbe aufdie Forme einen ordentlichen und regelmäßigen Gang

anzugewöhnen hat, u.f. w. (Hierüber sind die Artikel: Auftragen, Farbe

reiben, Vortreffen, Nachtreffen, Farbe nehmen, Ausftreichen

der Farbe u. d. gl. nachzulesen).

- - - - - - - - -

Hat
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Hat nun ein Drucker-Lehrling gelernt, die Ballen gut zu machen, wel

ches für einem Drucker fehr wichtig ist, weil auf die gehörige Beschaffenheit derfel

ben beim Auftragen alles ankommt, und mit fchlecht beschaffenen Ballen auch nur

ein schlechter, ungleicher und unleserliche Druck möglich ist; fo kann man ihn auch

zu Zeiten abwechselnd mit an den Deckel stellen, und ihm im Ziehen Unterricht

ertheilen, und dabey zeigen, wie er das Papier zum Abdrucken genau oder gerade

in die Puncturspitzen einstechen soll, damit es fowohl oben als unten, als auch

auf beiden Seiten, nach dem Abdrucken, einen verhältnismäßigen gleichen weißen

Rand behalte. Man erklärt ihm dabey den Zweck des fogenannten Einfelche bio

gens, welcher, nachdem er recht in die Mitte gefalzt worden, genau nach derselben

in die Puncturspitzen vorher eingestochen werden und mit dem Einstechelblättchen

gewiffermaßen befestigt wird, daß er immer in feiner gehörigen Lage bleiben muß.

(S. Ein stechebogen, Einstechelblättchen). Nach der richtigen Lage defel

ben legt der Drucker dann auch alle künftigen Bogenzum Abdrucken inden Deckelge

rade aufdemselben ein. Es versteht sich von selbst, daß der Einstechebogen von eben

demselben Papiere genommen werden muß, aufwelchesdas Werk gedruckt wird, we

nigstens muß derselbe ganz genau eben dieselbe Größe oder Länge und Breite haben,

welche dasPapier hat, aufwelches der Drucker druckt, sonst könnte seine Grund

lage ihm beim Einstechen nichtzur Richtschnur dienen.

-

 

Beym Ziehen zeigt der Anführegespan dem Druckerlehrlinge, wie er sich da

bey einen ordentlichen gleichen und regelmäßigen Zug angewöhnen foll, fo daß er mit

dem Karne niemahls zu weit hinein oder fehlfahre, oder, wie der Drucker zu reden

pflegt: nicht verfahre. (S.Verfahren.) Denn fährt er den Karn aufden ersten

Satz zu weithinein, so daßder Tiegelbeim ersten Zuge des Druckers auch einen

Theil der vordersten Hälfte der Formel zugleich dabey mit berührt und abdruckt;

so kommtderselbe dann nach dem zweiten Zuge schwärzer heraus als das Ubrige

der Forme. Es ist daher nöthig, daß man einem Anfänger beym 3iehen an der

äußern obern Fläche des Deckels, wenn er zugemacht ist, durch einen Strich mit

Kreide bezeichnet, wie weit er bey dem ersten und bey dem zweiten Satze oder Zuge

unter dem Tiegel mit dem Karne hinein fahren soll.–

Man ermahne einen neuen Druckerlehrling ferner ernstlich, daß er, wenn er am

Deckel steht, gezogen, den Karn heraus gefahren und den Deckel aufgemacht hat,feine

Augen

-

------- ------ -
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Augen undGedankenhauptsächlich aufdenjedesmahl abgedruckten Bogen richten, und

genau aufdemselben so geschwind als möglich herumschaue, ob imAbdrucke nicht etwa

Stellen zu blaß oder zu schwarz erscheinen, oder da oder dort etwas gar nicht her

aus kommt; ob sich Spieße in der Formel zwischen den Wörtern mit abdrucken,

welche er danngleich nach der Erblickung derselben mit der Ahle vorsichtig nieder

drücken muß. Zeigen sich Putzen im Abdrucke in diesem oder jenem Buchstaben, so

zeigt er ihm, wie er folche mit einer fehr spitzigen feinen Ahle gut ausstechen soll,

ohne die Buchstaben dabei mit zu beschädigen. Ehe der Drucker am Deckel nach

dem Ziehen den ersten Abdruck nicht genau durchgesehen , ob alles rein, leferlich und

gleich heraus kommt, und ob keine Spieße sich mehr zeigen, oder ob sich nicht da oder

dort etwas schneidet (S.Schneiden), oder durch die Verkleisterungdes Rähm

chens mitverdeckt wird, daß esim Abdrucke nicht mitheraus kommen kann u.fw.,

foll ergar nicht fortdrucken. Hat der Drucker, nachdem die Revifion vom Se

zer in der Forme verrichtet worden, hernach, in obiger Absicht, nachdem ersten Pro

beabdrucke alles nochmahls genau untersucht, alles etwa noch fehlerhafte gut verbeffert,

fo kann er dann feine Auflage hinter einander fort abdrucken, jedoch aber am Deckel,

währendem Auslegen der Bogen, selbige immer mit flüchtig ins Gesicht faffen, und

Obachtgeben, ob sich nicht neue Mängelzeigen, ob die Abdrücke immer gleich rein

und gleich schwarz erscheinen, oder ob folche zublaß herauskommen? In diesemFalle

nuß er seinem Gespane, der anderselbem Preffe mitihm arbeitet, und dieFarbe auf

trägt, erinnern, daß er, wenn der Druck zublaß erscheint, fich beim Auftragen

darnach richten foll, wenndieser nichtfelbst immer genaudaraufmerkt. Istder,welcher

aufträgt, kein fehr erfahrner und geschickter Drucker, fo kann er freilich nicht alle-

mahl genau wissen, wie die Abdrücke,die fein Gespan(Mitarbeiter) am Deckel aus

legt, und jedendabey näherandenAugenhat, aussehen, alsdieser, welcher zieht undam

Deckel steht. Daher muß derPreßmeister dem Ballenmeister, wenn letzterer aufträgt,

oder überhaupt der Drucker, welcher zieht oder am Deckel steht, dem,der aufträgt,

wenn er beym Auslegen der abgedruckten Bogen bemerkt, daß folche blaß oder nicht

durchaus gleich schwarz erscheinen, kürzlich erinnern, und z. B.fagen: fchwärzer,

fchwarz genug! zu schwarz! zu blaß! beffer anhalten ! wieder

Farbe nehmen, u.dgl. Der Preßmeister oder der Drucker, welcher am Deckel

steht, mußdie Geschicklichkeit und Kräfte dessen, der ihm aufträgt, kennen, undfei

ne Erinnerungen hierüber beym Arbeiten darnach bestimmen; denn ein anderes ist es,

(Erster Band.)
- N VPNN
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wenn ihm ein neuer Druckerlehrling, ein anderes, wenn ein geübterer oder ein gut

unterrichteter Druckergeselle aufträgt. –

Anfänglich muß der Anführegespan einen neuen Druckerlehrling nicht gleich bei

der Arbeit zu fehr anstrengen, zumahl wenn er nicht von einer fehr festen und starken

Leibesbeschaffenheit ist; fondern nach und nach feine Kräfte üben, fo wie dieses auch

beym Anführen eines neuen Setzerlehrlings erinnert worden ist.

BeymFeuchten der zum Drucke bestimmten Papiere nimmt man den Lehrling

mitzur Hand, und giebt ihm dabey genaue Anweisung, wie erdie Beschaffenheit der

Papiere untersuchen und fiel beimFeuchten nachder Verschiedenheit derselben behan

deln muß, wenn hernachder Druck auffelbige gleich und gutherauskommen foll. Er

mußihm fagen, daß z. B. ein Schreibpapier, daß stark geleimt und daherfehr“ .

hart ist, auch beim Feuchten mehr Wafferbekommen muß, als ein wenigergeleimtes,

halbgeleimtes oder dünneres. (S. Feuchten der zum Druck bestimmten Papiere).

Wie er beim Feuchten die Papiere, entweder halb- oder Viertelsbuchweise u. dgl.

faffen und mitdemFeuchtefpänen durchdie mitWaffer gefüllte Feuchtewanne

durchziehen, und rechter Hand aufdem Feuchtebret recht ordentlich oder gerade überein

ander legen und gehörig Waffer nachsprengen foll, jenachdemdie Natur oder Beschaf

fenheitdeszu feuchtenden Papieres es erfordert, mußihmgezeigt und richtig erklärt

werden, weshalb das Papiergefeuchtet, wie es gefeuchtet, und wie es auch dann vor

dem Drucken nochmahls untersucht oder umfchlagen werdenmuß, ob es fich durch

aus rechtgleicherweichthat, undzumAbdruckentauglichgeworden.(S.Unterstanden).

Bey allen folchen Verrichtungen des Anführegespans muß der Lehrling, wenn es

möglich ist, immer mit zugegen feyn, ihm dabey Handreichung thun, und defen

Unterricht und belehrende Erklärungen dabey aufmerksam anhören, nach und nach

felbst Hand anlegen, und mit feinem Anführegefpane hierinnen abwechseln, damit er

allmähligimmer mehr und mehr Fertigkeit in allen zu feinem Fache gehörigen Arbei

ten erlange.
-

Hatder Anführegespan einen neuen Lehrlinge an der Presse erst so weit gebracht,

daß er bei verfchiedenen Formen, fie mögen groß oder kleinfeyn, aus gro

ber oder kleiner Schrift, enge oder weitläufiggesetzt seyn, gut und gleich aufträgt;

so kann er ihn dann auch an den Deckel stellen, damit er nach und nachbeym 3ie

hen
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hen auchUebung undFertigkeit erlange, so wie in allen den Verrichtungen, welche bei

demselben vorzukommen pflegen; und so kann er nachund nach ander Preffe mitihmim

Auftragen und 3iehen öfters abwechseln, feine Fortschritte genaubeobachten,

feine Fehler freundschaftlich tadeln, ihn liebreich zurechte weisen, und ihm öfters zu

Gemüthe führen, daß er sich alle mögliche Mühe geben soll, in der Kunst Gründlich

keit und Fertigkeit zu erlangen, ohne welche er dereinst nur ein elender Pfuscher oder

Stümper werden könnte, blos sich selbst und dem gemeinen Wesen zur Last fallen,

und endlich, aus Mangel an Brodverdienst, weil ihn kein Buchdruckerherr brauchen

könnte, ins größte Elend und gänzliche Verderben gerathen würde, u.fw. (Siehe

auch hierbey die Worte: Auftragen, Ballenmachen, Drucken, Abziehen, Formen

waschen, Ziehen und Zurichten, undüberhaupt alle die Artikel dieses Werkes, welche

sich auf das Drucken oder den Drucker beziehen).

Anführegeld, bekommt der Setzer- oder Druckergefelle in einer Buch

druckerey, welchem der Prinzipalderselben den Unterricht eines neuen Setzer

oder Drucker-Lehrlings übertragen hat. Gewöhnlich wird es dem Anfüh

regefpane in zweyen Hälften von Lehrherrn ausgezahlt, nämlich nach Verlauf

des ersten halben Jahres die eine Hälfte, und zu Ende des zweyten halben Jahres die

andere. Esist selten gesetzlich bestimmt, wie viel Anführegeld gezahlt wird; gemei

niglich find es einige Gulden, die dem Anführegespane als ein kleines Geschenk zuge

stellt werden, damit er beim Unterrichte nicht fo leicht den Muth verliere, wenn der

Zögling nicht leichtzu bilden ist u.fw. Größtentheils hängt das Anführegeld von

der Willkühr des Lehrherrns ab, oder derselbe vergleicht sich hierüber vorher blos

mündlich mitdem Anführegespane.

Anführungszeichen, (Citationszeichen), ihre Gestalt ist: „ und zwei klei

nen nahe aneinanderstehendenHäkchenähnlich. Wenn ein Schriftsteller ganzeStellen

aus einem andern Buche anführt, oder fonst haben will, daß eine oder mehrere Stellen

in feinem eigenen Werke dem Leser beffer ins Auge fallen oder ihn besondersaufmerk

fam machen sollen; so werdenzuAnfange und anjede Zeile derselben allezeit folche Zei

chen mitgesetzt, und zu Ende auch eins, undzwar aufwärts oder verkehrt, nämlich

fo:“ Es kommen auch oft Fälle vor, wo man auch nur bey wichtigen Stel

len eines andern, blos zu Anfange und zu Ende derselben ein Anführungszeichen

R 2 fetzt.
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fetzt. Der Setzer soll die Anführungszeichen nie ganz dicht an den Buchstaben,

fondern allezeit ein Spatium dazwischen fetzen. Einige nennen die Anführungszei

chen auch Gänsefüßchen oder Gänseaugen, allein diese Benennung ist nicht

überall gebräuchlich.

Angriff an dem Deckel der Preffe, ist ein Handgriff, welchervon einigen

Stückchen weichen Leders zusammengefügt ist, wobei der Drucker den Deckel beim

Auf- und Zumachen mitder rechten Hand anfaßt. -

Anhalten beim Auftragen, heißt mit anhaltend gleichem Drucke,

oder mit gleicher Kraft mit den Ballen beim Auftragen über die Forme ordent- ,

lich und regelmäßig hinauf und herunter gehen. Wenn der Drucker mit einem Bal

len nur so leicht über die Formel beim Auftragen hingleitet, und mit dem andern

wieder stärker niederdruckt, und beyde Ballen nicht mitgleicher Stärke und gleich

fam walzendem Drucke über die Forme hingeht; fo kann der Druck nie gleich und

gut ausfallen. Jeder Bogen muß mit beiden Ballen mit anhaltender immer

gleicher Stärke und Druckkraft verrichtet werden; dann kommt der Abdruck auch

gleich gut, rein und leserlich heraus, wenn der Drucker dasgehörigeMaaß beim

Farbenehmen beobachtet, und die Farbe auf den Ballen auch vorhergut gerieben,

und aufbeide Ballen ordentlich und möglichst gleichverheilt hat. Der Preßmei

fer, wenn er währendem Drucken am Deckel beim Auslegen der Bogen bemerkt,

daßder Abdruck nicht durchaus gleich schwarz heraus kommt, muß dann den Ball

lenmeister erinnern, und fagen: „es muß (im Auftragen)beffer angehalten

werden!“ damit dieser dadurchgleich aufmerksam wird, und mehrere fchlechte oder

ungleiche Abdrücke verhütet werden.

Anlaufen der zum Drucke gefeuchteten Papiere. Wenn Papier, das

vor dem Abdrucken, wie gewöhnlich, gefeuchtet worden, hernach aber, entweder

aus Versehen, oder aus andern Ursachen, länger fo feucht steht; fo läuft es

an, welches so viel heißt: als es bekommt erst gelbliche, dann nach und nach schwärz

liche Stockflecken, geht wieder nach und nach in Fäulung über, und wird dadurch

unbrauchbar undMaculatur!–Wenndas Anlaufen nochnicht weitgediehen ist,

und das Papier hat nur erst hier und da einige kleine gelbe Flecken, und es giebt ge

rade warme Sommertage, an welchen die Sonne stark scheint, kann man es, auf
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einem trockenen Garten- oder Grasboden ausbreiten, vorher geschwind jeden Bogen

durch reines Waffer ziehen, und fo wieder rein an der Sonnen ausbleichen.

Am besten ist es, man feuchtet nichtzu viel Papier auf einmahl, und immer nur fo

viel, als in einigen Tagen gedruckt werden kann. Im Sommer läuft das Papier

eher an, als im Winter, wenn es kalt ist. Merkt man, daß ein Haufen anfängt,

anzulaufen, und man will ihn retten, fo muß man ihn geschwind aufhängen, und

wieder austrocknen laffen, und dann noch einmahl nachfeuchten, wenn man ihn ver

drucken will.

Anlegen der Stege andie Columnen in derForme, werden die Stege genannt,

dieden Columnen an den äußern Seiten liegen; dazu nimmtman fogenannte

Anlegestege von verschiedener Länge und Größe,je nachdem die Columnen in

der Formel lang oder breit find. (Siehe hievon :Formatfuchen, Formen -

fchließen, Stege.)

Anmerkung, (Note). Eine Anmerkung, die im Druck auf irgend einer

Seite vorkommt, muß, der Regel nach, aus einer kleinern Schrift gedruckt werden,

als der Text, in welchen fie angezeigt ist. Die erste Zeile einer Anmerkungfoll vom

Setzer heraus gerückt, die übrigen alle aber weiter hineingezogen werden. Sollman

aber Raum ersparen, so kann auch die erste Zeile um 1 oder 2 Gevierte (je nachdem

das Formatgroß oder klein ist,) eingezogen werden, die übrigen Zeilen aber alleher

ausgerückt und in der ganzen gleichen gewöhnlichen Columnen-Breite fortlaufen.

Anredetag. Dieß ist ein bestimmter Tag (gewöhnlich 14 Tage vor Ablauf

des halben Meßjahres), an welchem in manchen großen Städten, wo viele Buchdru

ckerey-und Buchhandlungsgeschäfte getrieben werden, die Buchdruckerherren ihreGe

fellen einem nach dem andern vorladen, und Ihnen entweder Abschied geben, oder

die Condition wieder aufs neue halbe Jahr zusagen, nähmlich gewöhnlich von einer

Leipziger Oster -bis zurMichaelismeffe. Willder Gefelle nicht länger bey einem Prin

zipale in Condition bleiben, fo zeigt er es ihm gleichfalls längstens am Anredetage

beim Vorladen an, damit sich beide Theile künftig darnach in ihren Geschäften ein

richten und jeder für feinferneres Bestesforgenkann. VierzehnTage nachdemAnrede

tage tritt der abgedankte Geselle aus der Condition, und der neue um diese Zeit ein.

In
-
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In Ländern, wokeine so bestimmten Gesetze hierüber bestehen, fo wie in Leipzig, Frank

furt am Mayn, und mehrern andern teutschen großen Städten, in welchen große

Buchhandelsgeschäfte getrieben werden, richten sich die Buchdrucker, in Anfhung des

Annehmens undAbdankens ihrer Arbeiter, nachden dafelbst bestehenden allgemeinen

politischen Verordnungen und Gewohnheiten. In österreich. kaif und k. k.Staaten

mußder Gefelle dem Herrn vier Wochen vorher, und der Herrdem Gesellen vierzehn

Tage vorher, die Condition aufagen.

-

Anschießen, siehe: Andrucken.

Anfchließen, fiehe:Formenfchließen.

Anschlag, ist ein gerade gehobeltes kleines Bretchen oder Stückchen Holz,

ohngefähr 8 bis 10 Zoll lang, und höchstens 2 Zoll breit, an welches das Deckel

rähmchen, wenn folches der Drucker nach geschehenen Abdrucke aufmacht, an

fchlägt; es ist gerade da am Himham befestigt, wo es anschagen muß, damit

der Druckerdurch den Fußtritt unten auf den Hinham, ehe er das Rähmchen wie

der zuschlägt, es durch eine Schnellungdamit erheben hilft. (S. Himham.)

Anschleifen, ist ein Ausdruck des Schriftgießers. Wenn er nähmlich

z. B.Linien oder andere Charaktere gießen muß, welche im Drucke ganz genau

oderganzdicht an einander anstehen und so aussehenmüffen, als wenn sie gar nichtzu

famm eingefetzt fondern aus dem Ganzen gegoffen wären. Dergleichen Linien

oder andere Figuren müffen allemahl im Guffe breiter oder gleichsam überhängend

gegoffen werden, und dasUeberhängende nachdem Guffe mit einem dazu fähicklichen

Schnitzer an beiden Seitenbeinahe, aber nichtganz, weggefchnitten; das dann

nochübrige wenige Ueberhängende wird vollendsdurch einen geschickten und vorsich

tigen Schleifer in der Schriftgießerey, auf einem feinen Schleifsteine, ganz genau

weggefchliffen, oder, wie man zu fagen pflegt: angefchliffen, entweder

aufdieser oder aufjener Seite, oder auch auf allen vier Seiten, je nachdem dieGe

faltder Figur beschaffen ist, und nachdem es imSatzegebraucht oder im Drucke her

aus kommen muß. Der Buchdrucker, welcher Charaktere oder Linien braucht, die in

Satze ganz dicht an einander stehen müffen, fo, daß ihre Zusammensetzungim Drucke

gar nicht ins Auge fallen soll, und keine gründliche Kenntniß von der Schriftgießer

kunft
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kunft hat, braucht diesen Zweck dem Schriftgießer nur mündlich zu erklären, dann

mußdieser schon felbst wissen, wie er das Gießinstrumentzu folchen Sachen, die an

gefchliffen werden müffen, zurichten soll, daß jener Zweck im Satz und Druck

vollkommen erreicht wird. (S. auch: Unterschnitten, Vorschneiden, Mundieren,

Ueberhängen, Schleifen u. dgl.)

Antiqua, Schrift, Antiqua-Buchstaben. So werden von den Buch

druckern insgemein die lateinifchen Schriften oder Buchstaben genannt, weil vor

alten Zeiten zuerst mit lateinischen Buchstaben geschrieben und gedruckt wurde, bis

nach und nach ausden ursprünglich römischen oder lateinischen Buchstaben, durch die

Bücher-Abschreiber, besonders durch die Klosterleute, die vom Bücherabschreiben

größtentheils lebten, aus Neigung zu Verzierungen, unfre heutige teutsche, eckigte,

fogenannte Fractur fchrift entfund, und sich immer mehr nach mathematischen

Regeln biszu ihrer jetzigen Gestalt ausbildete.–Bekanntlichhabendie alten Römer

den Teutschen die Schreibekunst zuerst gelehrt, und diese hernach manchen Buch

faben nach und nach eine veränderte Gestalt gegeben, bis sie endlichzu ihrer jetzigen

Form kamen. (S. auch: Fractur-Curfiv -Schwabacher-Schrift)

Aufbinden, heißt: wenn der Setzer die Zeilen von einerley Schriftgat

tung, die er eben nicht mehr braucht, in ein Schiffzusammen fetzt, und in Stücken

(f. Schriftstücken)zusammenbindet, folche ausschiebt, unddann, wenn sie aus

getrocknet sind, in geleimtes Schreibpapier-Maculatur einfchlägt (einwickelt),

und fiel dem Prinzipale oder Factore wieder übergiebt, welcher fiel dann im Maga

zine oder im Schriftschranke ficher und ordentlich aufbewahrt, bis solche wieder in

Gebrauch kommen. Die aufgebundenen Schriftstücken follen alle von einerley

Zeilenlänge feyn, damitfiel sich beffer aufeinander stellen laffen; auf einjedes Stück

muß auswendigder Nahme der Schrift, welche es enthält, richtig geschrieben stehen,

damit solche leicht im Magazin wieder aufgefunden werden kann.

. Wenn der Setzer Schriften in Stücken aufbindet, muß er nicht vielerley

Schriften durcheinander sondern blos ein erley Schrift in einem Stücke aufbinden,

und alle etwa vorkommende einzelne Wörter oder Zeilen aus gröberer oder kleinerer

Schrift beim Aufbinden oder Aufräumengleich ablegen.

Auf
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Aufdingen eines Setzer oder Druckerlehrlings in einer Buch

druckerey. Wenn ein Lehrling die gewöhnliche Probezeit, welche z. B.

in Leipzig und mehrern andern großen Städten, vier Wochen dauert, überstanden

hat, so wird er dann gewöhnlich aufgedungen, oder wie die Buchdrucker zu re

den pflegen: eingefchrieben. Zu dieser Absicht ersucht der Buchdruckerherr alle

in feiner Offizin arbeitende Gesellen, sich zu einer bestimmtenStunde im Druckerey

zimmerzu versammeln. Sobald dieses geschehen, tritt der Prinzipal dazu, und

macht also feiner versammelten Drückerey-Gesellschaft bekannt, daß die Probezeit

dieses neu aufgenommenen Lehrlings vorbey fey, und er nuffaufgedungen und feine

Lehrzeit bestimmt werden solle. Alsdann wird der aufzudingende Lehrling vorgeru

fen, und vonseinem künftigen Lehrherrn, imBeyseyn aller Gesellen, nochmahlsgefragt:

ob er, da er nun aufgedungen werden solle, noch ernstlich und fest entschloffen fey,

dieBuchdruckerkunft (als Setzer oder als Drucker) zu lernen? Hatnun derselbe

während der vier Wochen Probezeit keine Abneigunggegen diese Kunst merken lassen,

und Lustzur Erlernung derselben, und versichert dieses mit Ja; alsdann macht ihm

der Lehrherr alle diejenigen Pflichten und Obliegenheiten bekannt, die er künftig

hin als Lehrling zu beobachten verbunden ist, und stellt ihm auch zugleich alle

die übeln Folgen lebhaft vor Augen, welche für ihm endlich daraus
entstehen müßten,

wenn er fichfeine Lehrzeit über nicht fleißig, treu, ehrlich und ordentlich verhalten,

und sich nicht alle mögliche Mühe geben würde, die Kunst gründlich zu erlernen;

Dabei muß ihm auch ans Herz gelegt werden, daß er sich besonders gegen feinen

Lehrherrn und gegen jeden Gesellen höflich betragen, und fich einer guten fittlichen,

tugendhaften Lebensart befleißigen folle, wie es sich nicht allein für jedem Buchdru

ckerfondern auch für jedem andern rechtschaffenen Menschen gehört ac. Dieses muß

er feinem Lehrherrn zuerst, und dann den Gesellen, die bey feinem Aufdingen -

zugegen sind, versprechen, und einem jeden deshalb die Hand reichen. Wenn nun

der Lehrherr feiner versammelten Druckerey-Gesellschaft den Lehrcontract,

der zwischen ihm und den Aeltern desLehrlings verabredet worden, und in welchem

die Dauer der Lehrzeit besonders bestimmt sein muß, deutlich vorgelesen hat; fo legt

er denselben, falls keine Einwendungen statt finden, das hierüber niedergeschriebene

Document öffentlich vor, unter welches sich dieselben ein jeder mit feinem Rahmen,

als Zeuge, mit unterschreibt, nachdem der Lehrherr sich selbst vorher fchon un

terschrieben hat, wovon dann dem Lehrlinge oder defen Aeltern oder Vor
-

mündern



mündern auch eine Abschrift erheilt werden kann. Die meisten Buchdrucker

herren halten sichzu solchen und andern gesellschaftlichen Verhandlungen ein eigenes

Einschreibebuch, unter dem Nahmen: … Druckereybuch, in welches dann alle

Aufdingungen,Freyfprechungen u. d.gl in gehöriger Form eingeschrieben und un

terschrieben werden. Die Dauer der Lehrzeit istnicht an einem Orte wir an uns

dern. In Leipzig lernt gewöhnlich ein Setzer fünfJahre, und ein Drucker vier

Jahre, wenn fein Lehrherr dabey für Effen, Trinken, Kleidung, Unkosten und

überhaupt für alles sorgt, was der Lehrling dabey bedarf - Auch richtet man sich

hierbey nach den Gesetzeniund Verordnungen der Landes-vder Stadtobrigkeiten,

wo viele Buchdruckereyen sich befinden. Treten besondere Umstände ein, nach wels

chen ein Lehrlingnicht fotange lernen soll zuder will;lfo mußdeshalb mit dem Lehra

prinzipiale und defen Gesellen der Lehrzeitvertrag darnach enttvorfen und unterge

wiffen Bedingängenausgefertigt und ünterschrieben werden. - - - - - - - - - - - - -

-

- - -

---

- -

. . ] Aufheben en ma ehen. ,

Aufgießen mußderSchriftgießer öftersFiguren, die im Guffe äußerst selten

oder gar nichtgut ausfallen, z. B. Röschen oder Röseln, die so gestaltet sind, daß

fühner Gründeganz schwarz oder Dunkel und ihre Zeichnung aus dem Dunkeln hell

oder weiß hervorleuchtet. "Dergleichen Sachen gießen sich äußerst schwergut und oft

gar nicht leserlich aus; daher werden solche öfters abgeklatscht (f, Abklatschen),

und dann an ihrer untern Fläche fein gerade gefeilt oder geschliffen, und hernach in

Gießinstrumente als Mutter eingesetzt und behandelt, auf welche hernach derGußge

schieht, wodurch dann das flüssige Metall sich an den Körper, der Stätte der Matei

im Instrumente steckt, währenden Hineingießen an dieselbe, gleichsam anfrißt, und

- also einen Buchstaben bildet, der hernach wie gewöhnlich behandelt, abgebrochen, ge

schliffen und fertig gemacht wird. Dieses Aufgießen ist eine Erfindung der neu

erneutschen Schriftgießer; es gehört dazu eine gewisse Geschicklichkeit und Fertig

kriti"Iükür in der Zurichten solcher abgeklatschten und aufzugießer der Charaktere

Die mithtesten Schriftgießer wissen von dieser Methode gar nichts, und die es wissen,

machen ein Geheimniß daraus. – Ichhabe mich aber selbst hiervon überzeugt -
- - -

Aufhängen der gedruckten Bogen. Diese dürfen

durcheinander auf die Leinen im Druckereyzimmer oder aufdem Aufhänge

(Erster Band.)
bo
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boden gehängt werden, fondern allezeit nachder Signatur ordentlich hintereinander,

und nicht etwa den A- Bogen unter denB-Bogen u. f. w.; damit alles, wenn es

trocken ist, auch leicht wieder in Ordnung abgenommen werden kann. Beim Auf

hängen müffen die Bogen auch nicht übereinander fondern neben einan

der gehängt werden, zumahl wenn fie bald trocken werden follen. Hat das Trock

nen Zeit, so kann man schon 4, 5 oder 6Bogen übereinander hängen; foll alles aber

bald trocken werden, so muß man weniger übereinander oder wohl gar nur zwepe

übereinander, oder gar jeden Bogen einzeln aufhängen, je nachdem die Umstände

das baldige oder spätere Trockenmachen erheischen, und je nachdem die Jahreszeit

oder die Witterung beschaffen ist. Die Bogen müffen beim Aufhängen aufdie Lei

nen fo auf das Kreuz aufgelegt werden, daß folche an der einen Seite etwas

weiter, etwa um ein Drittheil weiter herunter hängen, als auf der andern, damit man

folche beim Abnehmen leicht faffen kann. Beim Aufhängen muß mit größter

Vorsichtzu Werke gegangen werden, daß dabei nichtszerriffen, verwischt oder ver

schmiert wird, wenn diefrischgedruckten noch feuchten Haufen hin und her gestellt

werden. Der  

-

…“ “ :

 

...“  

Aufhängeboden muß immer fehr reinlich gehalten werden, weil manches

mahl der Wind oder die starke Zugluft die Bogen vonden Leinen herabwirft; ist nun

detfelbevoll Koth oder Staub, und die Bogen find noch dazu etwa noch naß, fo

werden solche beschmutzt und verdorben. Auch muß der Aufhängeboden solche

Oeffnungen oder Fenster haben, daß die freye Luftgut durchziehen kann, sonst kann

kein feuchtes Papier aufdemselben ordentlich ausgetrocknet werden. Der obere Bo

den eines Hausesfähickt sich am besten dazu. So wie der Luftzuggeht, müffen auch

die Leinen aufgespannt sein, damit die Luft geradelinigt zwischen die Leinen oder

den aufdieselbe gehängten Bogen durchstreichen kann. Ein solcher Boden muß gut

verschloffen werden, damit alle gedruckte Sachen recht ficher aufdemselben aufbe

wahrt und aufdie Seite gestellt werden können. Der Prinzipal oder Factor muß oft

aufdemselben Untersuchung anstellen, ob alles, sowohldas Aufhängen als das Ab

nehmen, gehörig besorgt ist, nichts fehlt, und immer alles in guter Ordnung

erhalten
wird. f, w.

 
-

 Auf



- - -- --- -

Auf

Auflage, heißt der Buchdrucker oder Buchhändler die Zahl der Exemplare,

welche er von einem Bogen oder ganzen Werke abdrucken läßt. 3. B. er sagt: von

diesem Buche laffe ich 1ooo Auflage
machen, welches eben so viel heißt, als von

diesem Buche laffe ich 1ooo Exemplare auf einmahl gleich hinter einander ab

drucken. Geschieht dieses zum erstenmahle, so heißt es: die erste Auflag e; find

die Exemplare von der ersten Auflage verkauft, so wird eine zweite Auflage

von 5oo, 1ooo, 2ooo, u. f. w. gemacht; sind nach und nach mehrere nöthig, so

heißt es die dritte, vierte Auflage u.ff. Aufdem Titel muß allezeit angezeigt

werden, welche Auflage derselbe Abdruckist, 

 

Auflegen, ist eben im vorigen Artikel erklärt worden, und eine Redensartdes

Buchdruckers oder Buchhändlers, 3. B. man sagt: ich laffe von diesem Buche nur

5oo Exemplare auflegen, heißt so viel, als: ich laffe von diesem Werke Exem

plare auf einmahl
hinter einander abdrucken; daher sagt man auch: das Buch ist

schon so oder so viele Mahle neu wieder aufgelegt f, w.
- - - - - - - - - -

Auflöfen der ausgebundenenColumnen; f. Setzen, Formenfchließen.

Aufnagelnder abgeklatschten Vigneten, Leisten u. d. gl.; f. Abklatfchen.

Aufsetzen der Buchstaben. Der Schriftgießer muß die Buchstaben, wenn

solche abgebrochen (s. Abbrechen) und geschliffen (f, Schleifen)find, in be

fondersdazu gemachte lange hölzerne flache Winkelhäken, von welchen jeder nur eine

Zeile faßt undzufaffen nöthig hat, nach der Reihe der Signatur nach aufsetzen, um

folche dann, einen Winkelhaken voll nachdem andern,in das Bestoßzeug stürzen, und

solche bestoßen, befchaben, abputzen und überhaupt fertig machen zu kön

nen. (S. Beftoßen, Fertigmachen). Auch der Schriftsetzer muß oft Buch

staben, die durch irgend ein Versehen, oderdurch einen Zufall, durcheinander gewor

fen worden, einzeln wieder in einem Setzer-Winkelhaken, der Reihe ihrer Sig

natur nach, hinter einander ordentlich

Aufsetzen, um solchedann wieder auszusondern, und jeden an fein gehöriges Ört

bringen zu können. Sind durch besondere Zufälle vielerley Buchstaben
oder von ver

schiedenen Größen(Kögeln) und Gattungen durcheinander geworfen oder vermischt

worden; so müffen solche vorher erst nach ihren Kögeln ausgesucht, jeder Kögel da
-
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von besonders im Winkelhaken aufgesetzt und dann wieder an ihren Ortgebracht

Aufschlagen der Ballen. Dies ist als dies seit der an
die Baltenhölzer aufnageln, die Bällenhaare ordentlich einflossen,

und die Oeffing hernach zunageln, oder mit einem Wort, auch eben so viel, als

Bällen machen. S. Halten machen:

Aufstecheblättchen, ist ein kleines rund geschnittenes Stückchen dünnes Per

gament, welches der Drucker, wenn er beim Zurichten den Einstechebogen

in beide Puncturspitzen gerade eingestochen hat, über denselben in die Puncturi

zen aucheinsicht, undmit ein wenigKleister andenselben anklebt,damit er Einsteche

bogen immer fest in seiner ordentlichen Lage bleibe. In Ermangelung des Pega

ments kann der Drucker dazu auch bloß ein Stückchen Kartenblatt oder eine Kar

pfenschuppe u. dgl. nehmen. Es heißt auch: das Einstechblättchen, S„Ein
fechen, Einstechebogen.

- - - - - -

--

 - -

- Aufstoßen der gedruckten Bogen bei dem Aufheben, daß solche

gerade einer über dein andern zu liegen kommen, ehe sie in Lagen gefalzt werden.

So viel alszu einer Lage gehören, meistens 6Bogen, werden auf einem
reinen Tische

immer aufgestoßen und dabei wechselsweise umgedreht, bis einer gerade über dem
-

* 
-

-

- - - - - -

-- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -- - - -
- - -- - - -

Auftragen der Farbe (Schwärz) auf die Forme mit den Ballen,

ist für dem Drucker von sehr großer Wichtigkeit.– Dabei muß er mit größter

Aufmerksamkeit zu Werke gehen, fo, daß alle Buchstaben, Wörter oder Zeilen einer

jeden Columne in der Forme durchaus gleich und hinlänglich beschwärzt werden, und

der Abdruck hernach überall rein und leserlich erscheint. Ein Drucker muß beim Auf

tragen mit den Ballen sich einen ordentlichen geraden und regelmäßigen Gang an

gewöhnen, und sehr genau.Achthaben, daß er dabei nie irgend eine Stelle einer Co

lumne mit denselben verfehle oder überspringe. Er geht erst mit den beiden Ballen

in beiden Händen über die eine Hälfte der Forme hinauf, und dann über die andere
Hälfte der Formel mit gleichem Ballendrucke wieder herunt und dann auf eben

dieselbe Art
wieder rückwärts. Beim Anfang des Auftragens einer jedenForme

- - - - C
muß
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mußder Drucker feine Ballen gleich vorne unten an die Cobunnen sanft ansetzen, und

nicht etwa, wie viele sich dabey angewöhnt haben, gleichsam mit feiner ganzen Köre

perlast, so stark mit denBallen, beim Anfange desAuftragens, aufdie Formel auftürzen,

alswenn er sie aufeinem Drucke zertrümmern wollte!– denndadurch werdendie Buch

staben an den vordersten Stellender untern Columnenin der Forme sehr leicht auf ein

mahlzu voll angeschwärzt, zumahl bey feinen oder sehr kleinen Schriften, und bei

Formen, die dabei sehr enge gefetzt find. Man muß bey dem Auftragen

mit den Ballen aufder Formel in weitläufigen Sprüngen gleichsam herum stampfen im

sondern mit denselben, demordentlichengeraden Gange nach, aufeinemehr walzende oder

wiegende Art fortschreiten. Formen, die enge gesetzt sind, und lauter kleine Schrift

enthalten, erfordern attragen mehr starkes Anhalten des rug
An

#
andere, die an gros in Schriften und noch dazu weitläufig gesetzt, oder

deren Zeilen'“ sind (f Durchschießen),
In

ßes der Farbe, die der Di er aufdie Ballen nehmen muß , so richtet er sich dabey

nach der Beschaffenheit der Fo e, von welcher er Abdrücke machen soll; ist solche

eng oder hat lauter grobe Schriften , so muß der Drucker freilich etwas mehr
- - . - - - . . - -

aufdie Ballen sie gehörig gleich auf selbigen verheilen, und dan

Auftragen auf soll gut anhalten,damit alles gleich und hinlänglich

und deutlich herau

“
die Formel aus lauter feinen kleinen Schrift

und ist auch alles auf derselben durchschossen, oder viel Raum zwischen die Zeiten, mu

der Drucker nichtzu vielFarbe aufdie Ballen laden, damit er die Forme beim Auf- -

tragen nicht zu oll schmiere – fünf kommen häufige Putzen indie kleinen Buch

fabentiefungen derselben, wodurch lche oft ganz unkenntlich werden. Währenden
Ziehen des Preßmeisters, und indem derselbe den Bogen, wenn er abgedruckt

ist, ausdem Dekel nimmt und auslegt, muß der andere Drucker, oder Ballen

meister, der das Auftragen besorgt, Farbe ausstreichen, solche auf die Ballen

nehmen, auf denselben ordentlich reiben (gleich verheilen), u. dgl. und immer,

so bald der Karn heraus gefahren, undder Preßmeister den Deckel aufmacht, sogleich

wieder mit den Ballenzum Abdruck des künftigen Bogens auftragen. Der Preß

meister, welcher am Deckel steht, und also die Beschaffenheit derAbdrücke weit beffer

währendem Auslegen betrachten kann, als der Ballenmeister, oder der, welcher

aufträgt, muß es diesem erinnern, wenn die Abdrücke zu blaß oder zu schwarz

herauskommen, damit sich der Ballenmeister beym, Farbenehmen und Aufträgen im

-
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einer darnach benehme. Weis der Drucker, der aufträgt, daß der, welcher am

Deckel arbeitet, hierinn gewöhnlich nicht aufmerksam genug ist, oder es ist etwa ein

noch wenig erfahrner Lehrling; so muß er nochmahls selbst im Deckel nachsehen, wie

die Abdrücke ausfallen, um sich desto beffer beim Auftragen darnach richten zu

können. Je größer die Formen und je enger sie gesetzt sind, je mehr kräftiges An

halten erfordern solche beim Auftragen. Auch sollen die Ballen zu sehr

großen Lexikons -Formaten verhältnismäßig etwasgrößer als gewöhnlich sein, da

mitder Druckerbeim Auftragen solcher großen Columnen alles leichter und sicherer da

mit treffen oder übergreifen kann, S. auch hierüber : Abziehen, Auführen

eines Druckerlehrlings, Drucken, Ballenmachen, Farbe reiben, u. dgl.

 
Ausbinden einer gesetzten Columne, ist

eine Verrichtung des
Schriftfetzers,

wenn er eine Seite ganz ausgesetzt und selbige in seinem Schiffe richtig justiert hat,

dann nimmt er eine Columnenschnure (Bindfaden, Spagat), und bindet solche

fest aus, oder so fest zusammen, daß er sie mit beiden Händen aus dem Schiffe auf

faffen uud an ihren Ort aufdas Setzbret ausschießen oder ausschieben kann. Da

bey legt man die Columnenschnure bei der letzten Zeile unten links da, wo der Ein

schnitt des Columnenmaaßes anliegt, an, hält solche andemselben Eck mitdem Zei

gefinger und Daumender
linken Hand, und zieht sie dann zweimahl um die ganze

Columne herum scharf an, und schlingt danndas Ende derselben oben unter der letzten

Zeile der Columne mit der Ahlspitze durch die Schnure wieder durch, undzieht diese

Schlinge so fest an, als möglich, so daß sich solche, ohne daß das Ende der Schlinge

aufgezogen wird, nicht aufgehe, sondern fo fest ist, daß man sie ohne Gefahr, nach

Regel und Vortheil, anfaffen und aufs Segbret schieben
kann.

Ausbringen im Satze, heißt: den Satz da oder dort oder in ganzen Columnen

etwas weitläufiger, als gewöhnlich,fetzen, oder zwischen die Wörter in den Zeilen et

was Raum mehr, alsgewöhnlich geschieht, setzen, damit das im Manuscripte vorge

schriebene im Satze mehrere Zeilen giebt, und die oder jene Seite oder den und den

Bogen mehr oder vollends ganz anfüllt. Auch heißt Ausbringen: zwischen die

Wörter in den Zeilen und zwischen die Ausgänge oder Absätze, Paragraphen u.dgl.

mehr Raum machen, als gewöhnlich, damit der Setzer im Satze mehrere

Seiten oder Bogen bekommt, als es anfänglich feyn sollten. Zum Ausbringen

können mancherley Ursachen eintreten, wornach sich der Setzer richtet.

Aus

- -
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Ausdrucken heißtbeydem Drucker fo viel, als: alle Bogen, die zur Auflage

eines Bogens, den er in der Preffe hat, gehören; z.B. 5oo, 1ooo, 2ooo u.fw

ganzfertigabdrucken. Hat er die bestimmte Zahl Bogendavon abgedruckt, so sagt er:

ich habe die Forme oder den Bogen ausgedruckt, ich muß erst ausdrucken,

ich habe noch nicht ausgedruckt u. f. w.

Ausgabe eines Buches, entweder die erste, zweyte oder dritte, oder

die neue Ausgabe defelben, heißt eigentlich auch eben so viel, als: die erste,

zweite, dritte Auflage u.fw. Man fagt auf dem Titel der zweiten Auflage

eines Buches auch: neue Ausgabe, zweyte Ausgabe u.f.f. statt: neue Auf

lage, zweite Auflage u.f. w.

Ausgang; fiehe: Abfatz.

Aushängebogen werden diejenigen reinen fertigen Abdrückegenannt, welche der

Drucker vonjedem Bogen eines Werkes, das er druckt, währendem Drucke, allemahl

für dem Autor, Verleger, Setzer, Drucker, Corrector und Prinzipal besonders bey

fich an der Preffe aushänget oder aufbewahret, um solche alsogleich, fo bald als ein

solcher Bogen, etwa zum Rachfehen oder zu verschiedenen andern Absichten gebraucht

wird, dem, der die Bogen verlangt, oder dem sie gehören, fogleich einhändigen zu

können.

-

Ausheben, eine Formel aus der Preffe, wenn von derselben die be

stimmte Auflage abgedruckt ist, heißt so viel, als: solche wieder aus der Presse her

aus nehmen, und zum Waschen in den Waschstein tragen, oder anders wohin, wenn

fie nichtgleich nach dem Ausdrucken gewaschen werden kann. Auch mußder Drucker

manchmahl, wenn er eine Correcturrin der Prefe abziehen soll, die Forme, die er dar

innen hat, und wovon er abdruckt, fo lange ausheben, bis der verlangte Corre

eturabdruck in der Preffe gemacht ist; dann hebt er sie wieder ein,

Auslaufen des Manuscriptes. Wenn so oder so viel Blätter
eines Ma

nuferiptes im Satze mehr Columnengeben, als der Setzer gewöhnlich bemerkte
oder

ausgerechnet hat; fofagt er: das Manuscript läuft aus, welches fo viel heißt, als:

die Blätter dieses Manuscriptes geben jetzt mehr Columnen im Satz , als vorher,

als ich gerechnet, oder, als ich vermuthethatte u. dgl. S. Einlaufen, - 

Aus
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Auslegen der abgedruckten Bogen beim Drucken. Der Drucker,

welcher beim Arbeiten an der Preffe am Deckel steht, nuß die Bogen nach dem

Abdrucken aus den Puncturspitzen im Deckel heraus nehmen, und dann auf die

Auslegebank legen oder auslegen. - S, die in Kupfer gestochene Abbildung

einer Buchdruckerey, welche dem Titel des ersten Bandes dieses Werkes beyge

bunden ist. - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

 
Ausmessung der Buchdrucker -Instrumente, nach den Leipziger El

lienmaaße, ist in einer Tabelle vorgestellt, und am Ende dieses ersten Bandes

bengebunden, nach welcher ein angehender Buchdrucker sich nötigenfalls richten kann:

ohne sich eben, bey. Erbauung einer Presse oder anderer zur Buchdruckerey möchigen

hölzernen Geräthschaften, ängstlich darnach benehmen zu müffen, weil die zu drucken

den Formen sehr verschieden sind, bald klein, bald groß, bald schmahl, bald brei

ter in w; daher muß z. B. ein Segbret oder Waschbret bald groß, bald klein,

bald breiter, bald länger sein, als etwa in der Ausmessung angezeigt ist. Indessen

dient solche doch ganz Unerfahrnen zu einer bequemen ohngefähren Richtschnur. Im

Ganzengenommen muß sichjeder angehende Buchdrucker bei Anschaffung der ihm nö

ihigen Gerätschaften nach den Arbeiten richten, die er mit denselben machen will oder

soll, und die Größen derselben darnach einrichten lassen. - - - - -- - - - -
- -

- -

Ausputzen, der währendem Drucke zu voll geschwärzten oder vollgeschmierten

ben, Hiezu nimmt der Drucker eine sehr spitzige Ahle, und sticht damit den

unrath, welcher durch Zufall in irgend eine Buchstabenhöhlung gekommen ist, vor

sichtig heraus, ohne denselben dabei S, Anführen eines Dru

Feriehrings. ist   
- -

 - - - - - - - -

Ausrechnen eines Manuferiptes. S. Auszählen eines Manuskriptes,

- - - - -- - - - - - - - - - - - - - - -

Ausschießen oder Ausfchieben der gefetzten Column ein. Die
- - - - - - - -- - - - - - -

Seiten öder gesetzten Columnen injedem Formate richtig auszuschießen, davon

fiehe: Formatlehre im zweiten Bande. - - - - - - - -
- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

Ausschließen der gesetzten Zeilen. Siehe: Anführen eines Setzer

lehrlings. - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
- -

Aus
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Ausschließungen, heißen überhaupt alle die gegoffenen metallenen Körper im

Schriftkasten, mit welchen der Setzer den Raum, der im Abdrucke zwischen den

Wörtern und Zeilen leer bleiben soll, bildet oder fetzt. Diese sindz.B. die Spatien,

die nach verschiedener Stärke, dünne und dickere, in allen Kögeln (f, Kögel) vor

handen seyn müffen, die Halbgevierten, Ganzgevierten, ganze und halbe Concor

danz- Quadraten, lange und kürzere Durchschießlinien (Regletten) u. f. w. Alle

diese Gattungen von Ausfchließungen müffen alle wenigstens um ein Drittheil

niedriger gegoffen werden, als die Buchstaben sind, unter welche sie der Setzer ge

braucht, sonst würden solche sich beim Drucken mit abdrucken, welches ganz und

gar nicht sein darf, und die Abdrücke alle unbrauchbar machen würde. S. Anfüh
ren eines Sezerlehrl in a s.

es
- -

Ausschneiden des Rähmchens am Deckel an der Buchdrucker

preffe. Dieß ist eine Arbeit des Druckers, wenn er das eiserne dünne Rähm

chen vor dem Abdrucken einer bestimmten Forme mit geleimten Maculaturpapier

vorher gehörig überzogen (überkleistert, verkleistert) hat, damit beim künftigen

Fortdrucken nicht etwa ein Bogen an seinen leeren weißen Rändern oder Stegestel

len beschmutzt werden kann; so muß er, wenn er einen zum Probeabdruck in der

Preffe bestimmten Bogen in den Deckel eingelegt, denselben zugemacht und dann ei

nem Abdruck herausgezogen hat, diesen Abdruck hernach genau betrachten, und er

forschen, ob alle Seiten derselben Forme durchaus ganz im Drucke herauskommen?

Findet er, daß der Ueberzug des Rähmchens an manchen Enden und Ecken

noch Wörter oder Zeilen verdeckt, daß solche im Drucke sich nicht mit ausdrucken

abdrucken können; so muß er eine kleine Scheere oder ein feines scharfes Mes

ferchen nehmen , und das Rähmchen darnach aus schneiden, und besonders an den

jenigen Stellen, wo etwas dadurch in der Forme beym Abdrucken verdeckt wird,

Diese Arbeit heißt er: das Rähmchen aus schneiden.

Aussetzen des Tiegels. Der Tiegel fetzt nicht gut aus, sagt man,

wenn der Abdruck nachdem Ziehen nicht gleich schwarz, und leserlich heraus kommt,

Die Ursache desselben ist entweder: wenn der Tiegel nicht gerade angebunden

ist, (f, Anbinden d
es Tiegels), oder währenden Niederdruck von einer Sei

ke zur andern wankt, (wackelt), oder wenn er von Holz und etwa an. feiner Uni

terfläche krumm gelaufen ist,und daherdaselbst etwa in der Mittehöher alsanbeiden

(Erster Band)
P Sei

-
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Seiten ist, oder gar gesprungen wäre u. d. gl. (f, Tiegel) Allen diesen Mängeln

muß der Drucker abzuhelfen wifen. – Die Ursache des ungleichen und schlechten

Aussetzens oder Ausdruckens ist aber nicht allemahl die schlechte Beschaffenheit oder

die ungerade Stellungdes Tiegels, fondern oft ist auch die ungleiche Lage des

steinernen oder meffingenen Fundament es im Karne der Preffe Schuld, wenn

solches etwa aufder einen Seite hoch aufder andern aber tiefer liegt, oder gar beim

Ziehen sich aufund niederbewegt! S. Fundament, Anbinden des Tiegels,

Tiegel .

Ausstreichen der Farbe im Farbesteine. Diesesverrichtet der Drucker

mit dem Farbceifen (f, Farbe eifen auf der Kupferplatte, welche die Drucker

Instrumente vorstellt) gleich nachdem Auftragen mit dem Ballen. Es ist noth

wendig, damit man fehen kann, ob die Farbe rein fey, und wenn der Drucker dün

ne oder recht fein und flach mit dem Farbeieifen die Farbe im Farbesteine von hin

ten nach vorwärts ausstreicht; so geräth er auch nicht so leicht in Gefahr, beym

Farbenehmen die Ballen zu fehr damitzu überladen, wodurch dann die Forme leicht

zu voll angeschwärzt würde; auch zeigt sich ihm dabey, der etwa durch Zufall hinein

gefallene Unrath, welchen er dann wegbringen kann,  

-

Auszählen des Mainuferiptes. Will ein Setzer wissen, wir viele Sei

ten, Formen oder Bogen fein Manuscript im Satz oder Druck geben wird? so muß

er davon so viele Blätter absetzen, bis davon in einem bestimmtenFormate eineForme

voll geworden ist: weis er dieses, und hat das ganze Manuscript in Händen, so kann

er dann leicht berechnen, wieviel es Bogen im Drucke geben wird. Zur geschwin

dern Berechnung der verschiedenen Manuscripte habe ich, zur Bequemlichkeit eines

Setzers oder Verlegers, die Manuscriptsberechnungs-Tabellen am Ende dieses Ersten

Bandes beigefügt, aus welchen fich jeder sehr bequem in solchen Fällen genaue

Auskunft holen kann.

Auszeichnen der prime im Mann feripte, heißt: wenn der Setzer

einen Bogen in diesem oder jenem Formate ganz fertig oder ausgesetzt hat, so zeich

net er fich dieses im Manuscripte mit Röthel, oder in Ermangelung defen, mit Bley

stifte beydem Worte an, wo der Bogen ausgeht, und sich der künftige Bogen, oder

die Prime des künftigen Bogens, anfängt, und schreibt am Rande des Manuscrip

tes

–_-________



 

--
- -
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es der Zeile gegenüber, in welcher der künftige Bogen anfängt, z. B. Prime B.

pag- 17. u. d. gl.; damit er, wenn er etwa, nachdem er den Bogen ausgesetzt hat,

ihn auflöfet, und zum Abziehen schließt, oder ablegt u. d. gl. und vergißt,

wo er zu setzen aufgehört hat, dann gleich wifen kann, wo er wieder fortsetzen soll.

(S. Prime, Primentafeln, Seitenzahl) Der Setzer muß aber auch

deswegen im Manuscripte die Prime auszeichnen, damitder Corrector, wenn

er den Bogenabdruck zu corrigieren bekommt, ohne langes Umblättern und Suchen im

Manuscripte, beyin Anfange im Corrigieren sogleich weis, wo der Bogen im Ma

nuscripte feinen Anfang nimmt, wie defen Signatur und Seitenzahl heißt u. d. gl.

Da aber der Setzer hierbey auch gar oft fehlt, und die erste Seitenzahl des künfti

gen Bogens falsch angiebt; so muß er sich aus den sogenannten fünf Primenta

feln, welche am Ende des Zweyten Bandes dieses Werkes mit beygebunden

ind, in allen aewöhnlichen Formaten Raths erholen ich bev, der

richten,

gewöhnlichen F hs erhol

-

dar

- - - -
 - B, - - - - - - - - - -

- - - - - - - - - - - - - - - - - - -

Batten, sind zwey I nie des Druckers, mit denen er die Farbe

(Schw ärz e) aufdie Forme, von welcher er Abdrücke machen soll, bringt oder

aufträgt. Die gute Beschaffenheit richtige oder zweckmäßige Gestalt und Be

handlung derselben ist für jeden Drucker eine Hauptsache. Mit schlecht geformten

Ballen und schlecht zugerichteten Ballenliedern kann auch uur ein schlechter und
un

gleicher Druck hervorgebracht werden - Die Besorgung und gehörige Behandlung der

Ballen ist an einer jeden Preffe den Ballenmeister überlaffen, so wie auch das

Formenwafchen, (f, Ballenmeister, Formenwafchen); hingegen

der Preßmeister besorgt das Zurichten der Formen beim Arbeiten und das

Feuchten der Papiere, die gedruckt werden sollen. Die äußere Gestalt der

Ballen ist aufder Kupferplatte, welche die Drucker-Instrumente vorstellt,

Nro. 52. zu sehen.  - - - - - -

Ballen abbrechen, siehe: Abbrechen der Ballen  

- -

 

- -

Ballen abputzen, f. Ballenmeffer. - -
P 2

Bal
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- -- - - -- -- - - - - - - - - ---- - ---- -

Ballen abschlagen, heißt beim Drucker: die alten unbrauchbaren Ballenleder

von den Ballenhölzern abnehmen (abnageln), fiel wegwerfen, neue zur Hand neh

men, folche, gehörig zubereitet, auf die Ballenhölzer aufschlagen oder aufnageln

Auch wenn der Drucker die Ballenhaare aus den Ballen heraus nehmen und wieder

zaufen muß, damit folche wieder lockerer und nachgiebig werden; so muß er zu

dieser Absicht die Ballenleder halb von den Ballenhölzern lösen oder abnageln, daß

er die durch dasAuftragen nach und nach zufest zusammen gedrückte Ballenhaare aus

einer dazu hinlänglich großen Oeffnung heraus nehmen, fie zaufen und regelmäßig

wiederdamitausstopfenkann, erfagtdann: ich muß (zu dieser Absicht) dieBallen ab -

fchlagen, die Ballenleder abschlagen, nur ein Ballenleder abschlagen, (wenn nähm

lich eins noch ganz gut oder noch brauchbar ist), oder: beyde Ballenleder muß ich

abschlagen u. dgl. S. auch hierüber: Ballen machen. -

- - - - - - - -

Ballen einschlagen. Dieses heißt: die Ballen, wenn solche etwa ein paar

oder einige Tage nicht gebraucht werden, fo- wie fiel zum Auftragen fertig gemacht

oder tauglich sind, in ein Stück feucht gemachte geringe oder alte Leinwand einwi

ckeln, damit die Luft die Leder nicht austrockne
oder verhärte, bis solche wieder in

Gebrauch kommen. 3.B. Wenn ein Drucker Kalender druckt, und er hat das

Rothe ausgedruckt, und druckt dann das Schwarze der Auflage durch, die (IC

wöhnlich stark ist, so pflegt er die roth ein B allen so lange in ein feuchtes Stück

Leinewand einzuwickeln, und solche an einem ruhigen Orte in der Buchdruckerey so

lange aufzubewahren, bis er fe
wieder gebrauchen muß,

damit ste nicht in
trocknen

T

- - - - - - -

Ballen einschmieren, damit die Ballenleder, besonders dicke, nicht so leicht

hart oder trocken werden, pflegt man solche manchmahlmit etwas wenigen von Baum

öle Abends nachFeyerabende einzuschmieren, damitsie nachgiebig oder weich bleiben sol

len; des Morgens früh aber muß man sie mitdem Ballenmeffer vom Baumöle

sowohl als etwanigen andern auf sie gekommenen Unrathe wieder reinigen. Siehe

Ballenmeffer,

Ballenelfen,
fiehe: Ballenknechte,

-- - Balz

-

Ballenaufschlagen, f Ballen machen,
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Ballenhaare , sind ausgesuchte lange Roßschweifhaare, welche zur Be

reitung oder Ausstopfung der Buchdruckerbalen von den Haarfiedern besonders

ausgesucht, ausgesotten undzubereitetwerden; sie sindam meisten nachgiebig ( elastisch),

und daher zu diesem Gebrauche am dauerhaftesten. Je länger und dicker man solche

zum Ballenmachen bekommen kann, je beffer ist es,  

Ballenhölzer. Diese sind gewöhnlich von Lindenholz oder andern ähnlichen

weichen Holze und aufder Kupfertafel, welche die Drucker- Instrumente vorstellt, zu

sehen. Ihre Größe richtet sich nach den Formaten, die damitgedruckt werden sollen.

Diezirkelrunden Scheiben derselben sind inwendigfähüffelformigausgehöhlt. Es sollen

an einer Presse immer wenigstens eins oder ein paar neue Ballenhölzer vorräthigfeyn,

damitder Drucker, wenn ihm eins zerbricht, fogleich ein anderes in Gebrauch neh

men kann, und beim Arbeiten nicht aufgehalten ist.

Ballenknechte, find zwei runde Hölzer, welche ohngefähr 4 Zoll lang find,

und in der vordern Preßwand hervorragen, oder inForm einer Gabel in dieselbebe

festigt sind, auf welchen die Ballen ruhen, wenn solche der Drucker nicht in den

Händen hat, unddamit aufträgt. Die Ballenknechte von Eifen find den Ballenhöl

zern schädlich, und bereiben folche durch das oftmahlige. Daraufetzen und Herabneh

men. Die von Holz find zweckmäßiger.

Ballenleder. Diese werden entweder aus fogenannten halbgewalkten

Schaaffellen, oder auch in manchen Orten aus rohen Hundsfellen geschnitten; ihre

Form ist zirkelrund. In Obersachsen, z. B.in Leipzig, find in den Buchdruckereyen

zu dieser Absicht lauter Schaaffelle imGebrauche, weildie Natur und Eigenschaften

derselben dazu fähicklicher und ihre Zurichtungdem Drucker weniger Zeit und Mühe

kostet, als die der Hundsfelle, welche letztere auch an allen Orten nicht immer zu

haben, und auch theurer sind als die oberwähnten Schaaffelle, welche man bey den

Weißgerbern immerhaben kann. ZuBallenledern sind die Schaaffelle nur tauglich

fo, wie sie ausder Walkmühle kommen, und aus welchen der Fischthran (Fisch

schmalz) noch nicht heraus gewaschen, und das Fell selbst noch nicht gar gearbeitet,

fondern blos nur von den Haarengereinigt und mit Fischschmalze durchgetränkt ist;

auch mußdas feine rohe äußere Raturhäutchen von den Felle noch nicht vomWeiß

gerber weggearbeitet und der Fischthran noch nicht aus ihnen weggewaschen

fon
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sonst sind sie zu Ballenledern für die Drucker in den Buchdruckereien nicht tauglich,

Hat nunder Drucker von diesen Fellen Vorrath, so kann er aus den zirkelrund ge

schnittenen Scheiben von denselben auch gute

Ballein machen. Zuerst müffen wirerinnern, wie der Druckerdamit bey den

Schaaffellenzu Werke gehen undfie zu der Absicht behandeln muß. Wenn nämlich

die Ballenleder durch langem Gebrauche durchgearbeitet sind, so muß man dieBallen

nägel ausziehen, und die unbrauchbaren Leder abnehmen und wegwerfen. Man

nimmtdann neue von einem Schaaffelle zirkelrund geschnittene Stücken, die man

vor dem Gebrauche etwa eine halbe Viertelstunde vorher in Waffer eingeweicht hat,

wenn sie nicht fehrdünnefind; ist das letztere, darfmanfie nicht einmahlfo lange im

Waffer liegen laffen. Sind die Leder dadurch erweicht, fo reibt man sie noch etwas

mit den Händen gegeneinander, damit fiel recht birgsam, zähe und geschmeidig wer

den, und dehnt dann folche wieder in ihre zirkelrunde Form aus, und nagelt sie ge

hörig anden Rand des Ballenholzes in gut eingetheiltenFalzenräumen bis zur Hälfte

ringsherum an. Durchdie eine Hälfte, die man offen läßt, stopft man die gezau

feten Ballenhaare nach und nachhinein, fo lange, bis man sieht, daßder Ballen

eine hinlänglich hohe und recht habzirkelrunde Gestalt bekommt; alsdann nagelt man

die zur Einstopfung der Ballenhaare noch offen gelaffene Lücke vollendszu. Bei der

Annagelung der Ballenleder an den Rand des Ballenholzes schlägt man scharf ange

zogene und nicht zu weit auseinander kommende Falzen,die dicht ansHolz des Ran

des angezogen und angenagelt werden müffen, fo, das nicht etwa hernach beym

Auftragen Luftzwischen den Falzen, oder zwischen dem Leder und dem Holze, her

ausbläset. Manmußdie Ballen nichtzu fest anstopfen, fonst find fiel beim Auf

tragen zu wenig nachgiebig und fast ganz unbrauchbar; auch dürfen die Ballen äu

ßerlich nicht eckigt, da tief, dort erhaben oder holperig feyn, fondern müssen eine

richtige halbzirkelförmige Gestalt haben, fonst kann keine gute Arbeit mit ihnen ge

macht werden. Was anlangt die Behandlung der Hundsfelle und deren Zurichtung

zu Ballenledern, so müffen solche, weil sie nur roh und blos von den Haaren äußer- 

lich entblößt dazu tauglich sind, und gewöhnlich stark ausgetrocknet werden, wohl

ein, zwey, auch wohldrei Tage vor ihremGebrauche in Waffer eingeweicht werden; :

alsdann wickelt folche der Drucker um ein rundes Holz, und um felbige wieder ein

Stück feuchtgemachte Leinwand, und tritt solche mit dem Fuße aufdem Fußboden
-
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so lange walzend hin und her, bis er glaubt, daß sie weich, nachgiebig undgeschmei

dig genug find, um sie aufdie Ballenhölzer aufschlagen oder aufnageln zu können,

Sie sind zwar dauerhafter als die von Schaaffellen, aber ihre Behandlung erfordert

mehr Mühe, ihr Geruch ist auch oft sehr unangenehm, und dann find sie nicht über

all immer zu bekommen. Die meisten find auch viel dicker als die oberwähnten

Schaaffelle, und werden daher, wenn der Drucker fiel nicht immer gleich weich zu er

halten weis, leichter hart oder trocken; und dann find fie zum Auftragen kleiner

Schriften in Formen, die noch dazu enge gefetzt find, gar nicht tauglich; weil mit

demselben die feinen klaren Striche der kleinen Buchstaben nicht gehörig getroffen

und beschwärzt werden, und sich damitnicht so leicht in die engen Tiefungen der Littern

eindrängen läßt, als mit den feinern, weichern, obbeschriebenen Schaaffellen, welche

von jedem Drucker leichter und mit weniger Zeitverlust behandelt werden können, und

fast zu allen Arbeiten beim Auftragen tauglicher find, auch nicht so leicht erhärten.

S. hierbey auch den Artikel: Ballen anfeuchten.

Der Drucker soll wenigstens alle Wochen zweymahl feine Ballen abfchla

gen, die Haare frisch zaufen, und solche neu stopfen, oder, mit einem Worte:

wöchentlich zweymahl feine Ballen machen, und zwar am Schicklichsten Mittwochs

und Sonnabends nach Feyerabende. Wenn er die Ballenhaare aus den Ballen her,

aus genommen und gezauft hat, so muß er solche an einen reinen luftigen Ort le

gen oder ausbreiten, damit solche möglichst austrocknen; an naffen feuchten Stellen

verlieren sie ihre Federkraft. Beym 3 a ufen muß er sie nicht etwa in kurze

Theilchen zerreißen, wodurch fie zu kurz und also weniger elastisch und zum Ball

lenmachen nur desto unbrauchbarer werden; sondern fiel nur mit Vorsicht geschickt aus

einander ziehen oder gleichsam auseinander zerren, fo, daß sie dennoch mit einander

möglichst im Zusammenhange bleiben. Alte unbrauchbare, durch das öftere Zaufen

in zu kleine Theile geriffene Ballenhaare kann man endlich noch von dem Schmuze,

der sich nach und nach an "fie angesetzt hat, durch Auskochen reinigen, und zu Aus

stopfung von Seffeln, Sopha's u.dgl. gebrauchen.

Oftzeigen sich beim Zaufender Ballenhaare da und dort kleine feste Klümpchen,

welche man gewöhnlich scherzweife Taubennester nennt; diese muß man forgfältig her

auslesen und wegwerfen. Es ist nöthig, daßdie Drucker bei jeder Preffe wenigstens

zu zwei Paar Ballen hinlängliche gute Roßschweifhaare immer vorräthig haben, da

mit
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mit so viel, als zu einem paar Ballen nöthig sind, immer gezauft und trocken vor

rähig gehalten werden können. Gewöhnlich dauern gute Ballenhaare 5 bis 6Mo

nate, wenn man zu 2 Paar Ballen an der Preffe hat; nach dieser Zeit sind sie zum

guten Auftragen untauglich, und könnenzu obgenannten andern Absichten verwendet

  

- - - - - - - - -
Ballenmeister, wird der Drucker genennt, der bei der Preffe die Ballen

gehörig beforgt, oder sie immer ingutem brauchbaren Stande
erhält, die

ausge
druckten Formen wäscht u. dgl. Da hingegen der Preßm eift er für das 3u

richten und für die Arbeiten am Deckel und defen immer gute Beschaffenheit,

Verfertigung der Rähmchenstege, Verkleisterung der Rähmchen u. dgl. besorgt ist,

Uebrigens pflegen beyde Drucker an einer Presse im Auftragen und 3iehen

mit einander abzuwechseln, und suchen einander ihre Geschäfte gegenseitig zu erleich

tern, weil jeder gleichviel dabey gewinnt, wenn solche ordentlich von statten gehen,

und gleichviel dabey verliert, wenn die Arbeit von beiden verdorben wird.

Ballenmeffer, mit diesem, welches übrigens die Form eines gewöhnlichen

Meffers hat, pflegt der Drucker die Ballen von dem Unrathe, unreiner Farbe u. dgl.

welcher etwa durch Zufall auf selbige gekommen, abzuputzen, es darf aber nicht zu

scharf feyn, fonst ist der Drucker der Gefahr ausgesetzt, beym Abputzen, damit

Schnitte in das Ballenlederzu bringen, wodurch es ganz unbrauchbar würde.

Ballennägel, sind kleine Nägel mit runden Köpfen, aus Stahl verfertigt

Ihre Spitzen oder diese Nägel überhauptdürfen nicht zu lang feyn, sonst werden da

durch die Ballenhölzer oder die Ränder derselben, durch das oftmahlige Ballenleder

aufnageln (aufschlagen), zu sehr ausgelöchert (ausgehöhlt), und daher bald verdorben

und unbrauchbar gemacht. Die gewöhnliche Größe derselben ist jedem Buchdrucker

bekannt, undjeder Nagelschmied kann ihm solche verfertigen. Die SchmalkalderE

fenfabrikanten bringen dergleichen nach Leipzig auf die dafigen Meffen, so wie solche

auch die Steyermärkischen Eisenhändler auch auf die Wiener Märkte bringen.

- - - -   
 

Ballen Papier, dazu gehören zehn Rieß, ein Rieß hält 2o Buch, ein Buch

24 Bogen Schreibpapier. Beim Druckpapier soll das Buch 25 Bogen enthal

ten. Dies ist in den kaiserlichen
Staaten Befehl vom Kaiser,

- Benz
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Bengel, ist ein Bestandtheil einer Buchdruckerpreffe, mit welchem der Drucker

zum Abdruck zieht. Siehe: 3iehen, und die beiden Kupferplatten, welches

die Druckerinstrumente und die Buchdruckerpreffe vorstellen, unddie Er

klärung derselben, welche am Ende des zweiten Bandes dieses Werkes begebun

den find.

Berechnen, ist ein Ausdruck, der in den Buchdruckereyen vorkommt, wo die

Gesellen stückweife arbeiten, und nicht in gewiffen wöchentlichem Salare stehen,

mithin alle verrichtete Arbeiten, die Setzer nach gesetzten Bogen, und die Dru

cker ihre gedruckten Auflagen nach dem 1ooo accordmäßig berechnen, und darnach

bezahlt bekommen.

-

Berechnen eines Manufcripfes, um zu erfahren, wie viel Blätter

deffelben aufeinen Bogen in einem bestimmtenFormate gehen und wie viel, ein ganzes

Manuscript in einem bestimmten Formate geben wird? Dieß ist eine Arbeit des

Schriftsetzers oder des Buchdruckerherrns, hat öfters feinen großen Nutzen, und ist

manchmahl fehr nöthig, damitderVerlegerdie Papier- und Druckkosten einesWerkes

vorher beurtheilen und damit der Buchdrucker auch wifen kann, wie viel Zeit der

Satz und Druck eines Buches nöthig hat, und fich darnach benehmen, und, nach

Verhältniß des Zeitraumes, in welchem er es gedruckt liefern soll, fich bey Antel

lung der Anzahl Setzer und Drucker darnach so richten kann, daß es zur verlangten

Zeitim Drucke geendigt ist. Zur Bequemlichkeitdes Setzers in folchen Fällen habe

ich eine hinlängliche Anzahl dergleichen Manufcript-Berechnungstabellen

abdrucken laffen, welche am Ende dieses Erften Bandes beygebunden find,

nach welchem man die Manuferipte leicht berechnen kann.

-

Bericht an den Buchbinder. Dieser mußindeutlichen und unzweideutigen

bestimmtenAusdrücken abgefaßtfeyn, und dem Buchbinder fagen, wie er dießoder

jenes Kupfer, die oder jene Tabelle u.dgl. gehörigen Orts in das Buch beim Binden

einschalten foll, oder was er überhaupt beim Einbinden defelben beobachten muß,

daßalles in demselben ordentlich auf einandergeht, obda oder dort ein Viertel- oder

halber Bogen abgeschnitten und da-oder dorthin eingeschaltet werden muß, u.dgl.

Dieser Bericht mußvom Buchdrucker, wenn Platz ist, auf irgend eine schickliche

Stelle des Titelbogens mit angedruckt werden, damit er dem Buchbinder leicht ins

(Erster Band.) Q Auge
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Auge fällt, außerdem wird es auch am Ende des Werkes mit angedruckt. S. An

drucken, Anfchießen.
-

 

- Befeheblech. Die Gestalt desselben ist auf der Kupfertafel, welche die Schrift

gießerinstrumente vorstellt, zu finden. Es ist ein dünnes, gleiches und beson

ders an seiner untern Fläche fehr gerades und gleiches Blech, gemeiniglich triangel

förmig, ohngefähr drey und einen halben Zoll hoch, und zwey Zoll breit, mit welchem

der Schriftgießer auf dem Befehleklößchen die Kögel der Buchstaben, Schrift

ten oder der zu denselben gehörigen Quadraten oder Ausschließungen genau besteht,

und ihre Abweichungen oder Gleichheiten erforscht oder untersucht, welches bey der

Schriftgießerkunft eine sehr wichtige Sache ist, und worauf beim Zurichten der

Kerne im Gießinstrnmente die geuaueste Rücksicht genommen werden muß. Wenn

nun der Schriftgießer einige Buchstaben von einem Kögel mit einigen andern von

einem andern Kögel zu untersuchen, und den Grad ihrer Abweichung erforschen will,

so nimmt er das

Befehelklötzchen, welches ein metallenes viereckigtes Klötzchen, etwa 4 bis 5

Zoll ins Geviert, und 2 Zoll dick, und besonders auf seiner Oberfläche äußerst

gerade und gleich sein muß, legt von den Buchstaben, deren Kögel er gegen den

Kögel ander er untersuchen oder uneffen will, einen Buchstaben links und

einen rechts, und zwischen diesen beiden gleichen in die Mitte einen Buchstaben

von der andern Schrift, deren Kögel er nach der ersten untersuchen will, schiebt fol

che alle dicht an einander zusammen, hält dann die untere gerade oder gleiche Li

nie oder Fläche des Befehleblechs dicht über felbige, und betrachtet also gegen das

Helle die Verhältniffe ihrer Kögel gegen einander, wo es sich dann einem scharfsichti

gen Auge deutlich zeigt, wie sich die Kögel gegen einander verhalten, und ob die

beyden an der rechten und an der linken Seite liegenden Buchstaben höher

oder tiefer (stärker oder schwächer), oder ob der zwischen beiden in die Mitte ge

legte aus der andern Schrift einen stärkern oder fchwächern oder einen mit jener

gleichen Kögel hat u. f. w. - - - -

Beschweren der gefeuchteten Papiere. Dieses ist nöthig, damit sich

das Waffer, mit welchem das Papier gefeuchtet worden, beffer in das Papier ein

ziehe, und es durchaus gleich er erweiche. Den Papierhaufen, nachdem er ge

feuchtet worden, bedeckt man mit einem Feuchtbreite, aufdasselbe stellt man dann

einen -
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einen Stein, wodurch es also beschwert wird; die Größe dieses Steines richtet

sich nach der Höhe oder Größe des zu beschwerenden gefeuchteten Papierhaufens.

Vom gefeuchteten Druckpapiere (ungeleimten Papiere) braucht man nach

dem Feuchten das Waffer nicht ablaufen zu laffen, sondern kann solches gleich nach

dem Feuchten mit einem verhältnißmäßig großen Steine befchweren, weil sichdas

Waffer viel leichter undgeschwinderin ungeleimtes als in geleimtes Ppapierhineinzieht.

- Aber geleimtes oder sogenanntes Schreibpapier läßt man nach dem Feuch

ten eine Viertelstunde, auch wohl länger, ruhig stehen, und bedeckt folches blos mit

dem Feuchtebret (f.Feuchtebret), bis das überflüßige Waffer, welches fich wäh

rendem Feuchten nicht ins Papier eingedrungen hat, abgelaufen ist. Dann stellt

man einen Stein auf das Feuchtebret auf den Haufen, defen Größe oder Schwere

fich nach der Größe oder Menge des gefeuchteten Papieres richtet, welches man da

mit befchweren will. Je stärker oder körperhafter, und je beffer geleimt das

Schreibepapier ist, desto langsamer dringt das Waffer beim Feuchten in selbiges ein,

und desto später wird es dadurch durchaus gleich erweicht, und desto mehr Ge

wicht kann auch der Stein haben, womit man einen folchen dicken harten Schreibe

papierhaufen befchwert, wenn das überflüßige Waffer vorher abgelaufen ist. Sie

he auch hierüber das Titelkupfer zum Ersten Bande dieses Werkes, wo ein Haufen

gefeuchtetes Papier, aufwelchem der mit einem Ringe zum Angreifen stehende Be

fchwerstein sichtbar ist, und die Artikel: Papier feuchten, Papier umfchla

gen, Unterstanden u. dgl.

Bikeldruck, der allererste," gleich nach der Erfindung der Buchdrucker

kunst. S. Erfindungsgeschichte der Buchdruckerkunft im

Baude dieses Werkes.

Bimstein, gebrauchtder Drucker manchmahl bey dem Waschen der ausge

druckten Formen, um damit die eisernen Rahmen von dem sich aufdenselben öf

ters fehr festgesetzten Unrathe desto beffer reinigen oder abreiben zu können, wel

cher dann nach dem Waschen mit abgeschwebt oder weggespühlt wird. Siehe:

Formen waschen.

Bergoiskögel, fiehe: Schriftkögel.

Brücke. Siehe: die Kupferplatte, welche die Buchdruckerpreffe vorstellt,

und die Erklärung derselben,

-

-

Q 2. Buch
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Buchdrucker, oder Buchdruckerherr, wird derjenige genannt, welcher die

Buchdruckerkunft ordentlich und regelmäßig gelernt hat, eine Buchdruckerey

eigenthümlich besitzt, und solche, mitErlaubnis der Obrigkeit, entweder selbst persön

lich betreibt, oder durch einen Factor oder Director betreiben läßt. Seine Ge

hilfen nennt man Buchdruckergefellen, sowohl die Schriftfetzer als

auch die Drucker, welche diese Kunst ebenfalls ordentlich gelernt haben müffen.

Bey dieser Gelegenheit müffen wir auch von den Eigenschaften, Pflichten Gerecht

famen u.d. gl. der Buchdruckerherren, und von dem Nutzen, welcher dem ge

meinen Wesen durch die Buchdruckerkunft überhaupt in vielerley Rücksicht zu

wächst, hier Einiges erwähnen:

Daß eine Buchdruckerey an einem Orte nicht nur zur Ausbreitung gründ

Licher Kenntniffe in der christlichen Religion, sondern auch anderer nützlicher und

angenehmer Wiffenschaften, und überhaupt auf Verbesserung der Sitten, Künste,

Gewerbe, deren Flor u. dgl. einen fehr wichtigen und nützlichen Einfluß hat, auch

blos als bürgerliches Gewerbe, in vielerley Betracht vielen und mancherley

Nutzen stiftet, und viele Arten von Handwerkern und Künstlern dabey guten Ver

dienst erhalten, Familien ernähren, Abgaben gehörig entrichten und sich dabey red

lich ernähren können u.fw sind Wahrheiten, die jedem einleuchten.– Daher ha

ben schon in den ersten Zeiten bald nach Erfindung der Buchdruckerkunft viele große

Herren oder hohe einsicht solle Monarchen, als : Kaifer, Könige, Fürsten u.fw.

sich das Aufkommen, die Verbefferung, Erweiterung und mehrere Vervollkomm

nung der Buchdruckerkunft eifrig angelegen feyn laffen, und möglichst dazu

beigetragen, und den Buchdruckern, welche sich in diesem Fache besonders rühm

lich vor andern auszeichneten, mancherley Unterstützungen, Vorzüge und Begünstigun,

gen erheilt, um desto eher irgend etwas Gemeinnütziges oder vorzüglich Gutes durch

diese Kunst aller Künste hervorzubringen, oder selbige imGanzen mehr verbeffern und

der Vollkommenheitimmernäher bringenzu können. Unter den ältern hohen Beför

derern und Gönnern der Buchdruckerkunft steht ohnstreitig der berühmte römi

sche Kaiser, Friederich der Dritte, *) oben an, welcher eben indem Zeitpunkte

lebte und regierte, als diese merkwürdige Kunst in Teutschland erfunden wurde,

und

*) Defen Grabmahl in Wien in der Haupt- und Metropolitankirche zu St. Stephan

zu sehen ist,



125

und unter dessen Regierung und Anordnungen die Universität in Wien, nach damah

liger Art, schon in großen Flor fand. Dieser berühmte Kaiser erheilte schon in den

damahligen Zeiten den Buchdruckern verschiedene Privilegien, unter andern

gab er ihnen die Freiheit, ein ansehnliches gesellschaftliches Wappenzu führen.

Hierüber schreibt Siegmund von Birken, in dem von ihm herausgegebenen

Spiegel der Ehren des Erzhaufes Oesterreich (von Fugger); Nürn

berg 1668. Fol. Seite 519. Folgendes: „Dannenhero wurden diese Kunstver

„wandten (die Buchdrucker) anfangs von jedermann beehrt und bereichert; wie

„denn Kaiser Friedrich der Dritte sie Gold zu tragen, auch fonten dem Adel

„und Gelehrten gleich, befreyet, und infonderheitden Setzern einen Adler, den

„Druckern aber einen Greiffmit den Druckerballen in einer Klaue haltend, und

„beyde Wappen mit offenem Helme verliehen,“ u. f. w. Die heraldische Be

fchreibungdes Buchdruckerwappens ist folgende: „In dem goldenen Felde ei

„nes teutfchen Schildes zeigt sich ein einfacher Adler mitzum Fluge gerich

„teten Flügeln von fchwarzer Farbe, mit Schweif und Waffen oder Füßen. Ueber

„dem Schilde steht der offene Helm mit einer Krone geziert, aus welcher ein her

„vorbrechender VogelGreiffzufehen , welcher zwey auf einander gesetzte fchwarze

„Druckerballen in einer Klaue empor hält. Die Helmdecken sind wechselsweise fil

„bern und roth.“ DieAbbildungdes Buchdrucker-Wappens ist diesem Ersten

Bande in Kupfer gestochen beigefügt. Esfind hievon mehrere authentische historische

Zeugniffe vorhanden, welche alle hier anzuführen zu viel Platz wegnehmen würden,

und von vielen historischen Schriftstellern fchon oft angeführt worden find. –

Verschiedene berühmte Monarchen in Teutschland fowohl als andern europäischen

Staaten, haben auch manchen Buchdruckern, welche fich um das Beste dieser Kunst

besonders verdient gemacht haben, adeliche Würden und eigene Wappen und

andere besondere Belohnungen zur Aufmunterung erheilt, und diese Kunst selbst

sehr hoch geschätzt, und auch für fich, zu ihrem Vergnügen und zum allgemeinen Nu

zen, auf ihre Kosten, eigene Buchdruckereien angelegt und unterhalten. *) Hie

- PPN

- 
- -

*) Siehe hierüber : C.G. Täubels Orthotypographisches Handbuch, oder: Anleitung

zur gründlichen Kenntnißderjenigen Theile der Buchdruckerkunft, welche allen Schrift

stellern, Buchhändlern, besonders aber den Correctoren unentbehrlich find c, 8. Halle

und Leipzig 1785, Seite 171,u,f. f.
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von Beyspiele anzuführen würde mich von meinem Hauptzwecke sehr abführen. Nur

von den politischen Gerechtsamen und Freyheiten der Buchdrucker, ihren morali

fchen und literarischen Eigenschaften u.dgl. muß ich noch einige kurz gefaßte Bemer

kungen beifügen, welche Lefern, die davon wenig kennen, besonders Schriftstellern,

angehenden Buchhändlern u. dgl. in mancherley Rücksicht nützlich und auch für

angehende Buchdruckerherren angenehm und lehrreich feyn können: 

 

Die Buchdrucker in Teutschland haben auchdas Recht, allerlei Arten von

Büchern, welche die Landesherrlichen Censurbehörden zu drucken erlauben , selbst

zu verlegen und zu verkaufen, zu vertauschen, und damit Handel zu treiben.*) Dieß

ist eigentlich schon der NaturderSache an sich und auch dem Herkommen gemäß –

Denn die ersten alten Buchdrucker druckten alle Bücher, die sie für gut hiel

ten, auf ihre Kosten, und verkauften solche; sie waren meistens selbst Gelehrte, und

wußten gute clafische Manuscripte aufzusuchen, zu beurtheilen , zm verbessern, mit

gelehrten Anmerkungenzu begleiten, aus einer Sprache in die andere zu übersetzen, und

folche auch sehr correct abzudrucken, wovon ihre damahligen Producte sehr viele Be

weife geben.“) In den spätern 3eiten aber, als manchem Buchdrucker zur Ausfüh

"ung wichtiger und großer Drucks - Unternehmungen, die dazu oft sehr großen Ko

sten zu bestreiten, das dazu nöthige Vermögen da und dort zu mangeln anfing; so

fuchten sie Verleger zumDrucke dieses undjenes großen und wichtigen Buches auf,

welche dann Bücher auf ihre Kosten und Gefahr drucken ließen, fie feil bothen, und

dem Buchdrucker dabey blos die accordirten Druckkosten bezahlten. Aus

diesen
Verlegern entstunden dann die heutigen eigentlichen Buchhändler. –

*) Vermöge k.k. Hofdecret vom 31. May 1782. ist allen Buchdruckern in den k.k.

Staaten der Handel mit inländischen und ausländischen Büchern

frey gestattet, weildadurch dem Publikum die Wahl und Wohlfeilheit der Werke

der Literatur, die Verbesserung und Vermehrung
der Auflagen, denn Commerz der

Gewinn von Fremden durch Tauschhandel, und endlich dem Nahrungstriebe
meine Vortheile zuwachsen werden.

-

*) Siehe: Fabricii Bibliotheca lat. 8. – Leffers Typographia jubilans etc

Spoerl's Indroductio in notis sign. typogr. Die Hallischen Jubelzeugnisse

1740. Beyläufige Gedanken bey den 300jährigen Gedächtnißtage der Buchdrucke

reyen, S. 175. u. a.u.  

-

- - - - - - - - - - - Wenn
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Wenn ein Buchhändler, Bücherverleger, oder irgend ein anderer, er

fey wer er wolle, bei einem Buchdrucker ein Buch drucken läßt, und ihm dafür

accordmäßig bezahlt; so darfder Buchdrucker sich davon nicht mehr Abdrücke gefetz- -

lich oder observanzmäßig zueignen, als zweye für sichals Prinzipalder Officin für die

Sammlung alles dessen, was er gedruckt, und für seinem Gebrauche zum Nachsehen,

ein Exemplar für den Setzer, und ein Exemplar für dem Drucker, die es gelegt -

und gedruckthaben, und eins für dem Corrector, der es währendem Drucker

corrigiert hat, auch, wo es gewöhnlich, eins für dem Cenfor; es sei denn, das

im Druckscontracte mehrere Frey-Exemplare für diesem oderjenembestimmt worden.

Wenn nicht besondere Local - Verordnungen und besondere Verabredungen zwischen

dem Verleger, der drucken läßt, und dem Buchdruckerherrn, der ihm druckt,

eintreten; so müffenalle Exemplare derbestellten Auflage außer den sogenanntenGerech

tigkeits- oder Frey - Exemplaren, vom Buchdrucker vollständig gemacht, an den
-

er oder B efell er richtig abgeliefert werden, und derselbe darf sich da

bey keiner dem Verleger schädlichen und der Ehre des Buchdruckers nachthei

ligen betrügerischen Vorenthaltung schuldig machen, und nie mehrere, als bestellt sind,

abdrucken, und zum Nachtheile oder ohne Wiffen des Verlegers veräußern, wofür

letzterer denselben im Betretungsfalle zur Verantwortung und Schadloshaltung ge

 

richtlich anzuhalten berechtigt wäre.

Was anlangt die Eigenfchaften und Kenntniffe, welche angehende

Buchdruckerherren sich möglichst eigen zu machen fuchen müffen, und die ihnen

fehr nützlich und nöthigfind; so leuchtet es von selbst ein, daß, je mehr ein Buch

drucker wifenschaftliche Kenntniffe besitzt, je mehr Sprachen er versteht, je beffer

ist es für ihm, je mehr wird ihmdieses bey der oft so verwickelten, künstlichen, und

mühsamen Ausübungfeines Kunstfaches nützen,und je mehrErleichterung dabey ver

schaffen. – Besonders muß er gründliche Kenntniffe aller Theile der teutschen

Sprachlehre besitzen, hauptsächlich aber die Rechtschreibekunft genau und vollstän

dig kennen, und dabey alles schnell und richtig zu beurtheilen und zu bestimmen

wiffen, damit er bey der Ausübung feines Kunstfaches stets in feiner Officin fo wohl

den Correctoren, als auchden Setzern, die hierinn heutzutage meistens bis zum

Erstaunen unwissend sind– aufs gefähwindete Rath ertheilen, oder sie bei allen

zweifelhaften Fällen augenblicklich zurechte zu weisen im Stande ist, ohne daß durch ,

lan
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langes Nachdenken oder Untersuchen hierdurch Zeit zu versäumen nöthig ist. Auch

tritt der Fall oft ein, daß der Buchdruckerherr, bald aus dieser bald aus jener

Ursache, selbst der Corrector alles defen feyn muß, was in seiner Druckerey ge

druckt wird, wie fehr kommen ihm dann dabey gründliche und ausgebreitete literari

fche Kenntniffe und mancherley grammatisch richtige Sprachkenntniffe zu statten? und

wie correct werden dann feine Verlagsartikel oder alle diejenigen Werke erscheinen,

welche andere Verleger, Buchhändler oder Gelehrte bey ihn drucken laffen? Die

Kenntniß der lateinischen Sprache ist ihm besonders nöthig, denn dieses ist die

Wurzel vieler andern neuern Sprachen,  

Von Mathematik, Geometrie, Zeichenkunst, Kupferstecherkunst, Stempel

fchneidekunst, Formenschneidekunst, Papierfabricatur, Chemie, Schriftgießerkunft,

Buchhandel, Buchbinderey u. d. gl. soll ein angehender Buchdruckerherr

fchfo viele Kenntniffe beizubringen suchen, als möglich, und seine Lage und Umstän

de ihm nur erlauben; denn einige dieser genannten Künste und Wiffenschaften find

viel zu fehr mit der Buchdruckerkunft oder deren zweckmäßigen regelmäßigen und

geschmackvollen Ausübung verwebt, alsdaß er die Bekanntschaft mitdenselben dabey

entbehren könnte.– Ohne mathematische Kenntniffe, ohne Meßkunst z. B., wel

che ein Theil der Mathematik überhaupt ausmacht, kann ein Buchdrucker weder ei

nem Tischler noch Zeugfchmied eine gründliche Anweisung zum accuraten Bau e al

les deffen geben, was zu einer guten und brauchbaren Buchdruckerpreffe ge

hört – fogar die Gattung, Beschaffenheit und Eigenschaften des dazu schicklichen

Holzes, welches zum Preßbau nöthig ist, muß er zu beurtheilen im Stande feyn,

unddem Holzarbeiter die zweckmäßigste und genaueste Instructionzu ertheilen wifen,

wie er in allen bey der Behandlung und Bearbeitung defelben verfahren soll, daß

alle Theile der Preffe dauerhaft werden, und ihre richtige winkelgerechte und zweck

mäßige Gestalt bekommen müffen. Denn wenn die Preffe einmahl fertig gemacht -

ist, und es entdecken sich hernach erst durch Kenner beträchtliche Mängel an wichti

gen Theilen derselben, dann ist Zeit und Geld verloren, oder die Preffe wird und

bleibt hernach gewöhnlich verpfuscht, und kann hernach felten eine gute Arbeit auf

derselben herausgebracht werden, wenn ihre Hanptbestandtheile nicht so beschaffen sind,

wie sie feyn sollten ! –So ist es auch in andern Dingen und bey andern Werk

zeugen, deren der Buchdrucker so vielerley so wohlvon Metall als von Holz nöthig

hat
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hat, wenn er die Verfertigungsart derselben nicht kennt, oder wenigstens nichtgründ

lich theoretisch anzugeben, weis! 3. B. auch in Ansehung der verfchiedenen

Schriften in verschiedenen Sprachen, die ein Buchdrucker alle nöthig hat, wie

kann er eine Schrift, die ein Stempelfchneider neu geschnitten (neu verfertigt)

hat, richtig beurtheilen, wenn er die mathematischen Grundsätze gar nicht kennt,

auf welchen die Gestalt oder Form, oder die Zeichnung aller zu derselben gehörigen

Buchstaben und Charaktere und ihre Harmonie beruhet, und die Gesetze, nach welchen

der 3eichner und Stempelschneider bei Verfertigung der Stempel zu derselben,

der Regel nach, zu Werke gehen sollte? oder wie kann er überhaupt eine Schrift, die

eben nicht erst neu geschnitten worden, richtig beurtheilen, die ihm zuerst vor
die

Augen kommt, oderderen Gattung er anschaffen will oder soll? wenn er von den

mathematischen Wiffenschaften keine hinlänglichen Begriffe hat, nach deren Grund

fätzen der Stempelschneider dabey verfahren muß? Und kennt erdann die Schiri ft

nicht, wie kann er den regelmäßigen und richtigen Guß einer font

gut und harmonisch geschnittenen Schrift beurtheilen? Wie kann er dem Schrift

gießer, unter welchen es doch auch genug Schlendrianisten giebt, Anweisung geben,

dieß oder jenes, welches selten vorkommt, im Guffe fo und so einzurichten, daß es

im Satze ordentlich gebraucht und der Buchdrucker damit feinen Zweck völlig errei

chen kann ? denn es mangelt eben so wenig an mafchinenmäßigen Schiri ft

gießern als an mafchinenmäßigenBuchdruckern, die, leider kaumdas

Alltägliche ihrer Kunst inne haben! – Es kommt der Fall oft, daß ein Schrift

steller, z. B. in der Mathematik, Physiku. d. gl. in seinem Manuferipte,

das gedruckt werden soll, Figuren vorzeichnet, von denen er sagt: diese müffen in

Kupfer gestochen werden u. f. w. Oefters ist es wirklich fo, und auch dieß und

jenes kann unmöglich anders, als durch die Kupferstecherkunft oder durch

die Formen fchneiderkunft, dem Zwecke des Verfaffers gemäß, ausgedruckt wer

den – Oft kann aber der Setzer es selbst leicht mit gegoffenen Typen im

Sage vorstellen, wenn er dazuGeschicklichkeit hat, ohne erst dabei zurFormenschnei

dekunst oder Kupferstecherkunst seine Zuflucht nehmen zu müffen. Dies ist z. B.

manchmahl der Fall bey architektischen undandernfimpeln mathematischenFiguren,oder

bey genealogischen Stammbäumen u.d. gl. Kennt nun der Buchdruckerherr, das,

was durch die Stempelfchneidekunst und dann durch einen geschickten Schrift

gießer überhaupt alles, zumGebrauche der practischen Buchdruckerkunst, hervorzubrin

(Erster Band.) R
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gen möglich ist; so wird er sich bey vorkommenden Fällen gleich zu helfen, und fo

wohldem Stempelfchneider als auch dem Schriftgieß er die gehörige An

weisung, wenigstens theoretisch, zu geben wissen, wie er dieß oder jenes im Guffe

auch auf eine ihm fonst ungewöhnliche oder gar auch etwa noch unbekannte Art

hervorbringen könne, daß er als Setzer oder Buchdrucker dann feinen Zweck damit

sicher werde erreichen können.
--

So ist es auch in Anfhung der verschiedenen Papiergattungen, die zum

Drucke dieses oderjenesWerkes nöthig find; auch diese muß ein angehenderBuch

druckerherr gut und zweckmäßig zu wählen und die verschiedene Beschaffenheit aller

Gattungen derselben richtig zu beurtheilen wissen, ob sie alle die Eigenschaften haben,

die zu diesem oder jenem Drucke nöthig find. Hiezu
ist ebenfalls die Kenntniß der

Bestandtheile der verschiedenen Papiere, aller Theile und Geräthschaften einer Pa

piermühle und aller Handgriffe, die bei Verfertigung der Papiere vorkommen, nö

thig; auch muß der Buchdrucker wifen, welche Papiergattungen in der Fabricatur

im Winter beffer ausfallen, und welche im Sommer gemacht zu werden pflegen,

oder in folcher Jahreszeit beffer gerathen, oder warum diese im Sommer und jene

im Winter gemacht werden, und diese undjene verlangten Eigenschaften erhalten kön

nen u. f. w; auch muß der Buchdrucker den Werth einer jeden Papiergattung, nach

Verhältnis desdazu gebrauchtenStoffes, und der dabey nöthigen Handarbeiten, beur

theilen können, und sich hierbey nicht von manchen gewinnsüchtigen Papiermachern

undHändlern, oft zu feinem großen Schaden, blenden laffen. – Von der Buch

binderprofession, die ohnedem,imAllgemeinen betrachtet, nicht sehr verwickelt ist,

mußder Buchdrucker auchgenaue theoretische Kenntniffe besitzen, um sichbeim Drucke

überall so verhalten zu können, daß der Buchbinder, derdasBuch einst zu binden be

kommt, fichdabey gar nicht irren, sondern es, ohne in Verwirrung dabey zu gerathen,

richtig und zweckmäßig einbinden kann, daß es der Leser ordentlichzu gebrauchen im

Stande ist. Kommt beim Drucke eines Werkes etwas vor, wobey der Buchbinder

außergewöhnlich zu Werke gehen, oder dieß und jenes beim Einbinden in Acht neh

men muß; so soll ihm dieß der Buchdrucker in einem bevgedruckten Bericht an den

Buchbinder deutlich machen; daher der Buchdrucker mitden Buchbinderschlendrian

fo wohl, als mitdem ganzenUmfange der Buchbinderprofession, wenigstens theoretisch,

bekannt seyn muß.- Hat der Buchdrucker gar keine Begriffe von Chemie und

- Phy
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Physik, wie kann er urtheilen, ob ihm der Schriftgießer, beim Guffe seiner Schrift

ten, festen und dauerhaften 3eug (siehe: Zeug, Schriftgießerzeug,) nimmt, oder

ob er ihm solchen zu weich oder aus einer wenig dauerhaften und geringen oder blos

scheinbar festen oder nur fpröden Maffe zu gießen pflegt, u.f. w. Kennt er die

Regeln der Zeichenkunst und die Handgriffe bei der Formschneidekunst; so

weiser auch solchebey derpractischen Buchdruckerkunft schicklichundgehörigzu benutzen

besonders wird er, wenn er mathematisch-zeichnerische oder malerische Kenntniffe be

fizt, daß Aleußere des Druckes eines Werkes, welches in seiner Officingedruckt

wird, alles geschmackvoller, deutlicher und beffer ins Auge fallend darzustellen, die

leeren Zwischenräume aufTiteln und allen andern Seiten, vermischten undverwickelten

Inhaltes, beffer, zweckmäßiger, verhältnismäßiger und mit mehr Geschmack einzu

theilen wissen, als andere blos maschinenmäßige schlendrianistische Setzer und Drucker

zu thun pflegen!–
 

Ein angehender Buchdruckerherr muß sich auch nicht allein durch Gelehr

famkeit und allerley besonders in seinem Fache nützliche und nöthige wifenfhaftliche

Kenntniffe, sondern auchdurch einen unterrichteten und ausgebildeten Geist, eine gute

fittliche Lebensweise, Rechtschaffenheit, Redlichkeitundandere vortreffliche tugendhafte

Eigenschaften, die einem folchen Künstler und überhauptjedem rechtschaffenen Staats

bürger zieren, auszuzeichnen suchen; da fein Stand oder die Ausübung feiner Kunst

erfordert, viel mitGelehrten, Schriftstellern, obrigkeitlichen und andern vornehmen

Personen und ultivierten Leuten umzugehen oder mit ihnen zu thunzuhaben.– Auch

- ist der Buchdruckerherr infeinem Gewissenverpflichtet, die Buchdruckerkunft,

dieses vorzügliche und für die ganze Menschheit höchst nützliche Geschenk Gottes, nie

zum Schaden feiner Mitmenschen zu mißbrauchen, und z.B. Schriften aufkeine

WeisezumDruck befördern, welche wider die Grundsätze der christlichen Religion, oder

wider die Gesetzedes Staates oder defenGrundpfeiler gerichtet sind, wider die guten

Sitten anstoßen, und nur den Saamen desLasters in dieHerzen der Menschen aus

zustreuen, und die Tugenden lächerlich und verächtlich zu machen fuchen! Rie darf

ein Buchdrucker oder Buchhändler die Buchdruckerkunft, dieß edle Ge

schenk des Himmels, fich von schlechtdenkenden, fchaanlofen, ehrvergeffenen und blos

gewinnsüchtigen Schriftstellern, zum Schaden feiner Mitchristen, zu irgend einem

Mißbrauche derselben, aus Geldgeiz oderGewinnsucht oder andere niederträchtige Be

R
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wegungsgründen verleiten laffen, sondern soll seine Kenntniffe und alle seine Kräfte

dazu verwenden, blos solche Bücher zu drucken oder zu verlegen, welche aufdie Er

kenntniß des Allmächtigen, VerherrlichungdesSchöpfers, Ausbreitungder christlichen

Religion, Verbreitung christlicher Tugenden, Verbefferung der Sitten, Erweiterung

mehrererAusbreitung und mehrerer Gemeinnützigmachungder Gelehrsamkeit und aller

ley nützlicher und angenehmer Wissenschaften und Künste und überhaupt auf alles das 

abzielen, was zur allgemeinen sowohl als auch zur Glückseligkeit eines jeden Menschen

beyträgt. – Befördert ein Buchdruckerherr nur viele solche Schriften zum Druck,

und befleißigt sich dabey einer guten correcten und geschmackvollen Ausführung dersel

ben, fo wird er sich auch allemahl großen Nutzen schaffen, und bey jedem rechtschaf

fenen und christlich denkenden Manne unter allen Ständen Beyfall , Ruhm und Ehre

erwerben– im Gegentheil aber nur Schande, Verachtung und verdiente Strafen

zuziehen, welche die Gesetze zum Wohldes Ganzenfestsetzen mußten. –

Es ist daher auch nöthig, recht und billig, daß in unsern Zeiten in den meisten

cultivierten Ländern eine obrigkeitliche Cenfur über alle zu druckenden Bücher ein

geführt worden, welche über dergleichen schädlichen Unfug, nachVorschriftder deshalb

ergangenen Gesetze, ein wachsames Auge zu haben pflegt, und dabey gerecht und un

partheyisch zu Werke gehen soll, zumahl, da die Erfahrung bisweilen gelehrt hat,

daß uneingeschränkte Preßfreyheit leicht in Preßfrechheit und schamlose Zügellosigkeit

ausartete! – Die

 

Buchdruckerkunft, ist die Kunst, durch welche man alles, was gefchrie

ben worden, auf eine ganz außerordentlich geschwindere und leichte Art weit mehr

vervielfältigen oder vermehren kann, als durch das Abschreiben nur immer

möglich ist.– Denn ein Abfchreiber kann in einem Tage, wenn er fleißig ist,

höchstens so viel schön und richtig abschreiben, als zum Satz eines einzigen zu

druckenden Bogens erforderlich ist, wenn er nicht fehr zierlich und nicht genau mathe

matisch richtig schreiben darf, oder einen vollen Bogen abschreiben will; – hinge

gen kann ein Schriftfetzer in einer Buchdruckerey, in Einem Tage, z. B.

in ordinair Detav-Format, mit gemeinen Lettern, einen Bogen fertig oder ganz

aussetzen, von welchem dann zwey Perfonen an einer Buchdruckerpreffe,

durch ihre nunmehr dabei erfundenen Handgriffe und Werkzeuge, in Einem Tage 

leicht 1ooo aufbeiden Seiten gedruckte Bogen hervorzubringen im Stande sind, und

- - die

-

–– –– –––––--*



B. u ch 133
 

die noch dazu, wenn alle Fehler vor dem Abdrucken im gefetzten Bogen ein

mahl richtig corrigiert worden, die übrigen Abdrücke alle durchaus fehlerfrey

und auch einer wie der andere gestaltet erscheinen müffen.– Welch ein großer

Vorzug gebührt also nicht der heutigen edeln Buchdruckerkunst vor der Schrei

bekunst 2 – Nur eine einzige Buchdruckerpreffe ist im Stande mit zwey

Menschen in Einem Jahre 365ooo ganze Bogen, aufbeiden Seitengedruckt und

noch dazu alle gleich und alle fehlerfrey zu fertigen oder zu liefern, mithin

diesem Zeitraume mitzwei Menschen so viel abzudrucken, wozuzwei Menschen 182,5oo

Tage nöthig hätten – und deren Abschriften doch nicht fehlerfrey feyn würden, fon

dern eine jede derselben befonders corrigiert und verbeffert werden müßte! –

Also 1oo Preffen können mit zwei Menschen in Einem Jahre fo viel drucken,

als 18,25o/ooo Menschen zu fchreiben im Stande find! – Welch eine erstaun

liche Zeitersparung für das menschliche Geschlecht!!! –Wo und wenn ist je eineKunst

erfunden worden, die allen Menschen so viel Nutzen und daher auch so viele Vergnü

gungen oder Annehmlichkeiten und Bequemlichkeiten verschafft hat, und bis ans
Ende

der Welt schaffen wird, als die edle nie genug zu lobende Buchdruckerkunft

diese allein hält allen andern ältern und neuern Erfindungen des menschlichen Geistes

das Gleichgewichte, ja,fie überwiegt sie gewissermaaßen alle.–

Die Erfindungder Buchdruckerkunft hat zwar die ehemahligen profeffionir

ten vielen Bücherabschreiber außer Nahrung gesetzt, im Gegentheil aber mehrere

andere neue Rahrungszweige eröffnet
z, oder den Umtrieb verschiedener schon bestehen

der Gewerbsfächer sehr beträchtlich vermehrt. z. B.Welch eine Menge allerArten von

Papieren wird nicht heut zu Tage in den Buchdruckereyen in ganz Europa ver

braucht? Eine einzige Preffe, wenn, wie es meistentheils geschieht, zwei Personen

anderselben arbeiten, verbraucht wenigstens täglich 2 Rieß Schreibpapier oder Druck

papier, und wenn
die

Arbeiter fleißig arbeiten, auch 3 Rieß, mithin verbrauchen 1oo

Preffen in einem Jahre 109,5ooRieß oder 10950Ballen, ( 10Riß machen 1 Ballen,

Rieß20Buch, 1 Buch24-Bogen) wennmannundenBallen, als geringes ungeleim

tes Druckpapier zu 25f. anschlägt, so machtdiesesjährlich 273,75ofl. Rechnet man

aberden Ballen geleimtes oder ordinairesCanzley-Schreibepapier zu 5o fl. so macht

dieses in Einem Jahre 5475oofl., da es doch Papiere giebt, wo der Rieß6, 8,

9 bis 10 fl, und, nach Verhältniß der Größe und Qualität, auch wohl 6o fl. kostet,
-

-
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aufwelche Gattungen öfters auch ganze Auflagen abgedruckt werden, welche große

Summewürde dieß nicht ausmachen? wenn man nun vollends den Werth aller Pa

piere berechnen wollte, welche in einem Jahre in allen Buchdruckereyen

in Wien, Leipzig, London und Paris u. f. w.. oder in ganz Europa

verdruckt oder verbraucht würden, wie viele Millionen Bogen würde dies nicht ausma

chen, und welch' eine erstaunliche Summe an Werth muß dieses nicht betragen 2 -

Die Buchdruckerkunft setzt aber nicht allein die Papierfabricatur in große Nah- .

rung und starken Umtrieb, sondern auch mehrere andere Künstler und Handwerker

verdienen dabey ihr Brod. Unter diesen ist der Schriftgießer besonders sehr in

Betrachtung zu ziehen, welcher die Buchstaben (Schriften), die der Buchdrucker

gebraucht, entweder neu gießt oder die alten ganz stumpfgearbeiteten wieder umgießt

Preise
einesCentners von Schriften sind von 50 bis 15o ja bis 2oo fl.; denn je

kleiner
die Schriften, je mehr kosten solche zu gießen.– Es kommt hierbei darauf

an, ob sie beim 3urichten und Gießen in der Schriftgießerey viel oder we

niger Mühe kosten. Schriften, die accentuiert sind, als z. B. das Griechische,

Hebräische, Slavische, oder alte Illyrische u.dgl. kosten deshalb verhältnismäßig mehr

als lateinische oder teutsche. Es giebt Buchdruckereyen, die etliche too bis 1ooo

Centner und darüber an Schriften in verschiedenen Sprachen enthalten. Die voll

ständigste Schriftgießerey und vollständigste Buchdruckerey in der

Welt ist ohnstreitig die berühmte Breitkopfifche in Leipzig,
woin allen bekann

ten neuern und
ältern Sprachen die Littern gegoffen und Büchergedrucktwerdenkönnen,

denn ich weis mich noch zu erinnern, daß mir der verstorbene Hr. Imm. Breitkopf

(es war ohngefähr im Jahr 1789.) selbst ein Packet Matern (S, Mater, Ma

trize,) zeigte, welche er aus Rom von der Gesellschaft zur Ausbreitung des christ

lichen Glaubens erhalten hatte, welches alles das enthielt, was dort in derSchrift

gießerey derselben in orientalischen Sprachen gegoffen werden konnte. Er hatte die

sämmtlichen Matern dazu durch einen freundlichen Tauschvertrag mit derselben Ge

sellschaft (Propaganda), erhalten, wogegen er ihr andere Matern zum Schriftguß

gesandt hatte, die ihr in Rom fehlten. Hierdurch wurde, - wie
er mir versicherte,

feine Schriftgießerey, die vollständigste unter allen, welches er mir auch dadurch be

wies, daß er mir seinen ganzen gazu gehörigen Apparat selbst zeigte, und auch größ

tentheils Abdrücke davon zustellte. Ich mußte über die Menge, Schönheit
und Voll

ständigkeit seiner Matern-Sammlung erstaunen. Der schöne Musiknoten-Druck
-
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der Breitkopfischen Officin, welche solche auch selbst gießt, und wovon eben der ver

storbene Breitkopf der Erfinder war, ist zu bekannt, als daß ich nöthig hätte,

hier viel davon zu sagen. (S.Musiknoten-Druck). Es ist keine Sprache in der

Welt, die gedruckt werden kann, in welcher nicht Bücher inder BreitkopfischenBuch

druckerey gedruckt worden wären. Der Verkehr dieser Buchdrucker ey, Schrift

gießerey und Buchhandlung erstreckt sich in alle Gegenden der Welt, und

bringt für Leipzig sehr wohlthätige Folgen hervor, und beschäftiget dafbst sehr

viele Menschen,
 

Aber die Buchdruckerkunst fetzt, außer dem Papiermacher, nicht allein den

Stempelschneider und Schriftgießer in Nahrung, welcherdie Buchstaben in Stahl

schneiden (S. Stempelfchneiden, Stahlfchneiden), und fie gießen, oder

wenn fie fumpfgearbeitet find, umgießen muß, fondern auch beim Baue der Buch

druckerpreffen den Tifchler, Mechanicus oder Zeugfchmied, und

Schloffer, dann den Kupferstecher, zur Verfertigungmancherley in den ge

druckten Büchern vorkommenden Zeichnungen und Abbildungen, den Kupferdru

cker zum Abdrucken derselben, und den Buchbinder zum Einbinden aller Gat

rungen vonBüchern aufwohlfeile und kostbare Arten u.fw.; und welche eine Menge

andere Geräthfchaften und Materalien gebrauchen diese genannten Gewerbe nicht

wieder bei Ausübung ihrer Kunst, oder zu Verfertigung ihrer Arbeiten, wodurch

wieder eine Menge anderer Gewerbe in nützliche und nahrhafte Bewegung gesetzt

und viele Menschendabey ernährt werden?– Schon dieß kürzlich Gefagte ist ge

znug, um zu beweisen, daß eine oder mehrere Buchdrucker eyen in einer Stadt

zum allgemeinen Besten, in physikalischersowohlalsmoralischer Rücksicht,fehr viel bey

zutragen im Stande sind, zumahl wenn dergleichen Städte zur Betreibung des

Buchhandels eine bequeme Lage haben, und viele Schriftsteller in derselben leben, die

zur Belebungdefelben auch in der Fremde Ruhm und Einflußhaben u. f. w., wie

heutzutage besonders mit Leipzig der Fall ist, woselbst der Buchhandel und

mitihm die Buchdruckerkunft in größten Flor gekommen, und wojährlich hierinn

von Buchhändlern aus den meisten europäischen Staaten erstaunlich große Geschäfte

gemacht werden. AuchBerlin hat sich in den neuern Zeiten inder Schriftgie

ß erkunft und Buchdruckerkunft fo wohl als im Buchhandel besonders

rühmlichst vor vielen andern großen Städten Teutschlandes ausgezeichnet, und vor

treff
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treffliche typographische Producte geliefert, die den Teutschen Ehre machen, wobei

sich besonders der verstorbene berühmte Buchdrucker, Schriftgießer undFormenschneider,

unger, bei allen Kennern auch großen Ruhm und Beifall erworben hat. – Es

würde mich zu weit von meinem Hauptzwecke ableiten, wenn ich hier alle die neuern

schönen typographischen Erzeugniffe meiner teutschen Landsleute aufzählen undbeschrei

ben wollte. Rur das will ich noch erinnern, daß auch hier in Wien durch den

verstorbenen geschickten und berühmten Schriftgießer und Kupferstecher, Mannsfeld,

eine neue typographische Epoche eintrat, welcher sich besonders durchfeine neu geschnit

tenen schönen lateinischen Littern berühmt und den typographischen Kunstfleiß reger

machte, mitwelchen einige meiner hiesigen Herren Kunstgenoffen ebenfalls verschiedene

schöne Werke sowohl mit lateinischen als
mit

teutschen von
ihm

geschnittenen Eltern
lieferthaben, die, in gewissen Rücksichten, den Prachtausgabender Engländer, Hollan

der und Franzosen an die Seite gesetzt werden können, denen vielleicht nach und nach

mehrere folgen werden. –  

  

Aus dem hier Gesagten erhellet klar, daß eine Buchdruckerey an einem

dazu fähicklichen Orte, in mancherley Betracht, großen Nutzen zu stiften geeignet ist,

wenn solche von einem geschickten und redlich denkenden Buchdrucker betrieben wird;

und daher auch von Seiten des Staates alle Aufmunterung und unterstützung ver

dient; hingegen aber auch der Mißbrauch derselben vom Staate durch dahin abzwe

ckende Gesetze möglichst verhindert werden muß. –

Ueberdie Geschichte der Erfindung der Buchdruckerkunft in Teutsch

land, und der allmähligen weitern Verbreitung derselben in alle Theile der Welt, ist

der Artikel: Erfindung der Buchdruckerkunft ac. nachzulesen, woselbst das

Nöthige hierüber kürzlich gesagt worden. Siehe die Artikel: Setzen, Drucken,

Schriftgießen,

-

Buchdrucker -Wappen. Siehe: Buchdruckerherr.

Buchhandel. Dieser theilt sich in verschiedene Zweige. Der eigentliche

Buchhändler handelt nicht allein mit seinen eigenen Verlagsbüchern, son

dern auch mit den Verlagsbüchern anderer Buchhändler oder Verleger, wel

ehe er theils gegen seine eigenen Verlagsartikel von ihnen ein taufcht, heils auch

mit

– –,



 

-
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mit Provision (Rabat) für baares Geld für sein Waarenlager auf den Leipziger

Meffen, oder auf andern Wegen, einkauft. Vor Alters nannte mandie Buchhänd

er gemeiniglich Buchführer, weil es gebräuchlich war, daß solche mit ihren Bü

chern die Märkte großer Städte bezogen, ihre Bücher dahin führten oder füh

ren ließen, und sie feil bothen. Heutzutage ist ein Buchhändlerderjenige, wel

cher nicht allein selbst eigene Verlagsbücher druckt oder drucken läßt, sondern auch ein

- möglichst vollständiges Sortiment von Büchern aus allen Wissenschaften und Sprachen

in seiner Handlung führet, und aus demselben die Liebhaber aus allen Zweigen der

Literatur bequem bedienen kann. Diejenigen, welche nur mit ihren eigenen Ver

lagsbüchern handeln, nennt man auch blos Verleger (Bücherverleger, Bücher

- verlagshandlungen, oder auch Buchhändler), ob sie gleich kein Sortiment oder kein

vermischtes vollständiges Bücherwaarenlager zum Verkauf führen. Diese verkaufen

daher ihre Verlagsbücher entweder gegen gleich baare Bezahlung an andere wirkliche

oder Sortimentsbuchhändler, mit einem gewöhnlichen und zwischenbeiden Theilen fest

zufetzenden Rabat, oder geben ihnen solche auf Jahr und Tag aufCredit, oder unter * 

gewiffen Provisionen zum Verkauf in Commission.

Die, welche mit alten und neuen gebundenen Büchern handeln, nennt-

man Antiquare. Zujeder der drei genannten verschiedenen Arten von Buchhänd

lern werden gewissermaßen eben so verschiedene Kenntniffe und Eigenschaften einer Per

fon erfordert, die sich mit einem dieser Zweige mit Nutzen beschäftigen will.
 

- Ein Buchhändler, welcher Verlagsbücher auf seine Kosten drucken läßt,

hatdabey besonders zu untersuchen, ob nicht etwa über dieses oder jenes wissenschaft

liche Fach schon viele ähnliche Bücher vorhanden sind, welche etwa ebendieselbe Ma

terie abhandeln– oder ob das, was bereits schon im Buchhandel über einen gewissen

in die oder jene Wiffenschaft gehörigen Gegenstand schon im Drucke in dieser oder

injener Sprache erschienen ist, so beschaffen fey, daß man ein neues hierüber gänz

Lich oder zum Theil entbehren könnte? Sind in fremden Sprachen gewife literarische

Gegenstände beffer bearbeitet als im Teutschen, so kann ein teutscher Bücherverleger

oder Buchhändler ohne Gefahr, dabei Verlust zu haben, solche durch gründliche Ken

ner derselben Sprachen, in welche solche gedruckt sind, und auch die Wissenschaft ge

nau kennen, ins Teutsche übersetzen und solche drucken lassen, Gründliche Kenntnis

fremder undzwar der sogenannten lebendigen Sprachen, z. B. der französischen, eng

(Erster Band.) S - lichen
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dürfniffefeines Publikums, unter welchem er wohnt undfeine Handelsgeschäfte treibt,

lifchen, italienischen, sind daher einem angehenden Buchhändler fehr nöthig, so wie

auch allerley Wiffenschaften, unter welchen besonders die Literatur - und Gelehr

ten - Geschichte obenan steht. Wie weit es in dieser undjener Wissenschaft gekommen,

was für Fortschritte von Zeitzu Zeit in derselben gemacht, oder was Neues dabey ent

deckt worden, muß immer ein Gegenstand der Nachforschung seines Geistesfeyn, um

sich in feinen Verlagsspeculationen darnach richten zu können. Die literarischen Be

muß er sich möglichst genau bekannt machen, und die Kenner und Liebhaber dieser

oderjener Wiffenschaftaufs beste, bequemste, billigste, und geschwindefte zu bedienen

wiffen.– Hiezu ist eben die Kenntniß der Originalverleger und der verschiedenen

Auflagen ihrer Verlagsartikel und eine richtige Beurtheilungskraft gelehrter Producte

nöthig, damit er gute brauchbare und gründlich geschriebene Bücher mit desto größerem

Nachdrucke feinen wißbegierigen Mitbürgern empfehlen, und siefür den Ankaufschlechter

- -

unbrauchbarer schädlicher Schmierereyen elender Büchermacher zu warnen im Stande

ist, welches ihm allemahl bey rechtschaffenen Männern mehr Achtung und Nutzen

bringen wird, als wenn erihnen ausUnwissenheit, Bequemlichkeit, undbloßer Gewinn

- fucht, nur solche Sachen empfiehlt, und für ihr baares Geld in die Hände zu spielen

fucht, die im Grunde gar nichts taugen, dem Leser nur Zeit und Geld rauben, oder

die er nur eben gerade bey derHand hat, es mag eine gut und correct gedrucktes Dri

ginal-Ausgabe oder eine äußerst fehlerhaft hingesudelter Nachdruck feyn. – Je

mehr ein Buchhändler Kenner von Wiffenschaften, oder mit einem Worte : je mehr

er Gelehrter dabey ist, desto beffer und vorheilhafter wird er feinen Buchhandel be

treiben können, und desto weniger schlechte unnütze Bücher oder elende Compilationen

wird er sich durch Tauschfür seine vielleicht guten Verlagsartikel auf der Meffe ein

tauschen, desto weniger fein Waarenlager mit elendem Maculatur oder literarischen

Ballast anhäufen, welcher ihm auf dem Halse liegen bleiben, und ihn endlich zu

Grunde richten muß.–Auch der häufige Umgang eines Buchhändlers mit Gelehr

ten, Schriftstellern und andern vornehmen Personen und Literaturfreunden unter

denselben macht es nothwendig, daß sich ein angehender Buchhändler durch feine

Sitten, Sprach- und gelehrte oder ausgebreitete nützliche wissenschaftliche Kennt

niffe, einen gebildeten Umgang u.dgl. vor andern Kaufleuten, die mit wissenschaftli

chen Gegenständen seltener zu thun haben, bald zu seinem Vortheile auszuzeich

nen sucht. - - -

Ein
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Ein Sortiments-Buchhändler muß von dem, was bereits über eine

Wissenschaft, bis aufdie neueste Zeit, im Drucke da oder dort erschienen ist, Kennt

niffe haben, und solche entweder, so viel möglich, oder wenigstens die bekanntesten

besten und gangbarsten Werke, immer in seinen Lager zum Verkauf vorräthig halten,

oder doch wenigstens den Liebhabern solche bald aus der Urquelle zu verschaffen wil

fen. - Hat er in fremden Sprachen ausgebreitete Sortiments - Kenntniffe, so ist es

noch besser für ihn und seine literarischen Kunden, desto mehr kann er Liebhabern

und Kennern Auskunft geben, und sie desto besser bedienen, und daher auch durch

mehrern Verkauf mehr gewinnen,

Ein Antiquarius, oder ein Buchhändler, der mit gebundenen alten und

neuen Büchern, Kupferstichen, Kunstsachen u.d.gl. handeln will, muß sich beson

ders bewerben, alte gute clafische Schriftsteller aus allen Fächern der Literatur ken

nen und die Seltenheit und den Werth derselben beurtheilen zu lernen, und in dieser

Absicht fleißig kritische Schriften über die Producte der griechischen und römischen fo

genannten Claffiker lesen, und durchstudieren, sich bestimmte richtige Begriffe von

dem Grade des Werthes und der Seltenheit, und den besten Ausgaben derselben in

verschiedenen Ländern, sowohl in ihren Originalsprachen, als auch in den vorhande

nen Uebersetzungen in die neuern Sprachen, bevzubringen suchen, um sich im Ankau

fe sowohl als im Wiederverkaufe darnachrichten zu können. Er muß nicht allein die

guten und seltenen clafischen Werke seiner Nation, sondern auch der andern cultivir

ten Völker kennen zu lernen suchen, damit er den Kenner oder Liebhaber derselben

in jenen Sprachen auch zu dienen und ihnen möchige Auskunft zu geben im Stande

ist. So wie jeder Buchhändler muß er auch die Bücherverzeichnisse so wohl nach ih

ren wissenschaftlichen Fächern gut zu claffifizieren verstehen, als auch einen Bü

cherkatalog alphabetisch richtig zu verfertigen gelernt haben, damit der Leser

das, was er etwa sucht und liebt, leicht zu finden im Stande ist. – Daß der

Antiquarius, so wie der Sortiments - Buchhändler, mit kritischen literarischen

Schriftstellern vertraut seyn und selbst ausgebreitete Lectüre haben muß, versteht fich

von selbst. Allerley solche und noch mehrere andere nützliche Kenntniffe von den

Werken der schönen Künste, z.B.derKupferstecherkunst, Malerkunst, Formenschneide

kunst, denmathematischen Wissenschaften, der Optik, Mechanik, Physik u.f, w, muß

ein angehender Antiquarius sich eigenzu machen suchen, um seine in manchen

S. 2
Be
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Betracht fehr verwickeltes und mühsames Geschäffte mit Nutzen für sich und für das

Allgemeine führen zu können. In der alten und neuen Kunst- und Literargeschichte

darf er kein Fremdling feyn, um allerley Producte derselben bey Kaufsanträgen fo

wohl alsbeim Verkaufnach Klugheit und Billigkeit bestimmen zu können, u. f. w.

Ehe ich zum Beschluß dieses Artikels übergehe, will ich nur noch eine Anmer

kung kürzlich beyfügen, welche so wohl für einem Buchhändler, der nur Vier

lagsartikel auf feine Kosten druckt, und blos damit gegen baare Bezah,

lung handelt, oder solche zum Verkaufgegen gewöhnlichen Rabat andern Sorti

mentsbuchhändlern in Commission giebt, als auch solchen angehenden Buch

händlern nützlich ist, die wohl auch Verlagsbücher auf eigene Kosten drucken oder

drucken laffen, solche aber gegen andere an Buchhändler vertaufchen, und blos

den Saldo zahlen, nützlich feyn
kann:

Wenn nämlich ein S chrift steller oder Uebersetzer ein Manuscript zum Vier

lag anträgt, so muß der Buchhändler oder Verleger dabei hauptsächlich untersuchen:

ob der Inhalt oder Gegenstand defelben so beschaffen ist, daß das Buch für jeder

mann oder für sehr viele Ständebrauchbar, oder ob es nur für wenige Stände, oder

endlich gar nur für einem, einzigen oderfür eine einzige Claffe von Menschen, brauch

bar ist? Im erstern Falle ist beim Verlage nichts gefährdet, wo nicht schon eine Men

ge beffere Schriften vorhanden; in zweiten Falle muß schon mit mehrer. Vorsicht zu

Werke gegangen und keine große Auflage vors erste gemacht werden, wenn der Au

tor nicht sehr berühmt ist. Im letztern Falle kömmt besonders die Frage zu untersu

ehen vor: ob der Stand oder die Gattungvon Lesern, für die ein solches Buch ein

zig und allein brauchbar wäre, zahlreich oder nicht zahlreich ist, und ob über diesem

Gegenstand in Drucke fchon etwas brauchbares erschienen, oder noch gar nichts her

aus gekommen ist? Das Resultat aller dieser Untersuchungen, welche ein kluger Ver- 

leger in solchen Fällen anzustellen hat, muß ihndann bestimmen, ob er das Buch mit

Nutzenverlegen oder nicht verlegen soll? Umallesdiesesnunbeurtheilenzukönnen, so sind

eben hiezu alle die Eigenschaften und Kenntniffe unentbehrlich, von denen wir in die

fem Artikel oben kürzlich geredet haben, um
die

sich also ein angehender Buchhänd

ler bekümmern muß. – 

 
 

In Teutschland ist der Buchhandel für die Bücherliebhaber, Lite

natoren oder Gelehrte überhaupt weit besser und viel bequemer eingerichtet, als in

Frank
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Frankreich, England, Holland, Italien und allen andern kultivierten

Staaten, wo man Bücher druckt, und mit denselben handelt. – Denn in einer

Buchhandlung in Teutschland findet der Liebhaber und Kenner nicht allein die Ver

lagsbücher derselben Handlung vorräthig, sondern auch die Verlagsbücher anderer

Buchhändler im Sortimente gegenwärtig; es müßten denn ganz unbedeutende und

sehr wenig Intreffer habende kleine Broschüren feyn. Was noch mehr ist, nicht al

lein die Werke der Engländer, Franzosen, Italiener u. f. w. trifft man in ansehn

lichen teutschen Buchhandlungen eben so wohl in Originalausgaben als auch in schö

nen. Nachdrücken zur Auswahl an. – Hingegen die Buchhändler in Hol

land, England, Frankreich und Italien handeln, der Regel nach, nur

mit ihren eigenen Verlagsbüchern, beziehen auch damit keine Märkte oder keine

Meffen, weder in ihremVaterlande noch in irgend einem fremden Staate; sie ver

kaufen ihre Verlagsbücher entweder für baare Bezahlung oder höchstens eini

gen andern Buchhandlungen aufGegenrechnung, gegen Nachlaß oder sogenanntem

Rabat (einer gewissen Anzahl Procente), und übrigens gegen Saldo, das ist:

gegen baare Vergütigung oder Rachbezahlung, was nicht durch Gegenrechnung ge

 

tilgt ist. – In solchen Ländern muß ein Liebhaber, der ein Buch kaufen will, erst

ausfindig machen, wo es verlegt worden, und wer es verlegthat? Hat er endlichdann

doch den Buchhändler, der es verlegt hat, und verkauft, ausfindig gemacht; fo

muß er sich entweder selbst mitbaarer Bezahlung an ihn wenden, oder einen andern

Buchhändler bitten, daß er ihm dieses Buch vonjenem Verleger verschreiben mög

te, es fey denn, daß zufälligerweise in derselben Stadt ein Buchhändler von dem

verlangten Buche ein Exemplar vorräthig hat, welcher Fall doch in den obgenannten

Ländern selten eintritt, wenn es nicht einfehr bekanntes und allgemein beliebtes Werk

ist. – Solchergestalt hat es oft große Schwierigkeiten, und kostet viel Zeit und

Mühe in den genannten Ländern, nurden Verleger eines solchen Buches aufzu

finden, und ist überhaupt für dem Käufer einzelner Bücher dabei so wenige Bequem

lichkeit, daß gewiß mancher Liebhaber ein Buch, welches ihm beim Anblick sonst

wohl, feines intereffanten Inhalts wegen, gereizt haben würde, es durch obige

Schwierigkeiten, es mit vieler Mühe und mehrern Portokostenzuerlangen, solches dar

über gar ungekauft und also auch unbenutzt läßt!–

 
 

- - - - - - -
In
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In Teutschland ist schon seit langer Zeit ein allgemeiner Bücher,
 

Verkehr, bey Gelegenheitder beiden Meffen zu Leipzig, in den beiden dor

tigen jährlichenMärkten, nähmlich zur Oster- oder Jubilatem effe und zur Mi

chaelis-M effe in gehörigem Gange.– Daselbst finden sich jedesmahl die mei

sten Buchhändler aus ganz Teutschland persönlich, wie auch einige aus andern gro

ßen Haupt-und Handelsstädten des übrigen Europa, ein, ja auch öfters aus Nord

amerika kommen einzelne Buchhändler dahin und machen ansehnliche Parthie - Ein

käufe mit Rabat gegen gleich baare Zahlung von verschiedenen Büchern, und führen

solche in jene Theile der Welt zum Verkauf. In der neuern Zeit soll die Zahl al

ler die Leipziger Meffen entweder selbst persönlich oder durch Bevollmächtigt besuchen

den teutschen und ausländischen Buchhändler über3oo betragen, worunter viele zu

gleich Buchdrucker sind, welche ihre neuen Verlagsbücher mit dahin zum Verkauf

oder zum Tausch bringen, oder, wenn sie weit davon entfernt leben, in Leipzig felbst

oder in den dortigen Gegenden drucken laffen, und nach Ende der Meffe das

übrig bleibende ihrem Commissionair dort in Commission oder in ihrer Niederlage las

fen, und nur so viele Exemplare mit sich in ihre Heimath (die oft über 2 bis 3oo

Meilen weit von Leipzig entfernt ist) zurück nehmen, als sie dort entweder gleich

oder nach und nach zu verkaufen gedenken. – Doch wird, überhauptgenommen, die

Leipziger Ostermeffe von allen Buchhändlern in Teutschland, und von Fremden, die

 vom Buchhandel Profession machen, am meisten und zahlreichsten persönlich besucht,

und daher auchder stärkste Tausch- und Kaufhandel unter ihnen betrieben, weil auch

zur Ostermeffe die Rechnungen der Buchhandlungen unter einander gewöhnlich ge

schloffen und die Zahlungen gegen einander geleistet werden; daher auch zur Oster

meffe allemahl mehr neue Bücher im Drucke heraus kommen, und jeder Eigenthümer

einer Buchhandlung leicht felbst aus ihnen im Einkauf wählen und feine eigenen neue

en am bequemsten und geschwindelten bekannt machen und feilbiethen kann. -

Von Zeit zu Zeit kommt in Leipzig ein gedrucktes Verzeichniß heraus, in welchem

alle die Leipziger Meffe besuchende Buchhändler und Buchdrucker nahmentlich ange

zeigt und dabey auch die Commissionaire derselben in Leipzig genannt sind.

Da nun der Hauptsitz des teutfchen Buchhandels schon seit langer Zeit

Leipzig ist, so hat man auch zur Beförderung und mehrerer Aufnahme desselben

in Sachsen gute und nützliche Anstalten getroffen. Z. B. Zur Schlichtung aller bey

dem
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dem Buchhandel vorkommenden Streitigkeiten ist daselbst eine eigene sogenannte Bü

cher - Commiffion niedergesetzt, „bey welcher alle hieher gehörige Prozeffe auf

„eine kurzgefaßte Art, nach den hierüber bestehenden Landesherrlichen Gesetzen, abge

„than werden, und welcher ein besonderes Regulativ vorgeschrieben ist. Damit nun

„kein Verdacht einer Partheylichkeit auf diesen Zweig der Gerechtigkeitspflege fallen

„kann, ist verordnet, daß die sämmtlichen fremden Buchhändler, welche die Leipzi

„ger Meffen gewöhnlich zu beziehen und daselbst ihre Geschäfte zu treiben pflegen,

„fechs Deputierte aus ihrem Mittel, und die sächsischen Buchhändler drei Abgeordne

„te zu erwählen haben, welche das gemeinschaftliche Beste des Buchhandels be

„forgen, und desfalls bey der Bücher- Commision, in verwickelten und zwei

„felhaften Fällen, besagter Deputierten mündliches oder schriftliches Gutachten erfor

„dern, und, nach Befinden, auf dasselbe reflectiren, im übrigen aber bei allen Buch

„handelsstreitigkeiten ohne proceffualische Weitschweifigkeit und ohne Zeitverlust ver

„fahren, auch, wenn es nöthig ist, zum Churfürstl. Sächsischen Kirchenrathe schleu

„nigst Bericht erstatten, und darauf aufsfördersamste Bescheid oder Urtheil gewär

„tig sein.“ - -   

So schickt oder bringt nun in Teutschland aufjede Leipziger Meffe ein jeder wirk

liche Buchhändler, Buchdrucker,Bücherverleger u.dgl., welchem esder Umfangfeiner

Geschäfte erlaubt, und der mit andern Buchhändlern in Verkehr und Briefwechsel

steht, von feinen Verlagsbüchern, die bisdahin bey ihm wieder neu erschienen

find, oder die er schon ehedem gedruckt hat, und nochgesucht werden, fo viele Exem

plare nach Leipzig, als er ohngefähr daselbst an seine Nebenkollegen zu verkaufen oder

abzufetzen hofft. Gewöhnlich giebt ein Buchhändlerdem andern feine Verlagsbücher

auf ein Jahr , oder von einer Leipziger Ostermeffe bis zur andernzum Verkaufin

Commiffion; hingegen das, wasaufder Leipziger Herbstmefe gehandelt wird, meistens

nur auf ein halbes Jahr aufCreditgegeben odergenommen wird; es fey denn, daß

zwischen beiden Partheyen,in Ansehung des letzterenFalles, etwas anderes verabredet

worden. -  -

Wie nun, von Leipzig aus, an alle andere Orte, wo sich Buchhand

lungen befinden, während und nach jeder Meffe leicht Rückfrachten zu haben

find; fo kann ein jeder teutsche Buchhändler von jedes andern Buchhändlers Verlage,

das, was er nur will, mitgroßer Bequemlichkeit und ohne überspannte Transport

kosten,

–
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kosten, von jeder Meffe sich an seinen Wohnort hinkommen laffen, wo er seine eigene

Buchhandlung hält, und daselbst mit dem fremden oder Originalverleger gleiche

Verkaufspreiße halten. Auch außer der Meffe gibt es von Leipzig aus auch sehr

oft von einem Orte zum andern, fast nach allen Gegenden hin, Gelegenheit, Güter

oder Packete mit Büchern bequem da -und dorthin zu bringen; oder man kann sich

auch der dorthin gehenden und von dort wieder häufig abgehenden vielen Posten bedie

nen, welche die Fracht für Bücherpackete meistens wohlfeiler als andere Waaren

zu taxirenpflegen, so daß eine Buchhandlungder andern so wohl neue Bücher, welche

zwischen der Meffe heraus kommen, zuschicken, als auch mit andern etwa verkauften

Artikeln aushelfen, oder wieder aufs neue nach Bedarf damit versehen kann. Also

hält ein jeder Buchhändler in Teutschland an dem Orte, wo er seinen Buchla

den hat, nicht nur seine Verlagsbücher, sondern auch ein Sortimentoder Waarenlager

von den Verlagsbüchern feiner übrigen Handelsgenoffen, oderder andern Verleger, die

er gegen die feinigen entweder eingetauscht oder sonst vonSchriftstellern, Buchdruckern

und andern Verlegern mit Provision angekauft hat. - -

Um nun dieses alles denBuchhändlern und dem Publikum noch mehr zu erleich

tern, ist schon seit vielen Jahren eingeführt, daß ein jeder Buchhändler von feinen

neuen
eigenen oder committierten Verlagsbüchern, die er auf die bevorste

hende Leipziger Meffe zu bringen gedenkt, die Titel spätestens vier Wochen vorher

nach Leipzig einschickt, wo diese unmittelbar vor jeder Meffe durch einen dazu be

stimmten Redakteur in ein allgemeines alphabetisches Verzeichniß gebracht werden,

worausdann der bekannte sogenannte Leipziger Meßkatalog entsteht, welcher das

selbst so zeitig gedruckt und durch alle Buchhandlungen in ganz Teutschland verschickt

wird, daß ein jeder Bücherliebhaber auch noch vor eben der Meffe Bestellung machen

kann, was ihm etwa besonders für Bücher baldigst nöthig oder beliebig find, um sie

desto eher und sicherer erhalten zu können. Dieser sogenannte Leipziger Bücher

Meßkatalog kommt allemahl noch kurz vor der Meffe im Verlage der dortigen

Weidmannischen Buchhandlung imDrucke heraus, welchem auch die Büchertitel

jedesmahl beigefügt sind, die künftig herauskommen
sollen,
 --

Diese ganze Einrichtung des teutschen Buchhandels ist für das Publikum

fo bequem, als es nur möglich ist, und als es kein anderes Land in ganz Europa

sich bis jetzt rühmen kann. Jeder Käufer hat hierden Vortheit, daß er nicht erst

- müh
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mühsam den Verleger einesjeden Buches ausforschen, und bald von diesem, bald

von jenem ihm oft sehr entlegenen fremden Buchhändler, feinen Bücherbedarf zu ver

schreiben, genöthigt ist, den er alsdann, wenn er die Bücher einmahl empfangen hat,

behalten muß, auch ohne daß er vorher das verlangte Buch im geringsten besehen

und feinen Innhalt oder Werth in Untersuchung nehmen könnte.– Hier findet er

vielmehr die meisten Bücher, fiel mögen verlegt oder gedruckt feyn, wo sie wollen,

gleich im Buchladen vor sich, wo er sie doch wenigstens anschauen, und dann nach

Befinden, entweder kaufen oder dem Buchhändler laffen kann.– Undwennja manch

mahl ein Buch in einer Buchhandlung in Teutschland nicht mehr vorräthig ist, so

kann es doch gemeiniglich in kurzer Zeit derBuchhändler entweder von dem Original

Verleger wieder verschreiben, oder, falls dieser zu weit von ihm entfernt lebte, von

Leipzig aus durch feinen dortigen Commiffionair unter den dortigenBuchhändlern,

oder von dem dortigen Commissionair des Original-Verlegers verlangen, oder kom

men laffen, ohne bis zur nächsten Meffe darauf warten zu müffen.– - -

Man kann auch, zumganz überwiegenden Vortheile der teutschen Litera -

tur, was ihre Ausbreitung betrifft, ganz sicher darauf rechnen, daß ein Buch, wel

ches nur einmahl aufdie Leipziger Meffe unter die wirklichen Buchhändler ge

kommen, die den Buchhandel zweckmäßig und gehörig zu treiben verstehen, in weni

gen Wochen nach derselben Meffe, während welcher es dort in den Buchhandel ge

bracht worden, vielleicht in hundert gedruckten Bücher - Verzeichniffen in

eben so vielen Orten und Gegendenzum Verkauffeil gebothen und bekannt gemacht

wird; weil fast jeder die Leipziger Meffe beziehende wirkliche Buchhändler, bald nach

feiner Rückkunft in seinem Wohnorte das Verzeichniß aller feiner von da mitge

brachten neuen Bücher drucken läßt, und zu verbreiten sucht, um Käufer zu fin

den;– ohne noch der Menge gelehrter Zeitungen, Monats- oder Wochenschriften,

oder auch politischer und gelehrten Zeitungen zu gedenken, in welchen neue Bücher

auch durch Recensionen bekannt werden. – Also darf in Teutschland ein Ge

lehrter wenigstens für Bekanntmachung feiner Schriften, und selbst für seinen ersten

gelehrten oder schriftstellerischen Auftritt ins Publikum, in so weit ganz unbesorgt

fyn, da es jetzt so wenigMühe kostet, fein Werk in kurzer Zeit, wenigstens dem

Titel nach, inganzTeutschland kund zu machen, sondern es auch allen mögli

ehen Lesern, die nur Lust dazu haben, gleich vor Augen zu legen, ohne es darauf

ankommen zu laffen, wer es wagen möchte, daffelbe erst aufs ungewisse und öfter

 

mit vielen Kosten verschreiben zu laffen, -
"A

(Erster Band,)
-

-
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Für den Buchhändler hat diese schöne Einrichtung in so weit auch ihren

Vortheil, daß er sich Hoffnung machen kann, einen Theil der Auflage seines neuen

Verlagsbuchesgleich auf einmahl in einer Meffe abzusetzen oder zu verkaufen, und

entweder dasdagegen empfangene Geld, oder das dafür von andern Buchhändlern

eingetauschte Bücher -Sortiment vielleicht eher, als blos seine eigenen Verlagsbü

cher, die nie ein completes literarisches Sortiment aus allen Wissenschaften für

sich allein bilden können, für baares Geld zu verkaufen. – Wer sich befleißigt, fo

lide gute Verlagsbücher oder folche Werke zu drucken, die für viele Stände brauch

bar find und brauchbar bleiben, wird dagegen auch leicht von andern Buchhändlern

wieder gute und daher leicht verkaufbare Bücher eintauschen können. Lieber muß

ein Buchhändler wenige aber gute und solide Verlagsbücher drucken, als viele

und schlechte, die oft weder Papier noch Druckkosten werth sind; mit solchen "erster

Art nützt er sich und andern, und mit der letztern Gattung bringt er sich und die,

welchen er fieldurch Tausch aufhängt, in Verlust und Schaden, und verliert da

durch feinen Credit, wenn erso etwaswiederholt, und öfters bei schlechten und äußerst

elenden undunsinnigen Gewäsche von halbwüchsigen Büchelscriblern den literarischen

Geburtshelfer macht! – Fehlt es einem angehenden Buchhändlern ja an Wiffen

fchaften und hinlänglichen Kenntniffen, ein Manuscript zu beurtheilen, so muß er lie

ber zu einem feiner erfahrnern und einsichtsvollern Mitbuchhändler, oder einen in die

fem Fache rühmlich bekannten Gelehrten, feine Zuflucht nehmen, und ihn um seinen

Rath dabey bitten, ehe er sich durch den Druck und Verlag der Gefahr aussetzt,

dabey fein Geld und feine Ehre zu verlieren. Herr Professor Rößig in Leipzig hat

über das Recht des Buchhandels, als ein Handbuch für Rechtsgelehrte,

Buchhändler und Schriftsteller, im Jahr 1804 ein Werk in Octav geliefert, in wel

chem der Liebhaber mehreres über den Buchhandel, defen Gerechtsame, Ordnun

gen u. f. w.findet. Auch werde ich in dem Supplementbande, welchen ich zu diesen

Werke herauszugeben nöthig finde,“) davon noch Verschiedenes sagen, was dem

Buchdrucker und Schriftsteller interessant feyn wird, da in gegenwärtigen zwey Bän

dender Platz hierzu zu klein wurde –
-

 

Bücher, Censur. Siehe: Buchdruckerherr. 
 

Bücher-Katalog, einen solchen zu verfertigen, fiehe: alphabetische

Einrichtung. - -
- -

 

 

*) Siehe die Vorrede zum ersten Bande dieses Werkes,  

Bund

 

 ---------- --------
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Bundstege, siehe: Formatsuchen, Stege.

Bunter Druck, siehe: Druckmit verschiedenen Farben, aufbuntesPapieruf w.

Canon-Schrift, fiche Schriften, ihre Benennung, Schriftkögel, Nah

men derselben in Teutschland undFrankreich.

Canzley, Papier, f. Papiere, Papierfabrike.

Censur, f. Buchdruckerherr, Buchdrucker ey.

Cicerokögel, f. Schriftkögel.

Citationszeichen, f. Anführungszeichen.

Collationieren, f. Lagen machen, Exemplare machen.

Colonell - Schrift, f. Schriften, Schriftkögel.

Columne, heißt bey den Buchdruckern fo viel, als: Seite.

Columnenmaaß, ist ein hölzerner Steg, in welchen der Schriftsetzer mit

einem scharfen Mefferchen einen kleinen Einfchnitt macht, welcherihm zur Richt

schnur oderzum Maaße dienet, wenn er die gehörige Länge der gefetzten Seiten im

Schiffe bestimmt oder mißt, und nach demselben eine jede Columnegenau so lang

machtalsdie anderenaufdemBogen, wie esder Regelnachfeyn muß. S. Justiren.

Columnenfähnur, nennt der Schriftsetzer die Stücken von Bindfaden, womit

er die fertig gesetzten und im Schiffe stehenden Columnen oder Seiten fest ausbin

det, daß er solche mit beiden Händen aus demselben heben oder geschickt ergreifen,

aufdas Setz bret (f. Setzbret) ausschieben (ausschießen) oder an ihren gehöri

gen Ort aufdas Bretbringen und stellen kann. Zum Ausheben der ausgebun

denenColumnenaus dem Schiffe, und folche sicher aufSetzbret zu bringen, ist viele

Vorsicht nöthig, und man muß dieses nicht leichtganz neuen Setzerlehrlingen anver

trauen, wenn man nicht dabey sicher mitihnen ist. S. auch hierüber: Anführen

eines Setzerlehrlings.

Columnentitel, werden die Ueb erfchriften oben über die Seiten im

Drucke genannt, welche denInnhaltdessen, wasdasKapitel, der Paragraph oder die

Seiten desselben enthalten, ins kürzeste gefaßt, anzeigen. Die Columnentitel

mußder Setzer allezeit aus einer größern Schrift setzen, als der Text der Seiten

gesetzt ist. Jedoch können folche auch aus einer kleineren Schrift gesetzt werden,

wenn sie so viele Wörter, der Deutlichkeit wegen, enthalten müffen, daß sie aus einer

größern Schrift nicht indie Zeile hineinzubringen wären, wenn man auch die Co
-

T. 2 lum
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lumnentitel in zwei Theile theilte und die eine Hälfte aufdie gerad und die ande

re Hälfte aufdie ungerade Columne setzte, ueberhaupt genommen, darf den

Colummentitel nie aus derselben Schrift gesetzt werden, aus welcher der Text des

Werkesgesetztist; der Regel nach muß er sich unter fcheiden, undzum Unterschie

de des Textes entweder aus einer größern oder aus einer kleineren Schrift gesetzt

werden. Man fetzt immer lieber die Columnentitel aus einer größern als einer

kleinern Schrift, denn sie stehen in der Formel freyer als andere Zeilen, werden daher

von ungeschickten Druckern beim Auftragen gar leicht zu voll geschwärzt, kommen im

Abdrucke dann oftzu fchwarz undzu voll geschmiert heraus, da sie ohnedem, we

gen ihrerfrey en Stellung, sich leichter und tief ins Papier einzufchneiden pfle

gen, und daher ein mageres Auftragen erfordern,   

Contrapunze. S. Stempelschneider,
  - -

Cornute, f. Postulat.

Cornutengeld, f. Postulat.  

CorpuszKögel, Schriftkögel.

Corrector, ist diejenige Person, welche in einer gut eingerichteten Buchdru

ck erey die Bogen, die in derselben gesetzt worden, ehe solche abgedruckt

werden, genau verbeffert, oder die Fehler, die der Setzer in denselben beim See

zen gemacht hat, richtig anmerkt, und anzeigt, wie er solche vor dem Abdrucken

in der griezten Forme verbeffern oder berichtigen soll. – Ein Corrector muß

daher allerley gelehrte oder wifenschaftliche Kenntniffe befitzen, besonders ein gründli

cher Sprachkenner defen feyn, was er corrigieren soll; er muß gesunde und sehr scharf

fehende Augen haben, und bey Beforgung der Correcturen, besonders wenn die 

Druckarbeiten bald fertig werden follen, dem Setzer nie, aus Laune oder Nachläßig

keit, aufhalten, und bey diesem Geschäffte mit der allergrößten und anhaltendsteu

Scharfsichtigkeit und Aufmerksamkeit und dabey auch sehr gewissenhaft zu Werke ge

hen, damitja keine Druckfehler stehen bleiben. Hat der Corrector dem Se

zer alle Fehler im Correcturbogen richtig genau und verständlich angezeigt, und

der Setzer hat solche nicht gehörig verbessert, und der Bogen wird noch mit Fehr

lern abgedruckt; so ist der Setzer schuldig, allen daher entstehenden Schaden zu er

fetzen oder zu bezahlen. Hat aber der Corrector die Fehler dem Setzer in der

Correctur nicht alle richtig angezeigt, so ist der Corrector den Schaden zu tragen

schuldig, der hieraus entstehen kann!– Daher muß der Setzer alle Correcture

bogen gut aufbewahren, damit, wenn einst nach dem Abdrucken irgend eines Bo

gens

–_– – – –---
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gens finnverändernde Druckfehler entdeckt werden, wodurch die Auflage deffelben

unbrauchbar oder Maculatur wird; so kann sich der Setzer mitden aufbewahrten Ori

ginal-Correcturbogen, in welchen des Correctors eigene Handschrift sichtbar ist, le

gitimieren, und unwiderstreitbar belegen, und beweisen, ob der Corrector oder der

Setzer die Schuld hat?–

Es ist eine ausgemachte Sache, daß wenn ein Corrector in einer Buch

druckerey nicht auch ein gelernter Schriftfetzer ist, er niemahls so gut

und so genau corrigieren kann, als eingelernter Buchdrucker, der diese Kunst practisch

kennt. – Die gelernten gelehrten Buchdrucker, welche die zum Corrigi

ren erforderlichen wissenschaftlichen undgrammatischen Kenntniffe haben, und die hie

zu nöthige Scharfsichtigkeit besitzen, sind allezeit die allerbesten Correctoren–

Dieß hat mir die Erfahrung immer gelehrt. Ein solcher kann nicht nur die lite

rarischen und grammatischen Fehlerdem Setzer in der Correctur deutlicher und be

fimmter anzeigen, sondern ihn auch gründlich zurechte weisen, wenn er entweder aus

Unwiffenheit oder aus Unachtsamkeit, typothetische oder überhaupt typogra

phifche Fehler oder solche Fehler gemacht hat, die wider die Regeln einer rich

tigen und geschmackvollen Setzkunst laufen – bei welchen ein bloßer gelehrter Cor

rector, der nicht Buchdrucker ist, und der sich nur um das Literarische zu

bekümmern pflegt, und nur die gegen das Manuscript begangenen Setzfehler anzeigt,

leider - ganz gleichgültig hinweg gleitet! – Ein guter, geschickter, genauer und

gewissenhafter Corrector ist ein goldenes Kleinod für jede Buchdruckerey, welche

sich durch ihre Producte Ehre und Nutzen schaffen will, und sollte von jedem Eigen

thümer einer Officin fleißig gesucht und nach Verdienst belohnt und behandelt wer

den. –Denn dieser, wenn er die Buchdruckerkunft gründlich gelernt und dabey

diezu einem Corrector nöthigen literarischen Kenntniffe besitzt, wird alle andere blos

gelehrte Correctoren bey dieser verwickelten und schweren Praxis, wobey so vielerley

wichtige Nebendinge genau beobachtet werden müffen, die manchen Nichtkenner frey

lich nicht wichtig scheinen, fehr weithinter sich zurücke laffen. Ich rathe daher wohl

neynend allen meinen Herren Kunstgenoffen, zumahl solchen, die große Officinen be

fchäfftigen, und viele oder weit ausgebreitete Geschäffte treiben, oder viele wichtige

und kostbare Werke drucken, sich um solche Correctoren eifrig zu bewerben, die nicht

allein alle literarische Eigenschaften besitzen, die zur Führung des so wichtigen Cor

rectoramtes ganz unentbehrlich sind, sondern die auch dabei die practische Buch

druckerkunst ganz inne haben, und selbige regelmäßig und geschmackvoll auszuüben oder

zu beurtheilen wissen. Sie werden den Nutzen davon bey der Ausführung ihrer

Druck- Arbeiten bald gewahr werden.–

Wir müffen nun hier von der Art und Weise reden, wie der Corrector dem

Setzer die Fehler, welche dieser beym Satze, wider die Vorschrift oder über

haupt wider die Sprachkunst und den wahren Sinndes Manuscriptes, gemacht hat,

genau, regelmäßig und ordentlich im Correcturbogen an zeigen,

und was
er sonst noch dahey

beobachten oder
untersuchen

mit 3
dieser

s- 
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be ich diesem Bande eine Tabelle beigefügt unter dem Titel: „Vorstellung

„einer Correctur, oder: Unterricht für dem Corrector, welcher zeigt:

„aufwelche Art und mit welchen Zeichen derselbe, die Fehler, die der Setzer beim

„Setzen gemacht hat, am Rande derSeitendes Correcturabdruckes regelmäßig und

„deutlich anzeigen muß.“ –

Diese Vorstellung und der dabey befindliche Unterricht zeigen jedem, welcher in

einer Buchdruckerey gesetzte Bogen vor dem Abdrucke corrigieren oder in dem

felben dieFehler des Sezer anzeigen soll, deutlich, wie er dabey verfahren, und wel

che Zeichen er dabey gebrauchen soll, die den Setzern allen bekannt und bey der

practischen Buchdruckerkunft in Teutschland allgemein eingeführt sind. Nach dieser

Vorstellungkann sich nicht allein ein neu angehender Corrector oder jeder an

dere hierinn noch unerfahrene Schriftsteller leicht zurechte weisen und unter

richten. Jedoch muß er sich noch folgende Erinnerungen, welche ihm sagen, was

er außerdem noch vor oder bey dem Corrigieren irgend eines Bogens beobachten

muß, wenn er für einen guten Corrector gelten will, genau merken, und ins Ge

dächtniß tief einprägen: - - - - - - - - - - - - - - -

Erstlich ist zu merken, daß der Corrector dem Schriftsetzer die Fehler

in der Correctur allezeit rechter Hand an den Rand, gerade an derselben

Zeile, in welcher sie vorkommen, anzeige, und zwar einen nach dem andern, oder

einen hinter dem andern, in gerader Linie, und vor einem jedem Fehler, den

er anzeigt, auch den dazu gehörigen Corrigierstrich mache, wie aufder am Ende

dieses ersten Bandesbengebundenen Vorstellung einer Correctur zu sehen ist.

Er muß nicht etwa einen Fehler an die folgende oder vorhergehende Zeile anzeigen,

der in der Mitte vorkommt, auch die Fehler nicht zu weit von der Zeile ab,

oder bald einen Fehler links an der Zeile, bald rechts an den Rand der Zeile

anzeigen, so daß der Setz er, wenn er den Correcturbogen aufder Forme regelmä- 

jßig beyn Corrigieren so auflegt, daß die gedruckten Zeilen des Correctur-Abdru

ckes den gesetzten Zeilen der Columne genau gerade gegenüber liegen oder zu ste

hen kommen, er sogleich diejenige Zeile findet, in welcher der Fehler zu verbeffern

ist, und nicht erst lange darnach herum sehen oder suchen muß. Bey jedem Fehler,

den der Corrector im Probeabdrucke in einer Zeile findet, muß er durch denselben

einen geraden Strich machen; diesen heißt man den Corrigierstrich, und dann

diese Corrigierstriche amRande an der Zeile wiederholen, und gleich dicht neben demsel

ben den verbesserten Buchstaben oder das verbesserte Wort hinschreiben, und so einen

nach dem andern, in gerader Linie, nach der Reihe anzeigen, es seien 3, 4, auch

mehrere Fehler in einer Zeile.

In der diesem ersten Bande beygebundenen Correctur, ist zwar anschau

lich gemacht, wie der Corrector dem Setzer die Fehler anzeigen soll; allein, es kön

nen, doch Fälle vorkommen, wo der Setzer so sonderbar und so verwickelt gefehlt hat,

daß der Corrector ihm dieß und das blos mit einem allgemein gebräuchlichen Corri

girzeichen nicht deutlich genug anzuzeigen im Stande ist. - In solchen Fällen muß

der Corrector den Sezer selbst durch ein noch hinzu geschriebenes NB.
ein

erklä

- - -
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erklärende kurze Anmerkung aufmerksamer machen, oder muß es ihm am Rande oder

unten unterdie Columnefchreiben, was er ihmzu fagen oder zu erinnern hat. Wich

tige oder große Irrthümer, oder nöthige weitläufige Erinnerungen hierüber, wozu er

am Rande der Correctur keinen Platz hat, muß er dem Setzer auf ein besonderes

Blatt fchreiben und der Correctur beylegen, mit der Ueberschrift: „Erinnerung

„für dem Setzer:“

-

- Der Corrector muß indem Correcturbogendem Setzer nicht allein die Fehler

anzeigen, die er wider dasManuscriptgemacht hat; er muß auch bey dem Corrigi

ren noch auffolgende Gegenstände genau Acht haben, als blos auf die Buchstaben

Worte-oder Sachfehler, wenn er den Nahmen eines guten Correctors verdienen

will. Hievon müffen wir hier noch einige nöthige Bemerkungen beifügen:

1) Wenn der Correetor den Correcturbogen zum Corrigieren vornimmt, so muß

er dabey auch vor allen Dingen nachfehen: „, ob die Seitenzahlen in demselben

„Bogen alle richtigfind?“ Zu diesem Behufe muß er in die Primentafel fehen,

welche die erste Seitenzahl jedes ersten Bogens in jedem Alphabete dieses oder jenes

Formates anzeigt, welche Primentafelndem zweitenBande dieses Werkes beygebun

den find, (f,Prime), die ihm zurechte weitet, wenn der Setzer etwa in Ansehung

der Seitenzahlen gefehlt hat. Da von jedem Bogen zwey Correcturen, der Regel

nach,gemacht werden follen, fo foll der Corrector allemahl die erste bey fich behalten,

damit er nachsehen kann, wenn der folgende Bogen kommt, wo und wie sich der vor

hergehende geendigt hat. Dahermußder Setzer, wenn er dem Corrector die zweyte

Correctur des Bogenszufhickt, ihm die erste wieder mitschicken.

2) Mußder Corrector, ehe erden Bogen zu corrigieren anfängt, nachsehen,

ob alle Seiten aufdem Bogen in dem Formate, an ihrer rechten Stelle stehen, oder,

wie die Buchdrucker fagen: ob der Setzer keine Columnen verfchoffen hat? (S.

Verschießen). Die Kenntniß der richtigen Stellungen (Seiten), wie folche dem

Corrector richtig abgedruckt ins Auge fallenfollen, lehrt demselbendie Formatlehre

dieses Werkes, wo solche im Anhange des zweiten Bandes unter ihren besondern

Titel zumUnterrichte für die Correctoren bildlich vorgestellt sind. (S.Formatlehre,

Ausfchießen, Andrucken. -

-

2) Obdie Custodes aufdemBogenalle richtigaufeinander fortweifen, muß

der Corrector auchbeym Corrigieren mit untersuchen. S. Custos.

4) Ob der Norm unten an der letzten Zeile der Prime richtig ist, oder ob er

etwa gar fehlt? S.Norm, Prime.

Wenn der Corrector die zweyte Correctur von einem Bogen bekömmt, fo

muß er vors erste felbige mit dem ersten Correcturbogen vergleichen, und nachsehen,

ob derSetzer alle Fehler, die er ihm inder erstenCorrecturangezeigte, auchrichtigver

beffert hat? Hat er ausVersehen einige gar nicht oder nicht richtig verbeffert; fomuß

er es ihm in derzweiten Correctur nochmahls richtig anzeigen. Ist dieß geschehen,

fo liest alsdann der Corrector den zweyten Correcturbogen nochmahls von Wortzu

Wort durch, und zeigt die Fehler an, die er noch findet, oder die er in
T

EN
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fien Correctur anzuzeigen versehen hat. Weis der Corrector, daß er den ersten Cor

recturbogen schon genau nach dem Manuscripte gelesen hat, so braucht er die zweite

Correctur nicht nochmahls Wort für Wort nachdem Manuscripte zu lesen oder solche

nachdemselben vergleichen, sondern nur mit Bedacht im Zusammenhange aufmerk

fam durchzulesen. Beyunwiffenden Setzern, die viele Fehler machen, und solche dann

auch nochdazu schlecht verbeffern, find freilich oft mehr Correcturen nöthig!

Daß der Corrector beim Corrigieren überhaupt auf Richtigkeit und

Gleichheit in der Rechtschreibekunst genau Acht haben muß, ist eine Sache, die

jedem einleuchten wird. (S. Rechtschreibekunst). Wenn ein eigensinniger Autor dem

Buchdrucker nicht ausdrücklich vorschreibt, daß er sein Manuscript, in Anlehung der

Orthographie, genau so abdrucken folle und müffe, wie er es geschrieben hat;

fo richtet sich der Corrector fo wohl als der Setzer dabey nach der am allgemeinten

angenommenen, oder nach den neuesten besten teutschen Sprachlehrern, und besonders

nach den Grundsätzen und Lehren des Herrn Adelung, welcher hierinn bei allen teut

fchen Linguisten den meisten Beyfall erhalten hat,

CorrecturzAbziehen, f. Abziehen.

Corrigieren der gefetzt ein Bogen vor dem Abdrucke. Dieses ist

beyder practischen Buchdruckerkunst ein äußerst wichtiges Geschäfft, aufwelches sehr

viel beruhet. Und wenn die Bogen noch fo schön, rein und leserlich abgedruckt find,

wimmeln aber von Druckfehlern, die den Sinn verändern; so wird alles unver

ständlich, zweideutig und unbrauchbarl und daher Maculatur- und Arbeit, Papier

und Zeit ist verloren.– - -

Cursiv - Schrift, f. Schriftproben,

Custos, dieser steht allemahl unten nach der letzten Zeile einer jeden Seite,

rechts an der Ecke, und enthält jederzeit das erste Wort oder die ersten

Sylben des ersten Wortes, womit sich die folgende Seite anfängt, und weitet

also dem Leser an, wie er weiter fortlesen soll. Für Leute, die gedruckte Bogen le

fen, die nichtgefalzt und nicht aufgeschnitten sind, ist der Custos ein guter Wegweiser,

zumahl, wenn etwa die Seitenzahlen falsch gedruckt sind. Im Rothfalle, kann man

den Custos weglaffen, wenn der Platz dazu mangelt. S. Signieren, Signa

tur, Seitenzahl,

Ende des Ersten Bandes
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Das kleine Einmahl Eins

sah sie Eins.
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5 mahl 6 ist

5 mahl 7 ist 

5 mahl 8 ist

5 mahl 9 ist

5 mahl 1o ist

6 mahl 6 ist

6 mahl 7 ist

6 mahl 8 ist

6 mahl 9 ist 

6 mahl 10 ist

7 mahl 7 ist -

7 mahl 8 ist

I 1

12

77

--

–=-------
T –----

1 ist

2 ist

3 ist

4 ist

5 ist

6 ist

7 ist

mahl

mahl

mahl

mahl

mahl

mahl

mahl

mahl 8 ist

mahl 9 ist

mahl 1o ist

3 ist

4 ist

5 ist

6 ist

7 ist

8 ist

9 ist

1o ist

3 mahl

3 mahl

3 uahl

3 mahl

3 mahl

3 mahl

3 mahl

3 mahl

4 mahl

4 mahl

4 mahl

4 mahl

4 mahl 8 ist

4 mahl 9 ist

4 mahl 1o ist

(Anhang.)

5 ist

6 ist

7 ist

4 ist -

12

14

16

18

20

9

12

15

"18

21

24

27

30

16

24

28

32

36

40

----------

7 mahl 9 ist

7 mahl 1o ist

8 mahl 8 ist

8 mahl 9 ist 

8 mahl 1o ist

9 mahl 9 ist 

9 mahl 1o ist

1o mahl 1o ist 1

1o mahl1oo ist1c

11 88

12 96

1 92 -10

#F"
= 15 12o

S16 128

17 136

18 144

19 152

2o 160

21 168

22 176

23 184

24 192

25 2oo

26 208

27 216

28 224

29 232

30 240

31 248

32 256

33 264

34 272

35 28o

36 288

37 296

38 3O4

39 312

S.41 328

-43-344

44 352

45 360

*

___ _--T
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Der Ballen

- - UN

Rthlr. h

*) Der Ballen Papier enthält 1o Rieß

Staaten ist es Gesetz, daßder Rieß

(Wörterb.d.Buchdruckerk.)

pf

und das Buch

UN

pf. | 25tel.

-

22

8

19

5

16

13

24

21

7

18

4

15

12

23

9

6

17

14

25Bogen. In kaif, kön,
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-
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Abgaben bey der

Für Bücher, die hinausgehe,
demWerth oder ein hal,

Für Bücher, die in Leipzig 

tel pro Cent gezahlt.

Centner Bücher, die 15

fchen gezahlt.

Ein Ballen Bücher 82 Rthlr. 5

Aufder Churfürstl. Land
-A6

(Stück) Büchern gezahlt8

Von Papieren wir

Vom Ballen Realpapier, weil

Vom Centner Papier

Vom Centner Waagegeld 35

Vom Ballen Realpapier, weil

Vom Ballen Schreibpapier, 

Von Centner dergl.Lethkaffe

WaagegeldvomCentner 3%

VomBallen Schreibpapier,

Vom Ballen Druckpapier, we
VomCentner Leihkaffe 1 Gr

VomCentner Waagegeld 3%

VomCentner Druckpapier, w

Vom Ballen Makulatur, wie

wei

sich eben bei der Ausfuhre

Keipzig.

Thaler. Gr. | Pf.

bis 54
6 6

6 9

– 57 7
-

-

7

7
6

– 64 8
-

– 66 Z

– 68 Z 6

– 75 9

– 77 9

|
– 79 9

6

– 82

– 84
6

– 86 10 9

– 90
1 1

– 92

– 94
1 1 6

– 96
1. 1 9

– 1OO T2

24 | –- - -

(Wörterb.d.Buchdruckerk.)

---

---
-- - - -

- ------ * 

------- -T*-----

*) Dafast alle wirkliche Buch hänen Commiffionair besorgen

affen", so ist es für unerfahrne, welche daselbst bey
der Ein

und Ausfuhre von Büchern und

-



-

 

 

 

-

 

 



welche die Schriftsetzer und D, daß 24 Zoll die Elle gerechnet, und

jeder Zolli richten kann.

Die Instrumente der Setzer: rbe-Eifen, die Länge desselben mit dem

-
Stiel8Zoll. Die Dicke ohngefährzwey Mef

Ein Regal, auf welchem der Schriftkasten errücken. -

oder steht; vorne die Höhe - Elle und er bestein, dessen Länge 1 und eine halbe

hinten ist folches hoch 2 Ellenund6Zoll. Elle. Breite 13 Zoll.

Der Raum vorne unter dem Schriftkasten fchbret, dessen Breite 19 Zoll. Länge

an das erste Fach, in welches ein solcher K 1 Elle und 1 Part.

eingeschoben werden kann, 14und drey chfe (an einer sogenannten Büchsenpreffe,) ins

tel Zoll. Gevierte hoch 8Zoll. Dicke jeder Seite 5und

Die Fächer, in welche Schriftkäfen eingeft einen halben Zoll.

werden können; jedes muß 4und einenhindel, das Gewinde oben 8 Zoll, unten

Zoll hochfeyn oder so vielRaumhaben, 19 Zoll, in der Peripherie 10Zoll.

die Kästenbequem hineingeschoben werde Zapfen, defen Dicke ins Quadrat 1 Zoll

nen. Gemeiniglich hat ein solches Regal und 1 Part.

g; Fächerzum Einschieben verschiedener Kilze, oderdas rundeHolz 8 und 1 halben Zoll;

unten vomFußboden bis aufdas unterst in der Peripherie 15 u. 1. Viertel Zoll. Das

FachzumKasten mußauch ein verhältnism durch die Walze gehende Eifen lang 14 und
Raum bleiben. | 1 halb Zoll. Das,was von diesem Eifen vor

Der Schriftkasten, in welchem die Schne heraus ragt, welches die Korbel oder das

(Buchstaben) liegen, defen Länge 1 und Korbeleisen heißt, 6 Zoll.

Viertel Elle. DieBreite 1 Elle 2und 1 Vfbret, dessen Länge 1 u.3Viertel Elle und

Zoll. Ein Fach im Schriftkasten, inwe3 Zoll. Die Breite 3Viertel Elle. Die Dicke

die Buchstaben liegen, ist tief2 und 1hall 1 Zoll u. 1 Part.
--

Die DickedesKastens mit dem Bodenist immer am Laufbret, unten ohne die Löcher

Ein einfaches Formen-Regal, in welchgerechnet, anbeiden Enden3Zoll u. 1 Part.

gefetzten Formenaufihren SetzbretternfePunctur -Scheere ist ohngefähr eines

eingeschoben werden können, dessen H öMefferrückens dick. Die Gabel daran lang

Elle und 16Zoll. DieBreite 18 Zoll 2Zoll. Die Spitzeanden Puncturhals 1 Zoll

Jedes Fach, in welches die Formen eingef

werden, ist von einander entfernt oder

Höhe eines Raumesvon einer ViertelE

( Wörterb.d.Buchdruckerk.)

---

- --- --------

-

- 
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No, I,

ßennsund einehalbeSeiten

1 Forme machen, fothun

kiten: Formen.

Wenn4SeitenMann

Forme machen, so

Seiten: Formen.

n Viertel,
1.

n halbe. 2.

g 3viertel.
-

- 1.

1 und 1 wiertel,

6 1 und 1 halbe. | 5

7 1 und3 viertel. ,
8 2

| 8

9 2 und 1 viertel. 5
2 und 1 halbe. 10

Bo 5

3o 7und 1 halbe. 30
4o 10 MO

5o 12und 1 halbe.

6o 15

7o 17und 1 halbe. 70
Zo. 20 O

9o 22und2 halbe.

loo 25 00

2oo 50
oo

300 75 oo

4oo 100 Loo

5oo 125 OO

6oo 15o oo

7oo 175 OO

Zoo 200
OO

-

9oo 225 OO

1ooo 250

*) Diefe Tabellen zeigen

Buch gedruckt w

Drucke betragen wir

2 eilftheile.

4eilftheile.

6eilftheile.

8 eilftheile.

1o eilftheile.

1 und 1 eilftheil.

1 und3 eilftheile.

1 und 5 eilftheil.

1 und7eilftheile.

1 und9 eilftheile.

3und7 eilftheile.

5und 5 eilftheile.

7und 3 eilftheile.

9 und 1 eilftheil.

1ound 1oeilftheile.

12und8eilftheile.

14und6eilftheile.

16und4 eilftheile,

18 und 2 eilftheile.

36und4eilftheile.

54und 6 eilftheile.

72 und8 eilftheile.

9ound 1o eilftheile.

109und 1 eilftheil.

127und3 eilftheile,

145und5 eilftheile.

163 und7eilftheile.

181 und9 eilftheile.

riftgattung, mit welcher ein

eBogenzahl, welche das Werk in

d,

(Wörterb. d. Buchd
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-

- - - -
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Wenn 6SeitenManuskript 1 | Wenn6einehalbeSeiten

Forme machen, fothun 1 Forlachen, fothun

Seiten; Formen.
Seiten: rmen.

1. 1 fechstheil lehntheile.

1 drittheil. hntheile.

1 halbe. hntheile.

4 2 drittheil. 4 ehntheile.

5 5fechstheil. 5

6
6 1heile.

7 1und 1 fechstheil, 7 lehntheile.

1 und 1 drittheil. 8 1 funfzehntheil.

9 1 und 1 halbe.
9 1 fünftheil.

MO 1 und2drittheil. 10 drittheil.

2o 3und 1 drittheil. 2o zdrittheile.

ZO 30

4o- 6und2 drittheil. 4o 1 drittheil.

50 8und 1 drittheil. 2 drittheile.

Öo 10

7o 11 und2drittheil. 7o 1 drittheil.

8o 13und 1 drittheil. 8o 1 drittheile.

90 15 90 1,

1oo 16und2 drittheile. 1oo 11 drittheil.

2oo 33und 1 drittheil. 2oo 3 drittheile.

30o 50 300 4

4oo 66und 2 drittheile. 4oo 6 drittheil.

goo 83und 1 drittheil. 5oo 7 drittheile.

6oo 100

7oo 116und2drittbeile. 7oo 1o drittheil.

8oo 133und 1 drittheil. 8oo 12 drittheile.

9oo 150 900 13 . . . .

1ooo 166und2 drittheile 1ooo 15 drittheil.

(Wörterb.d.Buchdruckerk.)
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Wenn 8SeitenManuskript 1

Forme machen, fothun

Seiten:

7

100

2OO

300

7oo

800

1 000

-

- - -

Formen.

achttheil.

1 viertheil.

3achttheile.

1 halbe.
-

5 achttheile.

3viertheile.

7 achttheile.

1 und 1 achttheil

1 und 1 viertheil.

2 und 1 halbe.

3und3viertheile.

5

6und 1 viertheil.

7und 1 halbe.

8und3viertheil.

11 und 1 viertheil.

12 und 1 halbe

25

37und 1 halbe,

62und 1 halbe,

75

87und 1 halbe

100

112 und 1 halbe.

125

ManuNo, III,

Wennpund einehalbe Seiten

2Frme machen, fothun

(Wörterb.d. Buchdruckerk.)

- - - - -

 

Seiten Formen.

2 neunzehntheile.

4 neunzehntheile.

6neunzehntheile.

8 neunzehntheile.

to neunzehntheile.

12 neunzehntheile.

14neunzehntheile,

16neunzehntheile.

18 neunzehntheile.

1 und 1 neunzehntheil,

2 und 2 neunzehntheile. 

3 und3 neunzehntheile.

4und4neunzehntheile.

5 und5 neunzehntheile.

6und 6neunzehntheile.

7und7neunzehntheile.

8 und8 neunzehntheile.

9 und9 neunzehntheile,

ound Io neunzehntheile,

11 und 1 neunzehntheil.

31 und 11 neunzehntheile,

42und2neunzehntheile.

52 und 12 neunzehntheile.

53und3neunzehntheile.

73 und 13 neunzehntheile.

34und4 neunzehntheile.

4und 14neunzehntheile,

05 und 5 neunzehntheile,



- - -

- -
- ",  

- -

- - - -

-

- -
-

 - -

- - -

- -

- -

-

-
-

--
- - -

- - - - - - - - - - - - - -

-

-

- -

-

- - - - - -

-

- 
- -

- - ,

- - - - - -

  

" . . .  

- - - - - - - -

- - - -

-

,
- -

-

- - - - - - - - -

-

- -

- -
- -

- - -

- 
-

 - -

- - -

 - - - - -

-
--

-

-  

-

-

-

- - - ,

-

- -

-

  
 

-

-

- - -

-

-

-

-

- - - - - -

- - - - - - - -

-

, - - -

- -

“ - -

. . ."

- - - -

- - - -  - -

-

- -

- - -

- - -

-

- - -

1,



Wenn 10SeitenManuskrip

Forme machen, fo thun

Seiten:

300

400

500

6oo

Z00

(Wörterb.d, Buchdruckerk.)

Formen.

1 zehntheil.

1 fünftheil.

3zehentheile.

2fünftheile,

1 halbe.

3fünftheile.

7zehentheile.

4fünftheile.

9zehntheile.

 

MOO

No, IV. 

inn 11 und eine halbe Seiten

1Forme machen, fothun

 

 

Ein : Formen.

2 dreyundzwanzigtheile.

4dreyundzwanzigtheile,

6dreyundzwanzigtheile.

8dreyundzwanzigtheile.

1o dreyundzwanzigtheile.

12 dreyundzwanzigtheile.

14dreyundzwanzigtheile.

16dreyundzwanzigtheile.

18dreyundzwanzigtheile.

2odreyundzwanzigtheile.

1 und 17dreyundzwanzigtheile.

2 und 14dreyundzwanzigtheile.

3und 11 dreyundzwanzigtheile.

4und8dreyundzwanzigtheile.

5und 5 dreyundzwanzigtheile.

6und2dreyundzwanzigtheile.

6und22dreyundzwanzigtheile.

7und 19dreyundzwanzigtheile.

8und 16dreyundzwanzigtheile.

17 und 9dreyundzwanzigtheile.

26und 2dreyundzwanzigthelle.

34und 18dreyundzwanzigtheile.

43 und 11 dreyundzwanzigtheile.

52 und4dreyundzwanzigtheile.

6o und 2odreyundzwanzigtheile.

69und

78und 6dreyundzwanzigtheile.

86und 22 dreyundzwanzigtheile,



- - - - -
- -

r:-
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-

-
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-
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Wenn 12 Seiten Manuskript

1 Formemachen, fothun

Seiten: Formen.

1 zwölftheil.

52 1 fechstheil

3 1 viertheil.

4 1 drittheil.

5 5zwölftheile.

6 1 halbe.

7 7zwölftheile.

8 2drittheile.

9 3viertheile.

1O 5fechstheile.

1 und 2drittheile.

30 2 und 1 halbe.

40 3und 1 drittheil.

go 4und 1 fechstheil.

6o 5

7o 5und 5fechstheile.

30 6und 2drittheile.

90 7und 1 halbe.

noo 8und 1 drittheil.

goo 16uud2 drittheile

3oo 25

Zoo 33und 1 drittheil.

goo 4 und2 drittheile.

6oo 50

7oo 58
und 1 drittheil.

Zoo 66und 2drittheile.

900 75

aooo 83und 1 drittheil.

-

Man1 No.V.

8

(Wörterb.d. Buchdruckerk.)

Seit

ntheile.

40

50

7

8

300

40

500

900

1Q0

MZeund eine halbe Seiten

1e machen, fothun

Formen.

„enundzwanzigtheile.

enundzwanzigtheile.

Entheile.

4
enundzwanzigtheile.

enundzwanzigtheile.
Zntheile.

genundzwanzigtheile,

heile.
„enundzwanzigtheile.

o, 3 fiebenundzwanzigtheile.

26fiebenundzwanzigtheile.

19fiebenundzwanzigtheile.

4neuntheile.

"5 siebenundzwanzigtheile,

0,25 siebenundzwanzigtheile.

2 drittheil.

11fiebenundzwanzigtheile.

22 fiebenundzwanzigtheile.

2 neuntheile.

17fiebenundzwanzigtheile.

1 fiebenundzwanzigtheil.

- - - -

0,23 fiebenundzwanzigtheil.

oo7 siebenundzwanzigtheile.

2 drittheile.

o2 fiebenundzwanzigtheile.
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Mal No. VI.

"ein Manuskript | #n, und eine halbe Seiten
- 1 Forme machen, fothun

Forme machen, fothun
Seiten: Formen.

S Formen. -

1 1 vierzehnheil.
2 einunddreyßigtheile.

1 fiebentheil.
4einunddreyßigtheile.

3 3vierzehntheile.
6 einunddreyßigtheile,4

2 siebentheile.
8einunddreyßigtheile.

5 5vierzehntheile.
--

- 1o einunddreyßigtheile.6 3fiebentheile,

12 einunddreyßigtheile.7 1 halbe,

14einunddreyßigtheile.

" 16einunddreyßigtheile.9 9

' 18einunddreyßigtheile.1o 5

le 2o einunddreyßigtheile.20 1 und3fie

' 1 und9einunddreyßigtheike.30 2 und 1

ile. 1 und29 einunddreyßigtheile.40 2und 6

' 2 und 18einunddreyßigtheile.50 3und4

'
e

ile 3und7 einunddreyßigtheile.und 2fiebentheile, -

3 und27

'und 16 einunddreyßigtheile.- 8o 5 und 5

und5 einunddreyßigtheile.6und3

' 5und 25 einunddreyßigtheile.1oo 7und 1

' ile 6und 14 einunddreyßigtheile.2oo 14und 2

''le. 12 und
28 einunddreyßigtheile,3oo 21 und3

' 19 uud 11 einunddreyßigtheile.4oo 28und4

' 25 und 25 einunddreyßigtheile.5oo 35und 5

'
E

32 und8 einunddreyßigtheile.und6fiebentheile,

38 und22

'und 5 einunddreyßigtheile. 

''
1ooo 71 und3fiebentheile, 1 58 und2 einunddreyßigtheile.

64und 16 einunddreyßigtheile.

(Wörterb.d. Buchdruckerk.)
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Wenn 16Seiten Manuskript

Manu No.

1Forme machen, fothun

Seiten:

1OO

2OO

300

400

500

6oo -

7oo

ZOO

900

OOO

Formen.

1 fechzehntheil.

1 achttheil.

3fechzehntheile.

1 viertheil.

5fechzehntheile

3achttheile.

7fechzehntheile.

1 halbe.

9fechzehntheile.

5achttheile.

1 und 1 viertheil.

1 und7achttheile.

2 und 1 halbe.

3 und 1 achttheil.

3und3viertheile.

4und3 achttheile.

5

5und 5achttheile.

6und 1 viertheil,

12und 1 halbe.

18und3viertheile.

25

31 und 1 viertheit.

37und 1 halbe.

43 und3viertheile.

50

56und 1 viertheil,

62 und 1 halbe.

(Wörterb.d, Buchdruckerk.)

- und eine halbe Seiten

'me machen,
fothun

Wenn

Seiten
- Formen.

fünfunddreyßigtheile.

fünfunddreyßigtheile.

fünfunddreyßigtheile,

fünfunddreyßigtheile.

fiebentheile.

fünfunddreyßigtheile.

fünftheile.

fünfunddreyßigtheile.

fünfunddreyßigtheile.

fiebentheile.

und 1 fiebentheil.

und 5fiebentheile.

1 und 2 fiebentheile.

und 6fiebentheile.

und3fiebentheile.

und4fiebentheile.

;und 1 fiebentheil.

;und 5 siebentheile.

1 und3 siebentheile.

und 1 fiebentheil.

und6fiebentheile.

und4fiebentheile.

4und 2 siebentheile.

und 5 fiebentheile.

1 und3 siebentheile.

rund siebentheil.
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MaffNo.VIII.

Wenn 18Seiten Manuskript

1 Formemachen, fothun

Seiten: Formen.

1 achtzehntheil.

1 neuntheil.

3. 1 fechstheil.

4 2 neuntheile.

g; 5achtzehntheile.

6 1 drittheil.

7 7 achtzehntheile.

8 4neuntheile.

1 halbe.
)

1o 5 neuntheile.
D

20 1 und 1 neuntheil. D.

30 1 und2drittheil.

40 2 und2 neuntheile.
J)

50 2 und7neuntheile.
Z)

6o 3und 1 drittheil.
O

7o 3 und 8 neuntheile
O

8o 4und4neuntheile.
O)

90 5
o

1oo 5und 5neuntheile.

2oo 11 und 1 neuntheil.

3oo 16und2drittheile.

4oo 22und 2 neuntheil.

goo 27und7neuntheile,

6oo 33 und 1 drittheil.
OO

7oo 38 und8neuntheile.
00

8oo 44und4neuntheile.
OO

900 50

OO

1ooo 53und 5neuntheile.
MOO

(Wörterb.d. Buchdruckerk.)

in 18- und eine halbe Seiten

Formme machen, fo thun

Art 
Formen.

2fineununddreyßigtheile.

4fineununddreyßigtheile.

6fineununddreyßigtheile.

8fieununddreyßigtheile.

nofiheununddreyßigtheile.

12fiteununddreyßigtheile.

14fieununddreyßigtheile.

16fiteununddreyßigtheile.

18fiteununddreyßigtheile.

2o fieununddreyßigtheile.

1 und 1 neununddreyßigtheile.

1 und 21neununddreyßigtheile.

2und 2 neununddreyßigtheile.

2und 22 neununddreyßigtheile.

3und3 neununddreyßigtheile.

3und 13 neununddreyßigtheile.

4und4 neununddreyßigtheile.

4und24neununddreyßigtheile.

5unnd 5 neununddreyßigtheile.

1ounnd 1o neununddreyßigtheile.

16unnd 15 neununddreyßigtheile.

21 und 2oneununddreyßigtheile

27 unnd25 neununddreyßigtheile.

32unnd 30 neununddreyßigtheile.

37und35 neununddreißigtheile.

43unnd 1 neununddreyßigtheile.

48 unnd6neununddreyßigtheile.

54und 11 neununddreyßigtheile.
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Wenn20Seiten Manuskript

1 Formemachen, fothun

Seiten: Formen.

1 zwanzigtheil.

2. 1 zehentheil.

3zwanzigtheile.

4 1 fünftheil.

1 viertheil.

6 3zehentheile.

7 7zwanzigtheile,

8 fünftheile.

9 9zwanzigtheile

MO 1 halbe.

30 1 und 1 halbe.

O

2 und 1 halbe.

7o 3und 1 halbe.

4

4und 1 halbe

100
5

2OO LO

300 15

4oo 20

500 25

6oo 30

7OO 35

800 40

9OO 45

1000 50

(Wörterb.d. Buchdruckerk.)

---

No,DX

anufkripte,

r oder Verleger gerne wissen

rden wird, um darnach die

as gedruckt werden soll, be

immt worden, in welchem ein

der so viel von dem Manu,

Druckgeschehen soll, gefezt,

» ; alsdannkann derSezer in

abellen nachfehen, so wird er

» uckeBogengeben wird. Ist

"en oder
ungleich geschrieben,

Manufkript, indiesem

oder hat bald kürzere bald

Ping oder Berechnung solcher

der wo die Zeilen nicht in

"rücksicht nehmen.

do

o

– –
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Corrector,

ht hat, am Rande der Seiten des
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